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Die Quelle der Vergeſſenheit, 

Aus welcher in der Fabelzeit 

Die frommen Schatten ſich betranken, 

Und dann, vom Loos der Sterblichkeit, 

Von Sorgen und von Nachtgedanken, 

Von langer Weil' und Zwang befreyt, 

In ſel'ger Wonnetrunkenheit 

Hin auf Elyſiens Roſen ſanken: 

Was meinſt du, Freundin, was ſie war? 

Dein Beyſpiel macht die Sache klar; 

Du kennſt nun Amors Wundertriebe; 

Von dieſem Lethe ſehen wir 

Die klaren Wirkungen an Dir: 

Dieß Zauberwaſſer iſt — die Liebe. 
Ein Troͤpfchen, ſey es noch fo klein, 

In Unſchuld zuͤchtiglich hinein 

Geſchluͤrft aus Amors Nektarbecher, 

Thut alles dieß! Was wird geſchehn, 
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Wenn unerfahrne junge Zecher 
Im Trinken gar ſich uͤberſehn? 

Das ſuͤße Gift! es ſchleicht die Kehle 
So ſanft hinab! — Was Wunder auch, 
Wenn eine wonnetrunkne Seele 
Dem jungen Faun beym erſten Schlauch 
Ein wenig gleicht, dem ſeine Hoͤhle, 
Sein Schlauch, und der geliebte Freund 
Der mit ihm zecht, das Weltall ſcheint? 

Du ſtaunſt mich an? — O! um die Dichterkoͤpfe! 
Fy! wie mir der Faununkulus, 
(Das ungleichartigſte Geſchoͤpfe 
Mit Amorn, der von einem Kuß 
Zehn Jahre lebt) da ich ein Gleichniß brauche, 
Juſt in die Quere laufen muß! 
Das naͤrr'ſche kleine Ding mit ſeinem erſten Schlauche! 
Allein, fo geht's uns armen Reimern gern, 
Nicht immer bleiben wir des Fluͤgelpferdchens Herrn! 
Bald uͤbermeiſtert uns die Laune, 
Bald gar der Reim. Wer ſieht den Abſtand nicht 
Vom Gott der Zaͤrtlichkeit zum Faune? 
Allein den Reim, die Laune, ficht 
Dieß wenig an; ſie wechſeln oder paaren, 
Nach Willkuͤhr und Gemaͤchlichkeit, 
Oft Dinge, die, ſeitdem den Elementenſtreit 
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Ein Gott entſchied, noch nie gepaart geweſen waren: 
Die Laune hohlt zur feinſten Ironie 
Den Stoff vom — Vorgebirg der Naſen; 
Und laßt der Reim nicht ohne Muh 
Den Haſen bey Delfinen graſen? 
Doch, ſo wie auch ein Thor einmahl was kluges 
ſpricht, 
So reimte dieſes Mahl der Reim ſo uͤbel nicht: 
Denn etwas, gutes Kind, iſt, leider! an der Sache. 
Nicht, daß ich's dir zum Vorwurf mache! 
Die Grazien verhuͤten's! — Aber doch 
Bleibt wahr, was wahr iſt: daß, ſeit du aus Amors — 
05 Schlauche 
Den großen Zug gethan, du kaum von ferne noch 
(Dank ſey dem loſen kleinen Gauche!) 
Dich jenes ſchoͤnen Traums aus einer beſſern Zeit 
Beſinnen kannſt, den wir fuͤr Wahrheit hielten, 
Eh' dieſe Amorn noch um deinen Buſen ſpielten. 
Denn, ſprich mit Offenherzigkeit, N 
Wo ſind ſie hin, die Bilder jener Zeit, 
Als, an der beſten Mutter Seite, 
Wir, wie die guten frommen Leute 
Der alten goldnen Schaͤferzeit, 
In ſel'ger Abgeſchiedenheit 
Von Hof und Welt, gleich Geßners Hirten, 
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Im Schatten junger Pappeln irrten? — 

Die, weil ſie Panthea mit eigner Hand gepflanzt, 

In unſern Augen ſchoͤner waren 

Als Tempe, wo mit losgebundnen Haaren 

Um Dafnens Stamm die Nymfe tanzt. 

Sprich, war in ſeinen Schaͤferjahren 

Apollo gluͤcklicher als ich? 

Auch dich, Pſycharion, auch dich 

Schien unſre Freundſchaft zu begluͤcken; 

Ein ſanftes, geiſtiges Entzuͤcken 

In deinem Laͤcheln, deinen Blicken 

Schien der geſchwiſterlichen Schaar, 

Die durch dein Anſchaun gluͤcklich war, 

Des Engels Wonne auszudruͤcken, 

Der ſich allein in ſeinen Freunden liebt, 

Und Wonne fuͤhlt indem er Wonne giebt. 

O gute Pſyche, welch ein Leben, 

Haͤtt' ihm ein guͤnſtiges Geſchick 

Ein wenig Dauer nur gegeben! 

Denn ach! es war ein Augenblick! 

Der Mond ging auf, der Stoͤrer unſrer Freuden, 

Der Amorn oft die Zeit zu lange macht: 

Uns kam er ſtets zu fruͤh — er kam, um uns zu 
ſcheiden! 

Vergebens hofften wir den Flug der braunen Nacht 
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Durch unſre Wuͤnſche aufzuhalten: 
Wir wurden im Olymp, wie billig, ausgelacht; 
Die Goͤtter ſparen ihre Macht; 
Kurz Foͤbus ging zur Ruh, und alles blieb beym Alten. 
Was war zu thun? Geſchieden mußt' es ſeyn! 
Ein traurig Lebewohl erſtarb auf jedem Munde. 
Noch dieſen letzten Blick! — Da bin ich nun allein, 
Und ſtehe noch, mit offnem Aug' und Munde, 
Als wurzelt' ich in zauberiſchem Grunde, 
Wie ein gebannter Ritter, ein. 
Nicht wahr, an alles dieß erinnerſt du dich kaum, 
Vielleicht, wie man von einem Morgentraum 
Die ſchnell zerfließenden Geſtalten 
Vergebens ſich beſtrebet feſt zu halten? 
Vergeſſen iſt im Arm des neuen Agathon 
Der gute Pſammis⸗Daniſchmende; 
Die Goͤtterchen von Pafos ſehn mit Hohn 
Auf ihn herab von ihrem Lilienthron, 
Und klatſchen in die kleinen Haͤnde. 
Doch, was iſt hier, ihr Goͤtterchen, am Ende 
So viel zu klatſchen? Spart den Hohn! 
Hofft nicht, daß uns der Werth der Ueberwundnen blende! 
Mit Zauberwaffen traͤgt man leicht den Sieg davon. 
Die Wahrheit, Freundin, iſt, daß der 
Von Liebe gar nichts wiſſen muͤßte, 
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Der in dieß Wunderwerk ſich nicht zu finden wüßte, 
Die erſte Liebe wirkt dieß alles und noch mehr. 
Mit ihrem erſten ſuͤßen Beben ö 
Beginnt fuͤr uns ein neues beß'res Leben. 
So ſehen wir im Lenz der Sommervoͤgel Heer 
Auf jungen Fluͤgeln ſich erheben: 
Gleich ihnen, ſind wir nun nicht mehr 
Die Erdenkinder von vorher; 
Wir athmen Himmelsluͤfte, ſchweben 
Wie Geiſter, ohne Leib, einher 
In einem Ocean von Wonne; 
Beſtrahlt von einer ſchoͤnern Sonne 
Bluͤht eine ſchoͤnere Natur 
Rings um uns auf; der Wald, die Flur, 
So daͤucht uns, theilen unſre Triebe, 
Und alles haucht den Geiſt der Liebe. 
O Zauberey der erſten Liebe! 
Noch jetzt, da ſchon zum Abend ſich 
Mein Leben neigt, beglückſt du mich! 
Rod denk' ich mit Entzuͤcken dich, 
Du Goͤtterſtand der erſten Liebe! 
Was hat dieß Leben das dir gleicht, 
Du ſchoͤner Irrthum ſchoͤner Seelen? 
Wo iſt die Luſt die nicht der hohen Wonne weicht, 
Wenn von den göttlichen Klariſſen und Pamelen, 
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Von jedem Ideal, womit die Fantaſie 
Geſchaͤftig war in Traͤumen uns zu laben, 
Wir nun das Urbild ſehn, ſie nun gefunden haben, 
Die Haͤlfte unſer ſelbſt, zu der die Sympathie 
Geheimnißvoll uns hinzog — Sie, 
Im ſuͤßen Wahnſinn unfrer Augen, 
Das Schoͤnſte der Natur! Aus deren Anblick wir, 
Wie Kinder an der Bruſt, nun unſer Leben ſaugen, 
Von allem um uns her nichts ſehen außer Ihr, 
Selbſt in Elyſiens goldnen Auen 
Nichts ſehen wuͤrden außer Ihr, 
Nichts wuͤnſchen wuͤrden, als ſie ewig anzu— 
ſchauen! 

Von dieſem Augenblick nimmt ſie als Siegerin 
Beſitz von unſerm ganzen Weſen 
Wir ſehn und hoͤren nun mit einem andern Sinn; 
Die Dinge ſind nicht mehr was ſie zuvor geweſen. 
Die ganze Schoͤpfung iſt die Blende nur, worin 
Die Goͤttin glaͤnzt, die Wolk', auf der ſie ſchwebet, 
Der Schattengrund, der ihren Reitz erhebet, 
Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 
Ihr ſchmuͤcken ſich die Hecken und die Baͤume 
Mit jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 
Ihr ſingt die Nachtigall, und Baͤche murmeln nur 
Damit ſie deſto ſanfter traͤume; | 
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Indeß der Weſt, der ihren Schlummer kuͤhlt, 
Fuͤr ſie allein der Bluͤthen Balſam ſtiehlt, 
Und, taumelnd vor Vergnuͤgen, 
Verliebte Roſen ſich auf ihrem Buſen wiegen. 
Sie traͤumt — Ein ſuͤßes Laͤcheln ſchwebt 
Um ihren roͤthern Mund, um ihre vollern Wangen: 
O! waͤr' es zaͤrtliches Verlangen, 
Was den verſchoͤnten Buſen hebt! 
O! traͤumte fie — (ſo klopft mit aͤngſtlicher Begier 
Des Juͤnglings Herz) o traͤumte ſie von mir! 
O Amor, ſey der bloͤden Hoffnung guͤnſtig! 
Er nähert furchtſam ſich, und ſelbſt der keuſche Blick 
Beſorgt zu kuͤhn zu ſeyn, und bebt von ihr zuruͤck. 
Doch Amor giebt ihm Muth, die Damm’rung iſt fo 
günftig, 

Und, o wie ſchoͤn it Sie! — Verloren im Genuß 

Des Anſchau'ns ſteht er eine Weile 

So ſteinern da wie eine Marmorſaͤule. 

Wie ſelig er ſich fuͤhlen muß! 

Den Goͤttern gleich zu ſeyn was fehlt ihm noch? — 
ein Kuß, 

Ein einz'ger unbemerkter Kuß, 

Wie Zefyr kuͤßt, auf ihre ſanfte — Stirne. 

Der hoͤchſte Wunſch, den ſeine Liebe wagt! 

Und auch dieß Wenige, ſo viel fuͤr ihn! verſagt 
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Sein Zaudern ihm. Denn eh' ſein Mund es wagt, 

Reibt Chloe ſchon den Schlummer von der Stirne. 

Sie ſchlaͤgt die Augen auf. Beſtuͤrzung, Zaͤrtlichkeit, 

Und holde Scham, in zweifelhaftem Streit, 

Verwirren ihren Blick. Er glaubt ihr Auge zuͤrne, 

Sieht bang ſie an, und flieht. Nun iſt rings um 
ihn her 

Die weite Schoͤpfung oͤd' und leer, 

Die Luft nicht blau, der May nicht bluͤhend mehr; 

Das Sonnenlicht hoͤrt auf fuͤr ihn zu ſcheinen. 

Dort ſitzt er, wo der finſtre Hain 

Die laͤngſten Schatten wirft, auf einem rauhen Stein, 

Gefuͤhllos jedem Schmerz — als ungeliebt zu ſeyn, 

Geſuͤhllos jeder Luſt — als ungeſtoͤrt zu weinen. 

Schon ſinkt des Himmels Auge zu, 

Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer, 

Und Er, verſenkt in ſeinen Kummer, 

Er wird es nicht gewahr. Die Ruh 

Flieht, Aermſter, deine Bruſt, und deine Augenlieder 

Der ſuͤße Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 

Die ſchoͤne Nacht dem ſchoͤnern Morgen wieder, 

(Fuͤr dich nicht ſchoͤn!) und du, an Chloens Bild 

Geheftet, ganz von ihr und deinem Schmerz erfuͤllt, 

Bemerkſt es nicht! Und doch, bey allem ſeinem Leiden, 

Liebt er die Quelle ſeiner Pein: 
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Er naͤhme nicht der Goͤtter Freuden 
Von ſeinem Wahn geheilt zu ſeyn! 
Doch, welche Wonne, welche Freuden, 
Erwarten, ſanfter Juͤngling, dich, 
Wenn Sie, — die alle deine Leiden 
Mit dir getheilt, und, wenn bey deinem Anblick ſich 
Oft eine Thraͤn' aus ihrem Auge ſchlich, 
Kaum Muth genug ſich wegzuwenden hatte, — 
Wenn ſie die Kraft verliert mehr Widerſtand zu thun, 
Wenn, ganz des Gottes voll, das matte 
In Liebe schwimmende, unſchuld'ge Auge nun 
An deiner Wange ſich des ſuͤßen Drucks entladet, 
Und die vom Uebermaß der Luſt 
Dem Schleier ausgerißne Bruſt 
In unverhehlten Thraͤnen badet! 
Vergieb, Pſycharion — Bey dieſem Bild entfaͤllt 
Der Pinſel meiner Hand! — Nehmt ihn, ihr Huld⸗ 
goͤttinnen, 
Euch weih' ich ihn! und aufgeſtellt 
In eurem Heiligthum, geliebte Charitinnen, 
Sey euch zum Preis, das unvollendte Bild! 
Von eurem Schleyer ſey's verhuͤllt 
Dem Faunenblick des Sklaven ſeiner Sinnen, 
Dem unbegreiflich iſt, wie man 
Mit Amors Dienſt den euren paaren kann; 
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Der Flammen, die bey ihm nur in den Adern rinnen, 
Vom Schlauch Silens entlehnt, 
Und die Empfindungen verfeinter innrer Sinnen 
In feilen Armen hoͤhnt. 
Verachte, Pſyche, der Bacchanten 
Und Satyrn Hohn! Geneuß der ſel'gen Schwaͤrmerey, 
Des goldnen Traums, der uns zu Anverwandten 
Der Götter macht! Laß kalte Sykofanten 
Beweiſen daß er Taͤuſchung ſey, 
Und glaube du, Gluͤckſelige, der Stimme 
Des Engels der in deinem Buſen wohnt! 
Neu iſt die Wonne dir womit uns Amor lohnt; 
Durch manche Thraͤn' erkauft, und deſto ſuͤßer! — 
Schwimme 
In dieſem Ocean! — Sie, die gefaͤllig ſich 
Mit der Natur und dem Geſchick verglich, 
Dich, ſchoͤne Freundin, zu begluͤcken, 
Die Tugend billigt dein Entzuͤcken, 
Und Amors holde Schweſtern pfluͤcken 
Idaliens ſchoͤnſten Kranz fuͤr dich. 
Du biſt begluͤckt, — und Sch — vergeſſen! 
Es ſey! — Die Freundſchaft eifert nicht. 
Noch tanzt das magiſche Geſicht 
Um deine Stirne, noch iſt alles eitel Licht 
Und Himmel um dich her, noch fließet ungemeſſen. 


14 Die erte sieh es 


Gleich dem unendlichen Moment der Ewigkeit, 

Die Zeit der ſuͤßen Trunkenheit — 

O Pſyche, auch für inich war einft fo eine Zeit! 

Was haͤtt' ich damahls nicht vergeſſen, 

Als ich in dem Bezaubrungsſtand, 

Worin Du biſt, mit Doris mich befand; 

Und — wenn ich ihr, ſo fruh es immer tagte, 

Vis unbemerkt der letzte Strahl verſchwand, 

Das ew’ge Einerley, das ich für fie empfand, 

Stets neu auf tauſend Arten ſagte — 

Den laͤngſten Tag zu kurz, es ihr zu ſagen, fand! 
O Wonnetage, gleich den Stunden, 

In ihrem Anſchaun zugebracht! 

O Wochen, gleich dem Traum in einer Sommernacht! 

Geliebter Traum! der, laͤngſt verſchwunden, 

Noch durch Erinn'rung gluͤcklich macht! 

Wo ſeyd ihr hin, ihr unbereuten Freuden, 

Du Bluͤthe der Empfindſamkeit, 

Um die wir jene goldne Zeit 

Schuldloſer Unerfahrenheit 

Und unbeſorgter Sicherheit 

Und weſenloſer Luſt und weſenloſer Leiden 

(Mit aller ihrer Eitelkeit) 

In weiſern Tagen oft beneiden; 

Du erſter Druck von ihrer ſanften Hand, 
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Und du, mit dem ich mein entflohnes Leben 

Auf ihren Lippen wieder fand, 

Du erſter Kuß! — Euch kann kein Gott mir wieder 

geben! 

Sie welkt dahin des Lebens Blumenzeit! 

Ein ew’ger Frühling blüht allein im Feenlande; 

Und Amors reinſte Seligkeit 

Bringt uns zu nah dem Goͤtterſtande 

Um dauerhaft zu ſeyn. Wie ſelten iſt das Gluͤck, 

Das deine Liebe kroͤnt, Pſycharion! wie ſelten 

Erhoͤrt das neidiſche Geſchick 

Der erſten Liebe Wunſch! Wir gaͤben Thronen, Welten, 

In ihrem Rauſch, um eine Huͤtte hin; 

Ein Huͤttchen nur, im Land der Geßneriſchen 

Hirten, 

Juſt groß genug, um uns und unſre Schaͤferin, 

Die Grazien und Amorn zu bewirthen. 

Sie wuͤchſen von ſich ſelbſt, im Schutz des guten Pans, 

Die Baͤume, die, indem wir ſorglos kuͤßten, 

Uns Muͤßiggaͤnger naͤhren muͤßten! 

Wie ſelig! — Aber Zevs lacht des verliebten Wahns. 

Sein Schickſal trennt — aus guten Gründen — 

Den Schaͤfer und die Schaͤferin. 

Und o! wie ſpitzt ſich einſt des Paſtorfido's Kinn, 

Wenn zu den väterlichen Linden 
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Die Zeit zuruͤck ihn führt, die holde Schaͤferin, 

Auf deren Schwur und treuen Sinn 

Er ſeines Lebens Gluͤck verſichert war zu gründen, 

In eines andern Arm zu finden! 

Noch gluͤcklich, wenn vielmehr — ihr Aſchenkrug, 

Umringt von traurigen Cypreſſen, i 

Ihm ſagt: Daß Chloens Herz von ſtillem Gram zer— 
freſſen, 

Aus Sehnſucht brach, und Zug fuͤr Zug 

Sein werthes Bild mit ſich ins Land der Schatten 
trug; 

Daß in der letzten Todesſtunde 

Ihr Aug' ihn noch geſucht und auf dem kalten Munde 

Sein Nahme noch geſchwebt! — Doch dreymahl gluͤck— 
licher, 

Wenn, wie Amandus und Amande, 

Nachdem ſie manches Jahr zu Waſſer und zu Lande 

Durch Berg und Thal, von Zara's heißem Sande 

Bis an den gelben Fluß, ſich raſtlos aufgeſucht, 

Der Liebesgott mitleidig ihrer Flucht 

Ein Ende macht, im Thor von Samarkande 

Sie unverhofft zuſammen fügt, 

Und, wie ſie nun, im vollen Ueberwallen 

Der Zaͤrtlichkeit, ſich in die Arme fallen, 

Davon mit ihren Seelen fliegt. 
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Doch, Freundin! ſetzen wir den ſeltenſten der 
Fälle; 
(Denn ſelbſt die Königin der Amorn ſah ſich nie 
In dieſem Fall; Vulkan vertrat des Ehmanns Stelle, 
Und fuͤr Adone ſeufzte ſie!) 
Geſetzt daß Cypripor und Hymen ſich verbanden, 
Zwey Haͤlften, die, zum Gluͤck, einander fanden, 
So zu beſeligen, wie mit geſammter Hand 
Die beiden Goͤtterchen uns gluͤcklich machen koͤnnen; 
Kurz, Pſyche, ſetzen wir ein Band 
Wie deines: glaubeſt du, der hohe Wonneſtand 
Der erſten Schwaͤrmerey, er werde dauern koͤnnen? 
Wie gerne wollt' ich dir den ſuͤßen Irrthum gönnen? 
Doch, leben wir nicht unterm Mond? 
Was bleibt vom Loos der Sterblichkeit verſchont? 
Im Zauberlande der Ideen, 
Da gaͤb' ichs zu! allein in unſrer Welt, 
In dieſer Werktagswelt, wo bloß vom langen Stehen 
Selbſt der Koloß von Rhodus endlich fällt, 
Wird, glaube mir, ſo lange ſie noch haͤlt, 
Nichts Unvergaͤngliches geſehen. 
Da hilft kein Reitz, kein Talisman! 
Der Zauber loͤſt ſich auf! — Wir eſſen 
(Verſchlingen oft, und thun nicht wohl daran) 
Die ſuͤße Frucht, und mitten in dem Wahn 
Wielands W. XXL. 
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Des neuen Goͤtterſtands, dem magiſchen Vergeſſen 

Der Menſchheit, werden uns die Augen aufgethan. 

So wie die Seele ſich — dem Leibe 

Zu nahe macht, weg iſt die Zauberey! 

Die Goͤttin ſinkt herab zum — Weibe, 

Der Halbgott wird — ein Mann. Doch, Pſyche, 
wenn dabey f 

Die, ſo am meiſten wagt, am wenigſten verloͤre: 

Verdiente ſie, den Grazien zur Ehre, 

Nicht ein Kapellchen in Cythere? 

Daß uͤbrigens euch in der ſtolzen Ruh 

Des ſchoͤnen Irrthums nicht die Profezeihung ſtoͤre! 

Geſetzt, der Ausgang ſagt' ihr zu — 

Uns anderm Erdenvolk iſt's immer ſehr viel Ehre, 

Daß uns ein Mann wie Er, ein Weib wie Du, 

So bald als moͤglich angehoͤre. ' 

Der Menſchenſtand, den Doktor Mandevil 

Und Freund Hans Jack (wenn ihn die Laun' auf 
Vieren ns 

Zu gehn ergreift) bey uns verkleinern will, 

Hat ſeinen Werth; und unter allen Thieren 

(Die Kaffern nehm' ich aus) iſt, wie ein weiſer Mann 

Vorlaͤngſt geſagt, nicht Eines anzuführen 

Das ſich an Tugenden mit uns vergleichen kann; 

Vorausgeſetzt, daß Amor mit den Muſen 
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Und Grazien die letzte Hand 

An uns gelegt! — Denn, in dem rohen Stand, 

Worin an Mutter Iſis Buſen 

Die meiſten hangen, geb' ich zu, 

Daß mir ein huͤbſcher Sapaju, 

Der Sperling Lesbiens, ein Taͤubchen aus 

Cythere, a 

Und Greſſets Papagay zum Umgang lieber waͤre. 
Dir, Schweſterchen, und deinem kuͤnft'gen Mann, 

Beguͤnſtigt wie ihr feyd von Grazien und Muſen, 

Steht ganz gewiß die ſchoͤne Menſchheit an, 

Zu welcher, wie das Nektarraͤuſchchen ſchwindet, 

Die Goͤttin unvermerkt ſich abgeſchattet findet. 

Auch das Gedaͤchtniß wird dann wieder aufgethan. 

Im kleinen Hain der Nachtigallen 

Wird, Pſyche, dir mein eignes Bild ſogar 

(Nicht ohne Wunder, wo's zeither geblieben war) 

Stracks wieder in die Augen fallen. 

Die Freundſchaft, eingeſetzt in ihr erlangtes Recht, 

Wird nicht mehr, weil ihr Roſen brecht, 

Von ferne ſtehn und ſich verlaſſen graͤmen: 

Doch wird ſie willig ſich bequemen, 

In deinem Herzen nur das Plaͤtzchen einzunehmen, 

Das Hymen, der doch wohl nicht alles fuͤllen kann, 
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Ihr laſſen will. Auch wird er bald geftehen, 

Daß — waͤr' es nur, um zuzuſehen 

Wie wohl euch iſt — man dann und wann 

Den Freund, ſo nebenher, ganz wohl gebrauchen kann. 


e, und. Sl r hein 
oder 
der Moͤnch und die Nonne 


auf dem Maͤdelſtein. 


Ein Gedicht in zwey Geſaͤngen. 
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Vorbericht. 


Neben der berühmten Wartburg bey Eiſenach 
ſtand vorzeiten eine Burg, die (nach einigen Kroni— 
ken) ſchon in der Mitte des fuͤnften Jahrhunderts 
von einem von Frankenſtein erbaut, ſieben hun: 
dert Jahre darauf von der Herzogin Sofia von 
Brabant, waͤhrend ihrer Haͤndel mit dem Mark— 
grafen von Meißen, Heinrich dem Erlauchten, wie— 
der aus den Ruinen gezogen worden, nun aber 
nur noch wenige Spuren ihres ehmahligen Daſeyns 
aufzuweiſen hat. Dieſe Burg hieß der Mittel— 
ſtein, woraus der Nahme Maͤdelſtein entſtan— 
den, den der Berg noch heutiges Tages in der 
Gegend fuͤhrt. Auf dieſem Maͤdelſtein ragen zwey 
Felſenſpitzen hervor, die von ferne, und wenn die 
Einbildungskraft das Ihrige beytraͤgt, wie zwey 
ſich umarmende menſchliche Figuren ausſehen. Das 
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gemeine Volk glaubte vorzeiten, (und glaubt viel: 
leicht noch) dieſe zwey Steine ſeyen ein Moͤnch 
und eine Nonne geweſen, die aus wechſelſeitiger 
Liebe dem Kloſter entſprungen und ſich auf dieſen 
Berg gefluͤchtet, daſelbſt aber, zur Strafe ihres 
Verbrechens und andern ihres gleichen zum abſcheu— 
lichen Exempel, in dem Augenblicke, da ſie ſich 
umarmen wollen, in Stein verwandelt worden 
ſeyen. Dieſe alte Sage konnte vielleicht zu nichts 
beſſerm dienen, als daß ſie die Entſtehung des 
gegenwaͤrtigen Gedichts veranlaßte. Die damit vor— 
genommenen Veraͤnderungen beduͤrfen keiner Recht— 
fertigung. Von der Fabel ſelbſt aber kann, wer 
Zu hat, in Limperts lebendem und ſchweben— 
dem Eiſenach das Mehrere leſen. 
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je en av 


Der Kloſterſtand, wovon Pythagoras 
Den blinden Heiden ſchon ein Muͤſterlein gegeben, 
Hat ſeinen Werth, ſo gut (zum mindſten) als — ein 
Leben 

In Diogens beruͤhmtem Lagerfaf. 
Wenn gleich nicht alle propagieren, 
Send unbeſorgt, das menſchliche Geſchlecht 
Stirbt drum nicht aus. — Doch fordert man mit Recht 
Des inneren Berufs ſich erſt zu uͤberfuͤhren, 
Bevor ein Menſchenſohn das kuͤhne Wagſtück wagt, 
Und allem, was in Kopf und Herz und Nieren 
Uns zweygebeinten federloſen Thieren 
Dieſſeits des Monds am meiſten wohl behagt, 
Durch einen derben Schwur entſagt, 
Um all ſein Leben lang, bey wohl verſchloßnen Thuͤren, 
Zu faſten und zu pfalmodieren, 

Beruf, Beruf! darauf kommt alles an! 
Der fehlte nun — ſagt uns ein altes Mährchen — 
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Zum Unglück juſt dem lieben frommen Paͤrchen, 
Wovon ich euch, ſo gut ich weiß und kann, 
Erzaͤhlen will, was ſich in jenen Tagen 

Der Einfalt und der Wunder zugetragen. 
Ergetzt es euch, ſo hat der Dichter halb erreicht, 
Was er dem Leſer gerne goͤnnte; 

Denn, glaubet mir, kein Maͤhrchen iſt ſo ſeicht, 
Aus dem ein Mann nicht weiſer werden koͤnnte. 


Ein frommes kloͤſterliches Paͤrchen, 
Er, Bruder Sixt, Sie, Schweſter Klaͤrchen, 
Noch beide jung und ſchoͤn und zart 
Und fromm und gut nach Deutſcher Art, 
Kurz, recht geſchaffen für einander, 
Wie ehmahls Hero und Leander, 
Und (was ich nicht verſchweigen muß) 
Der Kuͤnſte, die Ovidius 
De Arte lehrt, ſo unerfahren 
Als nie ein Paar von achtzehn Jahren: 
Dieß gute Paar — erſchrecket nicht! 
Sie glaubten nicht daran zu fehlen, 
Die armen argwohnloſen Seelen! 
Sie — liebten ſich, und nannten's Pflicht. 


Erſter Geſan g. 27 


Sixt ſah die junge Schweſter gerne, 

Die Schweſter ſah den Bruder gern, 

Und ihre ſchoͤnen Augenſterne 

Geſtanden's frey, doch nur von fern, 

Sie fuͤhlten, ſich ſo anzuſehen, 

Ihr koͤnnt nicht glauben welche Luſt: 

Sixt blieb wie eingewurzelt ſtehen, 

Und Klaͤrchens Herz huͤpft' in der Bruſt. 
Bey dieſer Luft fih vorzuſehen 

Fiel, bloß aus Unſchuld, keinem ein. 

Wie kann darin was Boͤſes ſeyn? 

Denkt junges Volk. — So pflegt's zu gehen! 

Das ſuͤße Gift der Liebe ſchleicht, 

Wie eitel Nektar, glatt und leicht, 

Ins Herz hinab; allein, die Wehen, 

Die Wehen, Kinder, folgen nach. 

Da geht's euch wie Dionens Knaben, 

Als ihn, verſteckt im Honigwaben, 

Ein Bienchen in den Finger ſtach. 

Des Buſens wolluſtreiches Dehnen, 

Dieß dunkle nahmenloſe Sehnen, 

Wird unvermerkt zum ſtumpfen Schmerz. 

Euch preßt ihr wißt nicht was das Herz, 

Im truͤben Auge ſchwimmen Thraͤnen; 

Von eurem Lager flieht die Ruh, 
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Ihr ruft zu Stillung eures Kummers 
Umſonſt dem holden Gott des Schlummers, 
Und ſchließt die Augen ſchlaflos zu. 
Ein innerlich verzehrend Feuer 
Leckt euer jugendliches Blut; 
An eurer Leber nagt der Geier 
Des Tityus, der niemahls ruht; 
Wie Roſen in der Mittagsgluth 
Welkt ihr dahin, wie auf den Matten 
Gemaͤhtes Gras; und, kurz und gut, 
Wenn Amor nicht ein Wunder thut, 
Bleibt nichts von euch als euer Schatten. 

Dieß war der jammervolle Stand, 
Worin ſich unſer Paar befand. 
Denn, ach! ſich lieben und nicht ſehen, 
Und, ſieht man ſich, durch Blicke nur 
Einander was man fuͤhlt geſtehen, 
Iſt mehr als menſchliche Natur 
Ertragen kann! — Nur Einmahl, nur 
Auf ihre Hand, den Mund zu druͤcken, 
(Seufzt Bruder Sixt) o welch Entzuͤcken! 
Nur ihre Hand an meine Bruſt: 
Mein Leben gaͤb' ich drum mit Luſt! 

Wie gern erhoͤrte Schweſter Klaͤrchen, 
Du lieber armer Bruder Sixt, 
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Den Wunſch den du zum Himmel ſchickſt! 
Sieh, zum Beweis, das helle Zaͤhrchen, 
Das aus den Augen — ſtets nach dir 
Mit reiner herzlicher Begier 

Gerichtet — auf die Leinwand bebt, 

Die ſich von ihren Seufzern hebt. 

Wie gerne haͤtt' er dieſe Zaͤhre 

Vom weiſſen Kragen weggekuͤßt! 

In meinen Augen, daß ihr's wißt, 

Macht Sirten dieſe Schwachheit Ehre. 
Ein Menſch, der doch kein Engel iſt, 
Kann traun! um kleinern Sold nicht minnen. 
Ach! um dieß Thraͤnchen zu gewinnen 
Wär’ er auf Erbſen, barfuß, bis 

Nach Rom gereiſt, dieß iſt gewiß! 

Allein dem Prior mit dem langen 
Eisgrauen Barte ſein Verlangen, 

So unſchuldsvoll es immer war, 

Zu beichten, — nein, dieß war nicht moͤglich! 
Er haͤtt' es noch ſo herzbeweglich 
Vorbringen moͤgen, offenbar 

Lief er Gefahr — o Gott! ihm ſtehen 
Vor dem Gedanken ſchon die Haar' 

Zu Berge — lief er nicht Gefahr 

Sein Klarchen gar nicht mehr zu ſehen? 
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Wie wird's den armen Seelen gehn! 
Verhaltne Liebe, ſagt Galen, 
(Sagt's oder hart” es ſagen ſollen) 
Je mehr wir ſie verbergen wollen, 
Je tiefer frißt fie ſich ins Herz. 
Ihr Schmerz iſt ein zu ſuͤßer Schmerz, 
Als daß man gleich an Heilung daͤchte; 
Und wenn man dann geheilt ſeyn moͤchte, 
So iſt's zu ſpaͤt. Dieß ſehen wir 
An Bruder Sixt und Schweſter Klare. 
Schon drey aͤonenlange Jahre, 

Ungluückliche, befampfer ihr 
Natur und Herz; Kafteyen, Beten, 
Die Geißel und das haͤrne Kleid 
Habt ihr verſucht, den Feind zu toͤdten: 
Umſonſt, je hitziger ihr kaͤmpft, 
Je minder wird ſein Trotz gedaͤmpft. 

Zum Ungluͤck iſt, zumahl bey Klaren, 
Der Sitz des Uebels — nicht im Fleiſch. 
Sie iſt ſo neu, ſo unerfahren, 

Und liebt ſo ſchoͤn, ſo engelkeuſch! 

Fuͤr ſie nur ſchlimmer! Denn je reiner 
Des Noͤnnchens Seele iſt, je feiner 

Sie denkt und fuͤhlt, je minder laͤßt 
Durch Geißeln, Wachen, Faſten, Beten, 
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Solch eine Neigung ſich ertoͤdten. b 6 
Im Tempel ſelbſt, am hoͤchſten Feſt, 
Schwebt Sixtens liebes Bild ihr immer 
Vor ihrer Stirn! Im Speiſezimmer, 

In jedem Kreuzgang, jedem Sahl, 

An jeder Wand haͤngt's uͤberall 
Gemahlt, geſchnitzt, mit einem Schimmer 
Von Gold ums Haupt. Ihn muß ſie ſehn 
Wohin ſich ihre Blicke lenken, 
Muß mit ihm auf und nieder gehn, 

Muß von ihm traͤumen, an ihn denken, 
Und traͤumte ſie vom Himmelreich. 

Kurz, was in Klaͤrchen leibt und lebet, 
Iſt durch und durch mit ihm verwebet, 
Und ihm ſehn alle Heil'gen gleich. 

Eh' koͤnnte ſie ſich ſelbſt verlieren 

Als dem geliebten Bild entfliehn.- | 
Vertieft fie fih im Meditieren, 
Unwiſſend meditiert fie — ihn; 

Wenn Todesbilder ihr erſcheinen, 

So iſt's, um Sixtens Tod zu weinen; 
Wenn zu des Paradieſes Glanz 

Sich ihre Fantaſie erhoͤhet, 

Entzuͤckt der ſchoͤne Sternenkranz 

Der ſich um ihre Scheitel drehet, 


32 Sixt und Klaͤrchen. 


Sie nur, weil Sixt ihn pfluͤckt' und gab; 
Und ſelbſt des Fegfeu'rs Flammen wehet 
Sein Athem kuͤhlend von ihr ab. 

O ſagt, die ihr die Liebe kennet, 

Iſt euch um Klaͤrchens Herz nicht bang? 
Ein Herz, das ſo wie ihres brennet, 
Wenn Schickſal, Mauern, Kloſterzwang 
Und Schwur den Liebling von ihr trennet, 
Laßt ſeine Liebe noch ſo rein, 

Laßt ſeine Seufzer Engel ſeyn, 

Zu bald wird die Natur es raͤchen! 

Die ſchwaͤrmeriſche Seelengluth 
Entflammet bald ſein junges Blut, 

Und reinſte Liebe wird zu Wuth 

Wenn Troſt und Hoffnung ihr gebrechen. 

Wie kann fie von Entbehrung leben? 
Sie will genießen was ſie liebt, 

Und Kuͤſſe die ſie traͤumend giebt 
Will fie zuletzt auch wachend geben. 

Ihr ſprecht: in ſtillen Liebesthraͤnen 
Iſt Wolluſt; — wahr! doch ſagt, was iſt 
Natuͤrlicher als ſich zu ſehnen: 

„O! wurden fie mir aufgeküßt!“ 

Allein, wenn jeder Wunſch des Herzens 

Auf ewig unbefriedigt bleibt; 
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Wenn jede Nacht den Grad des Schmerzens, 

Die Pein der Sehnſucht höher treibt; 

Wenn ſich in bruͤnſtigem Verlangen 

Die Arme aufthun, liebevoll, 

Und einen Schatten ſtets umfangen: 

Sagt, wie ein Herz nicht brechen ſoll? 

Wer wuͤnſchte nicht, ein Marterleben, 

Das nur verlaͤngert wird zur Pein, 

Dem der es gab zuruͤck zu geben? g 

Bald ausgeſpannt, bald frey zu ſeyn, 

Iſt nun auch Klaͤrchens Troſt allein! 

Da ſitzt bey mattem Lampenſchein 

Das arme Kind in ſeiner Zelle, 

Blaß, wie bey duͤſtrer Mondeshelle 

Ein Geiſt auf einem Leichenſtein. 

Vertrocknet iſt der Thraͤnen Quelle; 

Auf einen Todtenkopf den Blick 

Geheftet, bebt ſie nicht zuruͤck 

Vor dem Gedanken, bald zu ſinken 

Ins kuͤhle Grab, die Ruheſtatt f 

Des Muͤden, der vollendet hat 

Der Leiden bittern Kelch zu trinken. 

Sie ſieht, mit Palmen in der Hand, 

Ihr aus den Wolken Engel winken; 

Sieht ſchon die Siegeskrone blinken, 
Wielands W. XXI. i 3 
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Und ſeufzt: „O! dieſe Scheidewand 
O! moͤchte ſie noch heut zerſtieben! 
Was iſt's das mich an dieſe Welt, 
Mein Trauter, noch gefeſſelt haͤlt? 
Werd' ich dich dort nicht reiner lieben?“ 
So ſchwaͤrmt die kranke Fantaſey 
In Klaͤrchens ſanfter ſchoͤner Seele, 
Stets ſanft und zaͤrtlich, — wie im May 
Die ſtille Nacht durch Filomele 
Um den geraubten Gatten weint. 
Ganz anders wirkt die Fieberhitze 
In ihrem ungluͤckſel'gen Freund. 
Wild ſpringt er auf vom harten Sitze, 
Umarmt in gluͤh'nder Raſerey 
Ein Krucifix — (er waͤhnt es ſey 
Der Abgott ſeiner Seele) — druͤckt 
Mit tauſend liebestrunknen Kuͤſſen 
Es an ſein ſchlagend Herz, — erblickt 
Mit kaltem Schau'r was er gethan, 
Und ſtuͤrzt betaͤubt dem Gott zu Fuͤßen, 
Und fleht um einen Blitz ihn an! 8 
Die ihr, von frommem Wahn geblendet, 
Den Arm zu Molochs-Opfern hebt, 
O Vater, eh' ihr fie vollendet, 
Betrachtet dieſes Bild, und bebt! 


— 
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Nun, da ihr die verliebten Seelen 
So unausſprechlich elend ſeht, 
Daß Satan ſelbſt fie baß zu quaͤlen 
(So gut er auch die Kunſt verſteht) 
Nicht moͤglich faͤnde; ſagt, was koͤnnen 
Wir ellends fuͤr ſie thun? — Sie brennen; 
Ihr letzter Augenblick iſt nah. 
O iſt denn zwiſchen Erd' und Himmel 
Kein Engel ſie zu retten da? 
Und kaͤm' er auf Sankt Goͤrgens Schimmel 
Geritten — Ach! der Fall iſt da, 
Wo nur ein Gott ex machina 
Uns helfen kann. Sey's um ein Wunder! 
Noth geht an Mann; wir ſinken unter! 

So hoͤret alſo was geſchah: 
Ein Schutzgeiſt — nicht ex machina, 
(Denn jeder Menſch hat ſeinen eignen, 
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Sagt Hermas, der es wiſſen muß, 

Und Dichter werden's ihm nicht laͤugnen) 
Ihr guter weiſſer Genius 

Demnach — doch, richtiger zu fagen, 
Sind's ihrer zwey, die dieſes Mahl, 

Zwey arme Seelen aus der Qual 

Zu retten, ſich ins Mittel ſchlagen. 

Ein Genius kann, wie ihr wißt, 
Viel thun, das uns uumoͤglich iſt; 
Kann Wetter machen, donnern, blitzen, 
In einem Wink ein Weltchen baun, 
Und Traͤume, lieblich anzuſchaun, 

Aus bunten Morgenwolken ſchnitzen. 

Ein Traum — ſpricht Klaͤrchens Genius 
Zu Sixtens — denkſt du nicht dieß braͤchte 
Die Sach' am eheſten zum Schluß? 

Verſuchen wir's die naͤchſten Naͤchte! 

Sie ſenden alſo, mit Bedacht, 
Stracks in der erſten Oſternacht, 

Fruͤh eh' die Glock' aus ihren Neſtern 
Die Bruͤder aufweckt und die Schweſtern, 
Zwey Traͤume, die fo gleich ſich fah’n 
Wie neugeborne Zwillingsbruͤder. 

Mit ſchlummertriefendem Gefieder 

Laͤßt einer ſich auf Sixten nieder: 
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Der andre ſchmiegt wie Leda's Schwan 
Sich fanft an Klaͤrchens Buſen an. 

Auf einmahl ſtellt der Traum ſich ihnen 
Gleich einem jungen Cherub dar, 
Schoͤn wie die Liebe, hell und klar: 
Von Amaranten und Schasminen 
Durchwebt ein Kranz ſein goldnes Haar; 
Zwey Sterne ſeine Aeuglein ſchienen, 
Und ſeine Waͤngelein Rubinen; | 
Doch deckt ein dreyfach Fluͤgelpaar 
Mit tauſend Regenbogenfarben 
Sein zartes Leiblein ganz und gar. 

Die beiden armen Seelen ſtarben 
Vor Freuden faſt ob dem Geſicht. 
Es tritt zu ihnen hin und ſpricht: 
„Ich bin der Schutzgeiſt frommer Liebe, 
Und euer Leiden ruͤhret mich; 
Es waͤre Jammer, ſicherlich, 
Wofern es unvergolten bliebe. 
Hoͤrt an! Dort hinter jenem Hain 
Erhebt ſich zwiſchen oͤden Bergen 
Der kahle ſchroffe Mittelſtein; 
Scheint recht dazu gemacht zu ſeyn, 
Zwey fromme Taͤubchen zu verbergen. 
Ein feſtes Schloß war's hiebevor; 
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Noch ragen ſtattliche Ruinen 

Aus wilden Buͤſchen hoch empor, 
Die ſollen euch zur Zuflucht dienen! . 
Dort fliehet hin, dort ſollt ihr ruhn: 
Das Weit're wird die Liebe thun.“ 


Drey Naͤchte nach einander traͤumen 
Die Liebenden den gleichen Traum. 
Er heißt fie eilen und nicht ſaͤumen; 
Und, ihren Zweifeln keinen Raum 
Zu laſſen, reicht der Cherub ihnen 
Sein weiſſes Haͤndchen, unerſucht, 
Zum Unterpfand, auf ihrer Flucht 
Mit ſicherem Geleit zu dienen. 


„O lieber ſuͤßer Wonnetraum! 

Ruft Sixt, und ſpringt von ſeinem Schragen 
Luſttaumelnd auf: — du goldner Traum, 
Du ſollſt es mir nicht zweymahl fagen!“ 
Und gleichwohl, da er nach und nach 
Sich kuͤhler mit ſich ſelbſt beſprach, 
Erhoben ſich Bedenklichkeiten; 

Er wankte noch ſogar beym zweyten: 

Doch auch den dritten zu beſtreiten — 
Bewahre Gott! — Und muͤßt' er ſich 
Durch zwanzig Ritter-Goͤrgens-Drachen, 


* 
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Den Weg zu ſeinem Noͤnnchen machen, 

Er iſt entſchloſſen feſtiglich! — 
Mit Klaͤrchen, von Gewiſſen zaͤrter, 

Und ſchuͤchterner, wie billig, als 

Ein junger feur'ger Wagehals, 

Mit Klaͤrchen ging es ungleich haͤrter; 

Wiewohl den Traum, ſo ſchoͤn er war, 

Mit feinem krauſen gelben Haar 

Und ſeinen Regenbogen-Schwingen, 

Sich wieder aus dem Sinn zu bringen 

Ihr ſchlechterdings unmoͤglich war. 

„Allein, ſolch einen Schritt zu wagen! 

Ich, eine Gottgeweihte, fliehn 

Aus ſeinen Mauern! Und wohin? 

Dir, heil'ge Scham, o dir entſagen, 

Um einem Juͤngling nachzuziehn? 

Entſetzlich! Nein! Ich kann's nicht wagen!“ 
und doch — wie koͤnnt' es Sünde feyn, 

So, wie Sie liebt, zu lieben? — Nein, 

Es kann nicht! Lieben nicht die Engel 

Im Himmel auch? Ihr Herz iſt rein, 

Rein, wie am unberuͤhrten Stengel 

Die Lilie, zum erſten Mahl 

Halb aufgethan dem Sonnenſtrahl. 

Entfernt vom eiteln Weltgetuͤmmel 
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Fuͤr ihren Sixt und fuͤr den Himmel 

In frommer Abgeſchiedenheit 

Die wenig Tage hinzuleben, 

Die ihr der nahe Tod noch leiht! 

„Aus ſeinen Armen hinzuſchweben 
Jus Reich der Unvergaͤnglichkeit! 

O Sixt, an deiner Bruſt zu ſterben, 

Von deinen Thraͤnen noch erquickt, 

Von Dir mein Auge zugedruͤckt — 

Wie? machte dieß mich ungeſchickt 

Des Paradieſes Kranz zu erben? 

Und doch! — o Gott, was iſt denn dieß 
Das mich beklemmt? Warum dieß Schauern? 
Was ruft mir? Welche Hand iſt dieß 

Die mich ergreift, in dieſen Mauern 
Zuruͤck mich haͤlt? Ach! zu gewiß, 

Sie warnt mich! Ungluͤckſel'ge, fliehe! 
Die Holle oͤffnet gegen dich 

Den duͤſtern Flammenſchlund — Ich gluͤhe! 
O alle Engel! rettet mich!“ 

So ungeſtuͤm ſchlug Well' auf Welle 
In Klaͤrchens Bruſt; ſie treibt umher 
In einem wilden Zweifelmeer: 

Eutfliehn iſt Tod, und bleiben Hoͤlle! 
Sie kaͤmpft, das gute Seelchen! ach, 
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Sie kaͤmpft aus allen ihren Kräften: 
Doch ihre Kraͤfte waren ſchwach; 
Sixt zog mit dreymahl ſtaͤrkern Kräften 
Ihr liebend Herz dem ſeinen nach. 
Und hieß ſie nicht ihr Engel wandern? 
Ihr Engel? — Und ſie glaubt ſo dreiſt 
Daß es der weiſſe war! Ein Geiſt 
Vertauſcht ſich leicht mit einem andern; 
Zumahl der ſchwarze (wie bekannt) 
Gern unſern boͤſen Luͤſten ſchmeichelt, 
Und oft im ſchoͤnſten Achtgewand 
Den reinen heil'gen Engel heuchelt. 
Doch, wie ihm ſey, dieß iſt gewiß, 
Die guten Kloſterkinder zogen, 
(Nachdem ſie was ihr Herz ſie hieß 
Mit ihrer Pflicht leicht abgewogen) 
Wohin der ſchoͤne Traum ſie wies: 
Und wurden ſie von ihm belogen, 
So werfe jedes, das ſich nie 5 
In Faͤllen dieſer Art betrogen, 
Getroſt den erſten Stein auf ſie. 
Zu großem Labſal unſrer Frommen 
Iſt nun die vierte Nacht gekommen. 
In beide haucht ihr Genius 
Zugleich den nehmlichen Entſchluß. 
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Wie ſie aus ihrer Klauſ' entkommen, 
Daruͤber mag, wie's ihm gefaͤllt, 
Sich jedes mit ſich ſelbſt vertragen. 
Was laͤßt ſich nicht mit Amorn wagen, 
Dem groͤßten Zaubrer in der Welt! 
Zudem war's in den Oſtertagen, 
Und Schweſterchen und Bruͤder lagen, 
Nach tauſend uͤberſtandnen Plagen, 
Mit Gottes Gaben wohl gefuͤllt, 
In Schlaf und Weindunſt eingehuͤllt. 
Viel Gluͤcks! Die Voͤgel ſind dem Bauer 
Entwiſcht! ringsum iſt alles ſtill; 
Erſtiegen iſt die Gartenmauer, 
Der Hahn kann kraͤhen wenn er will. 
Auf ungebahnten Pfaden keuchen 
Die Pilgrime der Liebe fort: 
Hoch ſchlaͤgt ihr Herz, den ſichern Port 
Noch vor der Sonne zu erreichen. 
Sie wallen fuͤhrerlos daher, 
Von Oſten Sie, von Weſten Er, 
eicht ohne Angſt und ſchwere Zweifel, 
Ob nicht vielleicht ihr Feind, der Teufel, 
Sie durch ein falſches Traumgeſicht 
Belogen? — „Gott, denkt Schweſter Klare, 
Wenn ich nun hingekommen waͤre, 
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Und faͤnd' ihn nicht! und faͤnd' ihn nicht! 
O alle Heilige und Seelen, 

Erbarmt euch eurer armen Magd! 

Mein Gott! ich glaubte nicht zu fehlen, 
Thaͤt' ich was Engel mir geſagt. 

O gute Geiſter, tragt Erbarmen, 

Nie haͤtt' ich's aus mir ſelbſt gewagt!“ 

Indem, noch fern von ſeinen Armen, 
So bitterlich ſein Klaͤrchen klagt, 

Hat Sixt mit herzlichem Vergnuͤgen, 
Den hohen Berg bereits erſtiegen, N 
Das Ende ſeiner ſchweren Pein. 

Er ſteht und zieht mit vollen Zuͤgen 
Die Luft der Freyheit wieder ein. 
Nachdem er lang' ein Afterweſen, 
Das die Natur nicht kennt, geweſen, 
Welch eine Wolluſt, Menſch zu ſeyn! 

O Klaͤrchen, ruft er, dieſe Wonne 
Mit Dir getheilt! — und ſchaut umher 
Nach ſeiner herzgeliebten Nonne; 
Erblickt ſie nirgends — weg iſt Wonne! 
Er ſteht allein, rings um ihn her 
Iſt Erd’ und Himmel wonneleer! 

Nun faͤrbt der erſte Strahl der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruhvoll 
Steigt Sixt herab, den Weg zu wallen, 
Auf dem fein Noͤnnchen kommen ſoll. 

Er ruft ihr laut; die Felſen hallen 
Den Ruf zuruͤck, und Klaͤrchen ſchallt 
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Vervielfacht durch den Fichtenwald. 

Erwachte Nachtigallen feiern 

Des Tages Sieg; doch von der theuern 

Geliebten Stimme und Geſtalt 

Iſt nichts zu hoͤren noch zu ſehen. 
Schon will ihm Sinn und Muth vergehen: 

Als ihm, indem er Thal und Hoͤhen 

Wie ein verruͤckter Menſch durchſchweift, 

Auf einmahl hinter dichten Hecken 

Mit einem Schrey von ſuͤßem Schrecken 

Sein Klaͤrchen in die Arme laͤuft. 
Verlangt nicht daß ich ihr Entzuͤcken 

Beſchreiben ſoll. Natur, Natur, 

Du biſt mir heilig! Wer's erfuhr 

Schwatzt nicht von ſolchen Augenblicken. 

Ich ſeh', ich ſeh' ſie, Bruſt an Bruſt, 

Entſeelt von grenzenloſer Luſt 

Die Augen ſtarr gen Himmel heben; 

Er hat ſich aufgethan — ſie ſchweben 

In ſeinem Wonneglanz daher, 

Nichts Sterblichs iſt an ihnen mehr, 
Sie ſchweben auf — ins ew'ge Leben! 
Verſteinert bleibt ihr Leib zuruͤck, 
Und zeigt, noch warm vom heil'gen Triebe, 

Des Wandrers ſauft geruͤhrtem Blick 
Dieß ew'ge Denkmahl ihrer Liebe, 
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V. 1 — 17. 


„Schon wieder von Liebe und ewig von Liebe!“ 
Ja wohl! was waͤr' auch unterm Mond 

Wohl mehr der Rede werth als Liebe? 

Und unterm Mond und uͤberm Mond 

Was anders iſt's als Liebe und Liebe 

Was uͤberall athmet, wirkt und webt, 

Und alles bildet, alles belebt? 

Ihr Weiſen ſagt, was ſonſt als Liebe 

Iſt dieſer ſchoͤne Zuſammenklaug 

Der Weſen? Dieſer allmaͤchtige Drang 

Der Gleich an Gleiches druͤckt? Wie bliebe 
Ein Sonnenſtaͤubchen ohne Liebe 

Beym andern? — Auch die Macht der Kunſt, 
Des Bildners Finger, die hoͤchſte Gunſt 

Der Muſen, was ſind ſie ohne Liebe? 

Mit Liebe ſang Homer, mit Liebe 

Schuf Rafael ſeine Galathee. 
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V. 18 — 41. 

Du ſelbſt, o Tugend, du hoͤchſte Hoͤh' 
Der Menſchenſeele, was biſt du als Liebe, 
Du Gott in uns? — Doch ſtille, Geſang! 
Verletze nicht das heilige Schweigen! 
Wohl uns, ſo viele von uns das Schauen 
Von dieſem Geheimniß empfangen haben! 
Wohl uns! Uns leuchtet allein die Sonne, 
Uns ſcheint das herzerfreuende Licht; 
Wir leben das wahre Leben; athmen 
In reinen Lüften mit freyer Bruſt, 
Und ſehen was iſt mit unbefangnen 
Augen, und hoͤren Goͤtterſtimmen, 
Und durch die tiefe Nacht der Weſen 
Den Schwung der alles bewegenden Naͤder, 
Und fuͤrchten nichts! und ſchwimmen und waͤlzen 
Durch Stille und Sturm uns, immer getroſter, 
Die ewigen Wogen der Zeit hinab — 
Nichts mehr! Ich ſchweige! — da wackeln Ohren 
Die nicht verſtehn — 

Nun wieder dahin 
Zu kommen, wovon wir uns verloren — 
Brüder und Schweſtern, die Hand ans Kinn, 
Und fragt euch: Iſt es nicht die Liebe, 
Der ihr in dieſer Zeitlichkeit 


Prolog. 


V. 42 — 64 

Die beſten Minuten ſchuldig ſeyd? 
Und floß mit unter auch manche truͤbe, 
Seyd billig! Zieht mir von der Liebe 
Das alles was nicht Liebe iſt 
Rein ab, und dann ſprecht was ihr wißt! 

„Ja, ſagt ihr, zwiſchen Lieb' und Liebe 
Iſt doch ein maͤchtiger Unterſcheid! 
Wie viele Thorheit, Eitelkeit 
Und Selbſtbetrug miſcht ſich mit unter? 
Wie oft iſt fie des Laſters Zunder? 
Der Lüfte Sklavin, und“ — 

a Haltet ein! 
Verdorben Gefaͤß, wir wiſſen's alle, 
Verfaͤlſcht den reinſten beſten Wein: 
Allein, wer ſchmaͤhlt in ſolchem Falle 
Auf ſeinen Wein? Und wuͤrd' er Gift, 
Glaubt ihr, ihn wuͤrden drum die Weiſen 
Aus ihrer Republik verweiſen? 

Was eure uͤbrigen Klagen betrifft, 

So ſagt: was haben Dunkel und Helle, 

Jedes fuͤr ſich, denn wohl gemein? 

Kann eine Feindſchaft groͤßer ſeyn? 

Und doch, vermiſcht, ſind ſie die Quelle 

Der ganzen Magie der Mahlerin 
Wielands W. XXI. 
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V. 65 — 88. 
Natur! — Weh dem der keinen Sinn 
Für dieß empfing! — Und alſo rieth' ich, 
Wenn euch zu rathen iſt, ihr Herr'n 
Weltbeßrer mit und ohne Stern, 
Nach Standesgebuͤhr, — ihr waͤret ſo guͤtig 
Und ließt es gehen wie's immer ging 
Seit Chaos den erſten Funken fing, 
Gucktet, anſtatt zu widerſprechen, 
Wenn's euch nicht anſtebt, anders wohin, 
Und ließet die große Mahlerin, 
Fein ruhig ihre Farben brechen, 
Und Licht und Schatten, nach ihrem Sinn, 
Gatten, verſtaͤrken oder ſchwaͤchen; 
Und ſo — zumahl ihr doch daran 
Nichts beſſern werdet — mit eignen Haͤnden 
Ihr goͤttliches Liebesgemaͤhlde vollenden, 
Und goͤnntet uns unfre Freude daran. 
Und weil denn alſo Liebe und Liebe 
Das ewige Maͤhrchen der ganzen Natur, 
Das Sehnen aller Kreatur, 
Das Glück der Menſchen und der Engel, 
Kurz, Freunde, weil Liebe — Liebe iſt: 
Wie ſollte fie nicht, trotz ihrer Mängel, 
Uns lieber ſeyn als — Hader und Zwiſt, 
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V. 89 — 112. 


Als Neid und Haß und Blutvergießen, 
Mord, Aufruhr, brennen, ſtechen und ſchießen, 
Nicht lieber uns ſeyn als Trug und Liſt, 
Als Raͤnke ſchmieden und ſchikanieren, 
Verleumden, heucheln und hoſieren, 

Kurz, ſollte ſie uns nicht lieber ſeyn 
Als alle die haͤßlichen Betriebe, 

Wodurch die Antichriſten der Liebe, 

Ihr Freudeuparadies entweihn? 

Laſſen wir dem Geſchichteklittrer 

Den leidigen Stoff, die Balgereyn 

Und Heldenthaten der Erderſchuͤttrer, 
Wozu wir Armen die Haare leihn! 

Der Held, von dem wir ſingen und ſagen, 
Iſt keiner von dieſer ſchwarzen Zunft, 

f Kein Menſch hat uͤber ihn zu klagen; 

Iſt einer von unſern Freunden und Magen, 
Die, ſelten einig mit ihrer Vernunft, f 
Ihr Herz im Buſen offen tragen; 
Immer das beſte was ſie thun 
Durch etwas verderben was ſie ſagen; 
Den Haſen oft zur Unzeit jagen, 
Und dann wenn's Jagenszeit iſt, ruhn;. 
Immer ſich ſelbſt fuͤr andre plagen, 
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V. 113 — 136. 
Alles mit Liebesaugen ſehn, 
Immer ihr Herz zu wohlfeil geben, 
Sich ſelber ewig Naſen drehn, 
Und nur, wo kluge Leute ſchweben, 
So feſt wie eine Mauer ſtehn. 

Fuͤr einen Helden ich muß geſtehn) 
Ein ſeltſamer Mann! Doch laßt ihn kommen 
Weil er nun da iſt! Wir haben den Wicht 
Nun einmahl in unſern Schutz genommen, 
Und gluͤcklich, (eher laſſen wir nicht 
Von ihm) ſehr gluͤcklich ſoll er werden, 
Oder es muͤßte kein Gluͤck auf Erden 
Zu finden ſeyn! Zwar etwas ſchwer 
Wollen wir's ihm ſchon machen, und theuer 
Erkaufen ſoll er's; das iſt nicht mehr 
Als billig! — Und ſtieße von ungefahr 
Uns einer auf, der wackrer, treuer, 

Und biederherziger wir als er: i 
So ſoll ihm alles Vergangne nichts nuͤtzen; 
Wir laſſen ihn auf der Stelle ſitzen, 

Und ſchlagen uns (unbeſorgt ob man 

Uns Wankelmuths bezuͤcht'gen kann) 

Stracks auf des beſſern Mannes Seite. 
Und nun zur Sache, lieben Leute! 


Erſtes Buch. 


V. 1 — 17. 


Vor alter Zeit ein Fraͤulein war, 
Die hatte ihres gleichen wenig. 

Sie machte mit ihrem Augenpaar 
Sich alle Herzen unterthaͤnig. 

Der Ruf von ihrer Wohlgeſtalt 

Zog Mahler herbey von allen Enden; 
Mit Pinſel und Palet in Haͤnden 
Lag immer einer im Hinterhalt, 

In allen Ecken, an allen Mauern, 
Wo ſie nur ſtand und ging und ſaß, 
In Mette und Veſper, dieß und das 
Von ihrer Schoͤnheit abzulauern. 
Wenn dann ihr Halstuch ſich verſchob, 
Ein Fuß ſich wies, ein Arm ſich hob: g 
Das war ein Jubel, ein Gott Lob, 
Als haͤtten ſie Mexiko gewonnen! 
Zogen nun wohlgemuth nach Haus, 
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V. ö 18 — 41. 
Und machten Even und Madonnen, 
Suſannen und Magdalenen draus, 

Das Fraͤulein, Sonnemon genannt, 
War Erbin des Grafen von Brabant, 

Und hatte viel Knappen und edle Herr'n 
An ihrem Hof. Auch kam von fern 

Manch blonder ſchmucker Mutterſohn 

Von altem Nahmen und jungen Sitten, 
Zu werben um Fräulein Sonnemon, 
Die Junkern eiferten, buhlten, ſtritten, 
Liebten und liebelten, tanzten und ritten 
Rings um die holde Zaubrerin, 

Wie Hummeln um ihre Koͤnigin, 

Bey Tag und Nacht, auf allen Tritten; 
Verſuchten's, jeder nach ſeinem Sinn, 
Mit Lachen und Weinen, Trotzen und Vitten; 
Doch alles mit wenigem Gewinn. 

Die Schelmin hatte ſo ihre Freude 
Mit ihnen zu ſpielen, wie mit der Maus 
Ein junges Kaͤtzchen. Ging ſie aus, 

So ſchwaͤrmten in reichem buntem Kleide 
Die Finkenritter groß und klein 

Zur Seite, voran, und hinterdrein. 
Blieb ſie zu Hauſe, ſo wimmelt's immer 
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V. 42 — 65. 
Von ſolchen Voͤgeln in ihrem Zimmer. 
Der ſang ihr was — um einen Mund 
Voll breiter Schaufelzaͤhne zu weiſen; 
Ein andrer fuͤtterte ihren Hund; 
Ein dritter log von ſeinen Reiſen; 
Ein vierter ſchnitzelt' eine Maus 
Aus einem Apfelkern ihr aus; 
Ein fuͤnfter, an der Trommel, ſtickte 
Ein Bluͤmchen in ihre Stickerey. 
So ſchlenderte dann der Tag vorbey, 
und wenn ſie die Herrn nach Hauſe ſchickte, 
Und zur Belohnung ihrer Trew 
Dem einen freundlich ins Auge blickte, 
Den andern mit einem Laͤcheln begluͤckte; 
Ging jeder wouneſelig davon, 
Glaubte ſein Hoffnungsſchiff geborgen, 


Schlief ſanft, und traͤumte bis zum e 


Von nichts als Venus und Adon. 
Doch an demſelben Morgen fanden 

Die Herr'n ihr Schiffchen maͤchtig weit 

Von ſeiner Rechnung, die Roſenzeit 

Vorbey, und keine Spur vorhanden 

Von jenes Abends Heiterkeit. 

Das Fraͤulein iſt duͤſter aufgeſtanden. 
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V. 66 — 89. 
Nichts liegt ihr recht, nichts ſteht ihr an 
Was einer thun und ſagen kann, 
Kein Spaß, kein neues Lied behagt. 
Sie hat nicht wohl geſchlafen, klagt 
Viel uͤber Kopf und Magen, jagt 
Den kleinen Hund zur Thuͤr hinaus, 
Schmaͤhlt ihre Kammerjungfern aus, 
Findt ihren Kopfputz ungeheuer, 
Und ihre Augen ohne Feuer, 
Und ihre beſten Spitzen ſchlecht, 
Und nichts als ihre Laune recht. 
Kommt einer mit etwas angeſtochen, 
Als etwa vom Wetter, (das offenbar 
Das ſchoͤnſte Sommerwetter war) 
So wird ihm ſchlechtweg widerſprochen; 
Spricht er was kluges, ſo iſt es dumm; 
Schweigt er — „Seit wann, mein Herr, fo ſtumm?“ 
Seufzt er, ſo weiß er nicht warum; 
Lacht er, was war denn da zu lachen? 
Kurz, lieber haͤtte ſich einer mit Drachen 
Und Haſelwuͤrmen herum gezauſt, 
Als, wenn's ihr die Tyrannin zu machen 
Einfiel, mit Sonnemon gehauft, 
Und doch, (was fuͤr die guten Jungen 
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V. 90 — 113. 
Das ſchlimmſte war) nie fuͤhlten ſie ſich 
In ihre Reitze mehr verſchlungen, 
Als wenn fie der ſchoͤnen Meduſe glich. 
Nie war ihr Blick fo moͤrderlich, 
Als wenn ſie ſpoͤttiſch die Naſe ruͤmpfte, 
Ihr Muͤndchen nie ſo kuͤſſerlich, 
Als wenn ſie Maͤuler zog und ſchimpfte; 
Was jeder andern übel ſtand, 
Ein jedes an ihr bezaubernd fand. 
Und wenn auch einer in die Kette 
Vor Ungeduld zuweilen biß, 
Sie noch ſo gern zerriſſen haͤtte, 
Ja wirklich aus Ingrimm ſie zerriß, 
Und laufen wollte, ſo weit der Himmel 
Blau iſt, oder fein Apfelſchimmel 
Ihn truͤge: ſo zog ſie mit Einem Blick 
Den armen Fluͤchtling wieder zuruͤck, 
Sich willig zu ihren Fuͤßen zu ſchmiegen. 
Und ewig an der Kette zu liegen. 

In dieſem klaͤglichen Zuſtand lag 
Herr Gandalin ſchon Jahr und Tag. 
Der war euch ein ſo huͤbſcher Ritter 
Als jemahls einer um Minneſold 
Gedienet hatte; treu wie Gold, 
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a V. 114 — 137. 
Blauaugig, zaͤrtlich, lieb und hold, 
Und doch im Kampfesungewitter 
So muthig wie ein junger Widder; 
Wiewohl noch ſeinem weißen Kinn 
Die Hoffnung des kuͤnftigen Bartes ſo duͤnn 
Entkeimte, daß ihn bey einer Wette, 
Im langen Rock, mit Spangen und Kette, 
Die allererfahrenſte Kennerin 
Aus Maͤdchen kaum erwittert haͤtte. 

Vor allen, die um das Fraͤulein ſich 
Bewarben, war der giftige Stich 
Des Liebeswurms dem armen Jungen 
Am tiefſten in die Leber gedrungen, 
Die andern Junkern insgeſammt 
Waren mit einem leichten Hiebe 
Davon gekommen; ein wenig geſchrammt 
Wenn's hoch kam. Aber die Art von Liebe, 
Die tief im Eingeweid brennt und nagt, 
Die alle Luſt zu Spiel und Scherzen, 
Die Schlaf und Eßluſt euch verſagt, 
Und ohne Raſt, den Pfeil im Herzen, 
Durch Berg und Thal euch treibt und jagt, 
Bis ihr, erſchoͤpft von Angſt und Schmerzen, 
Verblutet, lechzend, athemlos 


Erſtes Buch. 
V. 138 — 161. 

Der ſchoͤnen Feindin vor die Fuͤße 
Hinſinkt, das Köpfchen in ihren Schooß 
Verbergt und ſterbt, und glaubt wie ſuͤße 
Der Tod euch ſchmecke, wenn allenfalls 
Ihr glattes Pfoͤtchen um Bruſt und Hals 
Euch noch zur Letze freundlich krabbelt, 
Und euer gebrochnes Herzchen wohl gar 
An ihrem Buſen ſich verzabbelt: 
Das nenn' ich lieben! Nur iſt's rar! 
In Flandern und in Brabant war 
Dergleichen nie geſehen worden. 
Der erſte daſelbſt von dieſem Orden 
War unſer Junker. Schade nur, 
Daß er dabey nicht beſſer fuhr! 
Denn Sonnemon, unangefochten 
Von allem Spuk und Ungemach, 
Daß ihre Augen ſtiften mochten, 
Ließ alle ſeine ooh! und ach! 
Sich wenig in ihrem Schlummer ſtoͤren, 
Und wenn er Winternaͤchte lang 
Vor ihrem Fenſter fror und ſang, 
Hielt ſie ihn nicht ſo viel in Ehren 
Ihm durch die Scheiben zuzuhoͤren. 
Er hatte Teiche voll geweint 
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V. 162 — 185. 


Und Mühlen mit feinen Seufzern getrieben, 

Sie ware fo ruhig dabey geblieben 

Als waͤr' es nicht auf ſie gemeint. N 

Kurz, den, der ſeinem aͤrgſten Feind 

Ein ſolches Leben koͤnnte goͤnnen, 

Ich wurd’ ihn einen Nero neunen! 

Doch trug er alles mit Geduld, 

Immer noch hoffend an ihre Huld 

Durch Leiden ein Recht ſich zu erwerben! 

Das ſchlimmſte was mir begegnen kann, 

(Dacht' er) iſt doch zuletzt nur Sterben; 

Und beſſer geſtorben, als unterm Bann 

Der Liebe aus dieſen Zauberaugen 

Ewig zum Leiden nur Kraft zu ſaugen! 
In dieſem Muth hielt Gandalin 

Ein ganzes unendliches Jahr ſich hin, 

Wo immer das Schickſal ſeines Lebens 

An einem ihrer Blicke hing; 

Hoffte, verzweifelte, gleich vergebens! 

Der einzige Troſt, der noch verfing, 

War, daß es andern nicht beſſer erging. 
Allein als jetzt der Fruͤhling wieder 

Gekommen war, durch alle Glieder 

Der guten alten Mutter Natur 
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V. 186 — 209. 
Ein neuer Jugendſchauer fuhr, 
Und mildere Luͤfte und waͤrmere Sonnen 
Das füße Gefühl zu leben, zu ſtreben, 
Und Leben aus ihrer Fuͤlle zu geben 
In allen Weſen zu wecken begonnen; 
Die Auen ergruͤnten, die Voͤgelein 
Aus ſich belaubenden Zweigen ſangen, 
Und alles, was iſt, ſich freute zu ſeyn; 
Um Majens verjuͤngte Blumenwangen 
Der wieder verliebte Weſtwind ſpielt, 
Und ſelbſt das Mädchen, das nie gefühlt 
Wie Amor verwundet, ein ſeltſam Bangen, 
Drücken und Sehnen in ſich fühlt, 
Etwas zu lieben und zu umfangen: 
Da wußte der arme Gandalin 
Sein Leiden nicht lauger zu beſtehen. 
Er warf ſich ihr zu Fuͤßen hin ö 
Und ſchwor, nicht eher aufzuſtehen, 
Bis ſie ihm ſage, ſie brenne fuͤr ihn 
Wie er fuͤr ſie. „So laß mich gehen!“ 
Rief Sonnemon, und wollt' entfliehn. 
Allein er hielt ſie bey beiden Knien, 
Und bat ſo klaͤglich! in ſeiner Stimme 
War etwas das ſo zu Herzen drang! 
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V. 210 — 233. 

Er wurde ſo ſchoͤn, ihr wurde ſo bang! 
Doch riß ſie ſich los. — Wie? welch ein Zwang? 
(Rief ſie im juͤngferlichen Grimme) 
Was hab ich denn zu ſchaffen mit dir? 
Du liebſt mich, ſagſt du? Meinetwegen! 
Lieb' immer, ich habe nichts dagegen; 
Nur meine Freyheit laß du mir! 

„O Sonnemon, dieß kannſt du ſagen? 
Du? — Du, die allem Liebe giebt 
Was dir ſich naͤhert? In dieſen Tagen, 
Da Alles Gefuͤhl iſt, Alles liebt? 
Nein, Falſche! Dir ſind die ſuͤßen Triebe 
Nicht fremde, dein ganzes Weſen iſt Liebe, 
Du athmeſt, ſtrahleſt, zauberſt Liebe 
Und Liebeswonne rings um dich, 
Und Haß — den haſt du allein fuͤr mich!“ 

Ich? (ſpricht das Fraͤulein, ſpoͤttiglich 
Ihr Naͤschen ruͤmpfend) ich haſſe dich? 
Muß man, um nicht zu haffen, lieben? 
Mein ſchoͤner Herr, wo ſteht's geſchrieben, 
Daß wir, wenn einen die Liebesſucht 
Befaͤllt, für feine Narrheit buͤßen 
Und flugs ihn wieder lieben muͤſſen? 
Warum ergreift ihr nicht die Flucht, 
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V. 234 — 256, 
Wenn's euch in unſrer Atmosfaͤre 
Nicht wohl iſt? 

„Fragſt du, Zaubrerin? 

Als ob es in meiner Willkuhr waͤre 
Zu laufen wenn ich gefeſſelt bin! 
Die Flucht ergreifen! und wohin? — 
Koͤnnt' ich auch wie ein Adler fliegen, 
Wurd' ich nicht ewig deinem Bild 
Wohin ich floͤg' entgegen fliegen?“ 


Die Schwärmer! wie fie ſich ſelbſt betruͤgen! 


Wie wuͤrde ſo bald mit meinem Bild 
Sogar mein Angedenken verfliegen? 
Ich kenn' ein wenig der Maͤnner Art; 
Bey euch thut alles die Gegenwart. 
Weh der abweſenden Geliebten! 
Die moͤcht' ich ſehen, die aus Trew 
Die Grauſamkeit an ſich verübten | 
Und ließen ein gutes Gluͤck vorbey! 
„O Sonnemon, wie wenig, wie wenig 
Kennſt du mein Herz und deine Macht! 
Und ſollte mir eine einzige Nacht, 
Mit einer Goͤttin zugebracht, 
Das Gluͤck erkaufen, der erſte König 
Der Welt zu ſeyn . 
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V. 257 — 278. 
Halt! — Schon zu viel 
In Einem Athem! Das alles iſt Spiel 
Der Fantaſie. Wir kennen euch beſſer! 
Die Welt iſt in der Naͤhe groͤßer 
Als du jetzt denkeſt. 
„Willſt du (ſchrie 
Der Ritter entzuͤckt) die Probe machen? 
Verſprich mir's; ich beſtehe ſie!“ 
Bald ſollt' ich (verſetzte ſie mit Lachen) 
Zur Strafe deiner Vermeſſenheit 
Beym Wort dich faſſen? — „O faſſe, faſſe 
Mich gleich beym Wort!“ — Es hat noch Zeit. 
„Noch Zeit, wenn ich mein Leben laſſe 
Beym kleinſten Verzug?“ — Herr Gan dalin, 
Ich glaubte dich nicht ſo waglich kuͤhn; 
Doch, der Erfolg? — „Den uͤberlaſſe 
Der Liebe!“ — Du wageſt alles, Freund! 
Denn Sonne mon, ſo leicht fie ſcheint, 
Iſt ſchwerer zu taͤuſchen als man meint; 
Drey Jahre ſind laug! — „Und waͤren's ſieben, 
Um Dich ſind's ſieben Tage nur!“ | 
Und keine andre Kreatur 
Noch Göttin in dieſer Zeit zu lieben? 
Und mir zu ſchwoͤren den heiligſten Schwur, 
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V. 279 — 301. 
Kommſt du zuruͤck, mir nichts zu ſchweigen, 
Dein ganzes Herz offen zu zeigen, 
Um keine Sylbe die Wahrheit zu beugen? 
Getrauſt du dir's? — „Und Sonnemon 
Verſpricht mir dafuͤr der Minne Lohn?“ 
Ihr Herz mit allen Zubehoͤren! 
„Hier bin ich, bereit dir zuzuſchwoͤren 
Was du verlangſt! — Drey Tag' allein 
Vergoͤnne mir noch hier zu ſeyn, 
Von deinen Blicken meine Seele 
Durchſtrahlen zu laſſen!“ — Herzlich gern! 
Doch merke was ich dir befehle! 
Man muß ſich vorſehn mit euch Herr'n 
Du koͤnnteſt dich in eine Hoͤhle 
Drey Jahre verkriechen. Dieß waͤre Liſt, 
Herr Gandalin! Die Meinung iſt, 
Auf Abenteuer auszuziehen, 
Und waͤhrend aller dieſer Friſt 
Vor keiner Liebesgefahr zu fliehen! 
„Ich ſchwoͤr' es!“ — Hier iſt meine Hand, 
Des Gegenſchwures Unterpfand! 

Der Ritter kuͤßt auf ſeinen Knien 
Die kleine lilienweiße Hand, 
Wielands W. XXI. 5 


/ 
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V. 302 — 305. 
Ganz außer ſich vor Freud' und Wonne: 
Ihm daͤucht, es ſchein' eine andre Sonne, 
Die Erde ſey neu geſchaffen ringsum, 
Und alles tanz' um ihn herum. 


Zweytes Buch. 


V. 1 — 17. 


Zwey lieben Augen gegenuͤber 

Wie fliegen drey Tage ſo ſchnell voruͤber! 
Der dritte Abend war vorbey 

Und Gandalin haͤtte geſchworen, es ſey 
Noch immer der erſte, haͤtte lieber 
Minuten zu ſo viel Tagen gemacht: 
Wiewohl das Fraͤulein wenig Acht 

Auf ihn zu haben ſchien, und ſelten 

Die Blicke, womit er ſie beſchoß, 

Mit einem der ihrigen zu vergelten 
Wuͤrdigte. Aber die Hexe goß 

Dafür auch fo viel Nekiar in dieſen 
Verſtohlnen einzigen Gegenblick! 

Ihm wurde fo viel zukünftig Gluͤck 

In lieblicher Daͤmmerung drin gewieſen! 
Er haͤtte ſo einen einzigen Blick 

Um zwanzig Algarben und Sobradiſen 
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richt ausgetauſcht. Indeſſen kam 
Die letzte Nacht. Der Ritter nahm 
Den Urlaub mit einem unendlichen Kuſſe 
Auf ihre hingegebene Hand 
Lief dann als ſtaͤnde ſein Kopf in Brand, 
Um einem gewaltigen Regenguſſe 
Aus ſeinen Augen zuvorzukommen 
Eh's einer vom Hofe wahrgenommen. 

Er ſchwang ſich auf fein edles Roß 
Und ritt mit ſchwerer Bruſt von dannen; 
Sah oft zuruͤcke nach dem Schloß 
Woraus ihn Stolz und Liebe bannen; 
Schritt langſam fort, verſtuͤrzt und ſtumm, 
Die Welt ſo eng um ihn herum 
Als koͤnnt' er ſie mit der Hand umſpannen. 
Die Sonne bey Tage, bey Nacht der Mond 
Schien heiter und mild zu ſeiner Reiſe; 
Ihm kuͤrzte die Amſel und die Meiſe 
Mit Singen den Weg: doch weder der Mond 
Bey Nacht, noch des Tages die helle Sonne, 
Noch Vogelſang nach Mayenwonne 
Ergetzte ſein Leid. Nichts war ihm nah, 
Er ſah und wußte nicht was er ſah, 
Kam immer weiter und war nie da, 


Zweytes Buch. 69 


V. 42 — 63. 

Hatte ſein Herz zuruͤck gelaſſen 
Bey Sonnemon, und mit dem blaſſen 
Entgeiſterten Schatten lief ſein Roß 
Wohin es wollte. Der Tag verfloß, 
Es wurde Nacht und wieder Morgen 
Ohne daß Ritter Gandalin 
Aus ſeinem Traum zu erwachen ſchien; 
Ließ ſeinen Knappen fuͤr alles ſorgen, 
Und wußte von allem juſt ſo viel 
Als einer der im Fieber tobet. 

Allmaͤhlich (Gott ſey drum gelobet!) 
Spielte ihr altes wohlthaͤtiges Spiel 
Die Fantaſie, taucht' ins Gefuͤhl 
Des Gegenwaͤrtigen alle Bilder 
Der ſchmerzlich ſuͤßen Vergangenheit; 
Alles wird dumpfer, daͤmmernder, milder, 
Und ſchwimmt in lieblicher Ungewißheit; 
Bis aus den ſanft verworrnen Schatten 
Sich jene magiſche Welt erhebt, 
Wo Wirklichkeit und Traum ſich gatten, 
Und Geiſt der Liebe um alles webt. 
Statt, wo er hinſah, ſie nicht zu ſehen, 
Sieht er jetzt durch dieß Zauberglas 
Sein Fraͤulein uͤberall vor ihm ſtehen; 
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V. 66 — 89. 
Aus jedem Tropfen an Laub und Gras 
Glaͤnzt ihm ihr ſonnichter Blick entgegen; 
Sie ſieht er ruhn an dieſem Bach, 
Sie ſtellt er in dieſen Bluͤthen-Regen; 
Ihr weiht er dieſes gruͤne Dach 
Zur Laube; aus dieſem alten Gemaͤure, 
Wo Eulen bruͤten, baut er ihr 
Ein Feenſchloß. — „O daß ich nicht hier, 
In dieſem einſamen Thale, von Dir 
Allein gekannt, geliebt, du Theure, 
Von dir — o Wonne! geliebt von dir, 
Das ewige Leben der Liebe feire!“ 
So ruft er aus mit ſchwellender Bruſt, 
Und findet ſelbſt im Seufzen Luſt: 
Denn ſeufzend zieht er in Fruͤhlingsduͤften 
Den Athem ſeiner Lieben ein; 
Glaubt alle Windchen, die ihn luͤften, 
Von Sonne mon geſchickt zu ſeyn, 
Durchwandelt mit ihr den ſtillen Hain, 
Und ſchlummert ſogar in Felſengruͤften, 
Traͤumend, an ihrem Buſen ein. 

Nun ſtimmte ſich, unvermerkt und immer 

Schneller, ſein innerer Farbenton 
Herunter. Fraͤulein Sonnemon 
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V. 90 — 113. 

Blieb zwar der Inhalt; allein der Schimmer, 
Das Lichtgewoͤlke, der Nektardunſt, 
Worin ſie durch der Liebe Gunſt 
Ihm dar ſich ſtellte, ward immer fahler 
Und ſchwaͤcher, ihr Lichtſaum immer ſchmaler 
Und ſchmaler, bis er beynahe ganz 
Verſchienen war. Dagegen gewannen 
Die Dinge vor ihm an Farb' und Glanz 
Was jene zu verlieren begannen, 
Die Sinne (ein widerſpenſtig Geſchlecht!) 
Setzten ſich wieder ins alte Recht; 
Und ſeinem Biederherzen draͤuten 
Viel ſchoͤner Gefahren von allen Seiten. 

Es ging nun weit ins dritte Jahr, 
Daß Gandalin auf der Wallfahrt war. 
Er hatte in Deutſchen und Waͤlſchen Landen 
Viel Abenteuer uͤberſtanden, 
Und ſeine Treu' aus mancher Schlacht 
So ziemlich ganz davon gebracht; 
Hoͤchſtens mit ſolchen leichten Wunden 
Die, wie man weiß, ſich bey Geſunden 
Von ſelber heilen: als zu Paris 
Der Pruͤfungen ſchwerſte auf ihn ſtieß. 

Es war in Filipp Auguſts Tagen 
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V. 114 — 137. 

Von denen die Dichter uns Wunder ſagen. 
Kein Füͤrſtenhof derfelben Zeit 
Glich ſeinem Hof an Herrlichkeit. 
Da waren Ritter ohne Zahl, 
Da waren auch Frauen und Jungfrauen 
Von allen Farben, nach der Wahl, 
Stattlich geſchmuͤckt, und lieblich (zumahl 
Bey Licht) vom weitem anzuſchauen, 
Wie Tulpen im Flor. Die hatten nun 
Bekannter Maaßen nichts zu thun 
Als Maͤnnerherzen aufzupaſſen, 
Und ihre Augen ſpaͤt und fruͤh 
Nach allen Ecken ſpielen zu laſſen. 

Der fremde Ritter duͤnkte ſie 
Beym erſten Anblick gute Beute. 
Nun ſolltet ihr die Jagd auf ihn 
Geſehen haben. Allein er ſchien 
Gar nicht zu wiſſen was das bedeute. 
Mit ſolcher Gewißheit im Liebesſtreite 
Stets obzuſiegen, ſo wenig kuͤhn 
Hatte man keinen noch geſehen. 
Was war zu thun? Gleich abzuſtehen? 
Dazu ſtand unſerm Pentheſileen 
Der Muth zu hoch. Je bloͤder er war, 
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V. 138 — 161. 

Je minder liefen ſie Gefahr 
Im Approſchieren zu weit zu gehen. 
Sie ließen ſich alſo in Gnaden herab 
Durch Blicke ſeinen Muth zu ſtaͤrken, 
Denen, aus Furcht er moͤchte nicht merken, 
Man alle moͤgliche Klarheit gab. 
Mein Ritter, immer ehrerbietig, 
Spielte gelaſſen den Kombab, 
Fand immer die Damen allzu guͤtig, 
Verſtand kein Laͤcheln, keinen Blick, 
Zog immer weiter ſich zuruͤck 
Je naͤher man ihm zu Leibe ruͤckte; 
Sprach ewig von nichts als Politik, 
Moral und Wetter, Metafyſik 
Und Moden, und jeder andern Rubrik 
Als der, wo's unſre Schoͤnen druͤckte: 
Kurz, trieb's fo lange, bis ihm's gluͤckte, 
Daß man den Herrn, mit ſeinem Verſtand 
Und ſeiner hohen Adlersnaſe, 
Und ſeinen Augen von blauem Glaſe, 
Ganz unertraͤglich albern fand. 

Vermuthlich leitet ihr dieß Betragen 
Des Ritters von ſeiner Treue her? 
Gewiß iſt, er liebte noch ſo ſehr 
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V. 162 — 185. 
Als jemahls, und immer deſto mehr, 
Je naͤher von ſeinen Pruͤfungstagen 
Das Ende ruͤckte. Doch, alles zu ſagen, 
Ein kleiner fremder Umſtand kam 
Hinzu, der ſeiner Tugend ein wenig 
Von ihrem reinen Verdienſte nahm. 

Hoͤrt an! — Als Gandalin einſt vom Koͤnig 
(Der von der Hirſchjagd wieder kam) 
Nach Haufe trabte, dem Roß den Zügel, 
Laſſend, die Augen auf den Stern 
Der Liebe geſenkt: da kam nicht fern 
Von einem mit Baͤumen beſetzten Huͤgel 
Ihm eine Jungfrau (dem Anſehn nach) 
Auf einem Zelter entgegen geritten. 

Die hielt auf einmahl, ſtellte ſich mitten 
In feinen Weg, gruͤßt' ihn und ſprach: 
Herr Ritter, nach eures Ordens Sitten 
Darf ich um eine Gab' euch bitten; 

Und was ein Maͤdchen bitten kann 
Verſagt doch wohl kein Biedermann? 

Herr Gandalin haͤlt mit ſeinem Pferde, 
Sieht ſpaͤhend (ſo ſcharf bey Sternenlicht 

tur möglich) der Jungfrau ins Geſicht, 
Und findet ſie an Geſtalt und Geberde 
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V. 186 — 208. 
So zuͤchtig, daß er, ohne Gefaͤhrde, 
Ihr viel verſprechen zu koͤnnen glaubt. 
Jungfrau, ihr koͤnnet frey begehren! 
Alles was Lieb' und Ehr' erlaubt 
Deß will ich ſtraͤcklich euch gewähren, 

„So ſagt mir, Herr Ritter, in allen Ehren, 
Iſt euer Nahme Gandalin?“ 

Ich muß es (erwiedert er) geſtehen. 

„Was frag' ich auch? Naͤrrin die ich bin! 
War's nicht genug euch anzuſehen? 

(Verſetzt die Magd) man ſagte mir gleich 
Ich koͤnnt' unmoͤglich irre gehen.“ 
Gut! (ſpricht der Ritter) Ihr ſchadet euch 
So in der Nachtluft da zu ſtehen. 
Was wollt ihr meiner? 
Die Jungfrau ſpricht: 
Erſt ſchwoͤret mir bey Ritterspflicht 
Zu thun was ich euch ſagen werde. 

Ich ſchwoͤr's euch zu, bey Ritterspflicht, 
Und muͤßt' ich ins Eingeweide der Erde 
Herunter ſteigen im Angeſicht 
Der Hoͤllengeiſter, und Weg mir machen 
Durch Rieſenkolben und Loͤwenrachen, 

Ich ſchwoͤr's! 
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V. 209 — 230, 
„So arg iſt's nicht, (verſetzt 
Die Dirne) ihr werdet unverletzt, 
Hoff' ich, das Abenteu'r beſtehen. 
's iſt nichts, mein Herr, als — mit zu gehen 
Wohin ich euch geleiten will.“ 

Der Ritter halt ein wenig ſtill 

Und ſinnt. — N 
„Nu? heißt das fein Verſprechen 

Halten? Sollt' es dem Herrn an Muth 

Mit einem Maͤdchen zu gehn gebrechen? 

Fuͤr Rieſen und Drachen bin ich gut! 

Was zoͤgern wir?“ — Mit dieſem Worte 

Spornt ſie ihr Gaͤulchen, und Gandalin 

Folgt, ohne zu wiſſen wozu? wohin? 

Der unbekannten Fuͤhrerin. 

Sie haͤlt vor einer verſchloßnen Pforte. 
„Hier, ſpricht ſie, endet unſer Lauf!“ 
Knack, Knack! Die Pforte thut ſich auf 
Und ſchließt ſich hinter ihnen wieder. 

„Da ſind wir nun, Herr Ritter. Friſch! 
Was haͤngt ihr ſo die Kolbe nieder? 

So kleinlaut? ſo verdroſſen? Riſch 

Vom Pferd herab! mir nachgegangen! 
Man wartet euer mit Verlangen.“ 
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V. 231 — 254. 

Er, immer ſchweigend, ſteigt vom Roß, 
Sieht vor ſich ſtehn ein altes Schloß, 
Mit Pfeilern, dick wie Himmelsſtuͤtzen, 
Mit hundert Ecken, Thuͤrmen und Spitzen, 
Kurz, ſo daß einem ungeſaͤumt 
Von ſchoͤnen Meluſinen traͤumt, 
So wie man's anblickt. — „Nun! Herr Degen, 
Die Augen zu, und mir die Hand! 
(Spricht lachend die Magd) In euerm Stand 
Geht man oft groͤßrer Fahr entgegen. 
's iſt finſter hier; nur mir die Hand! 
Hier ſteigen wir eine Wendeltreppe.“ 
Der Ritter folgt, ſo traͤg und ſchwer, 
Ihr iſt's, als ob ſie hinter ſich her 
Den größten Wollſack keichend ſchleppe. 
„Ey, ey, Herr Ritter, ſo blank und bar 
An Mannheit? — Mich daͤucht, ich hoͤre gar, 
Wie euch das Herz im Leibe ſchweppe!“ 

Die Wahrheit von der Sache war, 
Mit allem ſeinem Heldenblute 
War unſerm Manne nicht wohl zu Muthe, 
Es war ein ſchwanendes dumpfes Gefühl, 
Das ihm zickzack bald heiß bald kuͤhl 
Den Ruͤcken hinab lief, bald in Flammen 
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V. 255 — 267. 
Ihn tauchte, bald in Alpeneis. 
Doch rappt er wie er kann und weiß 
Sich oben an der Treppe zuſammen, 
Und folgt der Jungfrau ſonder Zwang 
Durch einen langen dunkeln Gang, 
Dann links, dann wieder ein Treppchen hinauf. 
Nun kam ein Vorſahl, und ein Zimmer, 
Erhellt durch matten Lampenſchimmer; 
Und nun that eine Thuͤr ſich auf. 
„Hier! (raunt' die Magd und ſchob ihn ſachte 
Zur Thuͤr hinein) Ihr ſeht, ich brachte 
Euch gluͤcklich an Ort und Stelle. Nun 
Seht ſelber zu was weiter zu thun.“ 


Drittes Buch. 


V. 1 — 17. 


Da ſteht nun maͤchtiglich betroffen 
Mein Ritter, wie einer der eben itzt 
Den Flammen in einem Traum entloffen, 
Halb aufgefahren im Bette ſitzt, 
Noch zweifelnd, wiewohl die Augen offen, 
Ob Wahrheit oder Fantaſey 
Ihn aufgeſchreckt. — Zwar, daß er wache 
War eine ausgemachte Sache; 
Nur riecht ſo alles nach Feerey 
Um ihn herum! — man kann nicht wiſſen! 
Wohl! dacht' er, wir werden's wagen muͤſſen; 
Ich bin auf alle Faͤlle dabey! 

Die Wahrheit war, man brauchte nun eben 
Kein großer Eiſenfreſſer zu ſeyn, 
Sich muthig in dieſe Gefahr zu geben; 
Denn alles ſah ganz freundlich drein. 
Es kurz zu machen — denkt euch, beliebig, 
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V. 18 — 41. 
Ein großes Gemach, altfraͤnkiſch verziert, 
Die Decke von Schnitzwerk, ſehr ergiebig 
Mit goldnen Blumenkoͤrben ſtaffiert, 
Die Waͤnde ſtattlich tapeziert 
Mit ſchoͤnen bibliſchen Geſchichten, 
Als — Moſe im Kaͤſtlein, und Fraͤulein viel 
In ſteifen Miedern, entbloͤßt (mit Zuͤchten) 
Bis uͤber die Knie, um aus dem Nil 
Das Knablein an den Strand zu lichten; 
Dann Sim ſon der Delila im Schooß, 
Und Bathſeba in der Badewanne, 
Und zwiſchen den Greiſen nackt und bloß 
Die ſchoͤne keuſche Frau Suſanne, 
Mit einem Buſen, deſſen Pracht 
Die gute Frau mit Armen und Haͤnden 
Den Augen der Suͤnder zu entwenden 
Bemuͤht nur deſto herrlicher macht. 

Dann ſeht auf einem kleinen Tiſche 
Zwey Kerzen und einen Schirm davor, 
Und in der Mauer eine Niſche 
Wie ein Gezelt von reichem Mohr, 

Und in der Niſch' ein Tuͤrkiſch Bette 
Von gelbem filberbeblimtem Damaſt, 
Und nun — und nun wie weiter? — Ich wette 
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V. 42 — 65. 
Zu rathen worauf ihr Herren paßt? 
Da, denkt ihr, ſoll zu euerm Vergnuͤgen 
So eine ſchlafende Venus liegen, 
In Tizianiſchem Nachtgewand, 
Die obere Haͤlfte mit Luft umwoben, 
Und, wo die Decke ſich verſchoben, 
Ein rundes Knie heraus gehoben, 
Ein Knie — die Sieben aus Griechenland 
Zu Narren zu machen! — und was des Dinges 
Mehr iſt, das freylich ein geringes 
Zu mahlen wäre, — Allein, verzeiht 
Wenn dießmahl eure Erwartung betrogen 
Sich findet. Alles zu ſeiner Zeit! 
Die Dame war voͤllig angezogen 
Die auf dem Ruhebettlein lag, 
Und in der That ſo angezogen 
Als keine bis auf dieſen Tag. 
So fteif! fo voller Duͤrerſcher Falten! 
Alles ſo recht drauf angelegt 
Selbſt den Gedanken aufzuhalten, 
Der weiter als hundert Augen traͤgt! 
Unmoͤglich war's von ihrer ſchoͤnen 
Geſtalt das mindeſte nur zu waͤhnen. 
Die Arme, die Hände, — fie mochte (wer weiß?) 
Wielands W. XXI. 6 
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V. 66 — 89. 

Sie wohl ſo ſchoͤn als Juno haben; 
Allein ſie lagen mit allem Fleiß 
In weiten Aermeln nach Tuͤrkiſcher Weiſ' 
Bis uͤber die Fingerſpitzen begraben. 

So heimlich zu thun mit Gottes Gaben 
Daͤucht unſerm Ritter ſonderbar. 
Sonſt ſind die Damen nicht ſo gar 
Mißguͤnſtig, die was zu zeigen haben! 
Und (was hier am verdaͤchtigſten war) 
Ein dicht gewebter doppelter Schleier 
Verbirgt ſogar ihr Angeſicht; 
Laͤßt auch das Wenige nicht ans Licht, 
Was, durch die zarte weiße Huͤlle, 
Von ihres Buſens Sugendfulle 
Wie eine berſtende Knospe bricht. 
Kurz, undurchdriuglicher kann ſich nicht 
Die Schoͤnheit gegen den Feind verſchanzen. 
So gar nichts, daß zu Gunſt des Ganzen 
Die zweifelnde Fautaſie beſticht! 
Und doch, wie nenn' ich's geſchwinde? bricht 
So ein geheimer — Goltheitsſchimmer 
Durch alle die Wolken, daß Gandalin 
Sich kaum enthält auf feinen Knien 
Sie anzubeten. 
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V. 90 — 112. 
„Deſto ſchlimmer! 
(Denkt ihr) das faͤngt verdaͤchtig an! 
Und ſeine Treu'?“ — Daruͤber entſcheide 
Die Zeit; die werde was ſie kann! 
Genug, die Dame im Maskenkleide 
Hieß unſern Mann (der ehrfurchts voll 
Roh immer weiter als man foil 
Zuruͤck ſtand) etwas näher trete. 
Herr Ritter, ſprach ſie, daß ich euch 
So außer der Zeit zu mir gebeten, 
Sieht ziemlich den Abenteuern gleich, 
Die euers gleichen jungen Degen 
Wohl häufig aufzuſtoßen pflegen. 
Doch, darf ich euch was bitten, ſo ſey's 
Furs erſte, bis wir uns beſſer kennen, 
Mich weder ſchwarz zu glauben noch weiß, 
Und, eh' die Lerchen uns wieder trennen, 
Mir bloß ein guͤnſtig Ohr zu goͤnnen. 
Der Klang von ihrer Stimme, wiewohl 
Gedaͤmpft durch ihren doppelten Schleier, 
Tont ihm als wirbelte hoch vom Pol 
Der Nachklang einer Engelsleier 
In ſeine Seele. „Welch Angeſicht, 
Wenn's dieſer Sirenenſtimm' entſpricht!“ 
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V. 113 — 135. 
Denkt er, und weiß ein Weilchen nicht 
Wie ihm geſchieht; faßt doch ſich wieder 
So bald als moͤglich, laͤßt vor ihr 
Zuͤchtiglich auf ein Knie ſich nieder 
Und: Dame, (ſpricht er) glaubet mir 
Auf mein Geſicht, mein Herz iſt bieder, 
Und Arges zu denken von der Zier 
Der Schoͤpfung war mir ſtets zuwider. 
Drum heget keine Bedenklichkeit 
Mich euers Anſchauns zu gewaͤhren. 
Ich wollte, ſo eingeſponnen ihr ſeyd, 
Auf eure bloße Stimme ſchwören, 
Ihr koͤnntet des Schleiers wohl entbehren. 

Die Dame bittet ihn aufzuſtehn, 

Und, ohne Schmeichelreden zu drehn 
Die ihre Sittſamkeit beſchaͤmen, 
Von einem Schemel Beſitz zu nehmen 
Der neben ihm ſteht. Herr Gandalin, 
Gehorſam, ſetzt ſich gegen uͤber, | 
Und fie beginnt: 

„Ich laſſe vorüber 
Von welchem Haus und Stand ich bin. 
Mein Blut fließt weder heller noch truͤber 
Darum. So was, in meinem Sinn, 
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V. 136 — 158, 

Kommt nicht in Anſchlag. Genug, ich bin; 
Da giebt's nichts drunter und nichts drüber, 

„Ich weiß nicht welche Gevatterin 
Gab mir den Nahmen Je langer je lieber 
Bey meiner Geburt —“ 

x Je langer je lieber? 

Rief Gandalin. — Je länger je lieber? 
Ruft (wie ich bereits verſtaͤndigt bin) 
Einhellig Leſer und Leſerin. 

„Nicht anders, mein Herr, Je laͤnger je lieber! 
Und (was ich nicht bergen kaun) man fand 
Ganz deutlich in meiner rechten Hand, 
Von allen Helenen aus Griechenland 
Und allen Julien an der Tiber 
Wuͤrde nun neben Je laͤnger je lieber 
Kuͤnftig ſo wenig die Frage ſeyn, 
Als von den Sternen bey Sonnenſchein. 

„Kaum war die Kleine Je laͤnger je lieber 
Ueber ihr zwoͤlftes Jahr hinuͤber, 
So kriegte, wer ihr ein wenig zu nah 
Und lang' ins Augenliedlein ſah, 
Gleich auf der Stelle das Liebesfieber. 
Da half nichts, weder graues Haar 
och gelbes, je kluͤger einer war 
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V. 159 — 182. 
Je eher ſchnappte der Witz ihm uͤber. 
Ein Blick, ſo war's um ihn gethan! 
Doch ging die rechte Noth erſt an, 
Als nun mit ſechzehn Jahren ihr Bufen 
In ſeiner vollen Bluͤthe ſtund, 
Aus ihren Augen alle neun Muſen 
Sprachen, um ihren Roſenmund 
Die Grazien tanzten, und wie es weiter 
Lautete, wenn der Liebesdrang 
Die armen Narren zum — Reimen zwang, 
Der Jude ſah Jakobs Himmelsleiter 
In ihrem Antlitz; der Heide ſchwur, 
Mit ihr verglichen, ſey Venus — nur 
Ein Weib. So ging kein Tag voruͤber, 
Daß nicht die gute Je laͤnger je lieber 
(Wiewohl ſie ſich immer nur leidend dabey 
Verhielt) zwey Narren oder drey 
Ins Tollhaus ſchickte. Ein eignes Gebaͤu 
Mußte dazu geſtiftet werden. 
Bald ſetzte man einen Fluͤgel, und dann 
In kurzer Friſt — noch einen dran. 
Doch ſah man ganze Narrenherden 
Aus Mangel an Platz in Waͤlder ziehn, 
In Felſenkluͤften und hohlen Weiden 
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V. 183 — 206, 
Kauern, und Reim’ in Baͤume ſchneiden, 
Im Maͤrzenfroſt vor Liebe glühn, 
In Hundstagsgluth vor Liebe frieren, 
Durch Buͤſch' und Hecken auf allen Vieren 
Kriechen, und Eicheln freſſen und Gras, 
Und drohen, ließ ich nicht bald mich ruͤhren, 
So wuͤrden ſie gar — den Verſtand verlieren, 
Und was des Unſinns mehr noch was. 

„Mir, Gott verzeih' mir's! machte das Weſen 

Zwey bis drey Sommer vielen Spaß. 
Ich brauchte keinen Roman zu leſen, 
Hatte den ganzen Amadis 
In meinem Narrenparadies, 
Und alle Tage geſchahen Sachen 
Um einen neuen draus zu machen. 
Doch immer daſſelbe Faſtnachtsſpiel 
Wird endlich ungeſchmackt und kuͤhl. 
Zwar gab's mit unter auch Trauerſpiel: 
Bald ſtieß ſich einer vor die Stirne; 
Bald ließ ein andrer das Bißchen Gehirne, 
Das ihm die Liebe nicht ausgebrannt, 
Auf einer Felſenſpitze ſitzen; 
Ein dritter kam, den Dolch in der Hand, 
Mit feurigen Augen angerannt, 
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V. 207 — 230. 
Sein Blut mir ins Geſicht zu ſpritzen. 
Taglaͤglich gab's fo eine Scen'! 
Allein, ſie mochte zu weinen, zu lachen, 
Oder auch beydes auf einmahl machen, 
So war's — nicht laͤnger auszuſtehn. 
„Nun fand ſich endlich, daß eine Fee, 
Mit der mein Vater Taͤndeley 
Vor Zeiten getrieben, an all dem Wehe 
Mehr als mein Schnaͤutzchen Urſach ſey. 
Mein Vater (einer der beſten Kalifen 
Die jemahls aßen, tranken und ſchliefen) 
Schickte zur Stunde Geſandte aus 
Nach Oſten und Weiten, um aller Enden — 
Zu ſuchen, ob ſie ein Mittel faͤnden 
Dieß Unheil von uns abzuwenden. 
Allein es wurde nichts daraus; 
Sie kamen alle mit leeren Haͤnden 
Und großen Rechnungen wieder nach Haus. 
„Zuletzt erfuhr er, auf einem Berge, 
Nah bey der Wuͤſte am Bache Krit, 
Da wohn' ein alter Eremit, 
Ein Mann, dem Geiſter, Elfen und Zwerge 
Gehorſam waͤren allzumahl; 
Er kenne genau der Sterne Zahl 
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V. 231 — 233. 

Und jede Kraft in Kraͤutern und Steinen, 
Er mache Wetter, Regen und Wind, 
Laſſe bey Nacht die Sonne ſcheinen 
Wenn's ihm beliebe, ſey taub und blind 
Vor hohem Alter, und hoͤr' und ſehe 
Doch alles was auf der Welt geſchehe. 

„Da ſandte der Kalif geſchwind 
Zum Eremiten, dem Geiſter, Elfen 
Und Zwerge gehorchten am Bache Krit. 
Die kamen, und brachten die Antwort mit: 
„Dem Fraͤulein waͤre nicht zu helfen, 
Sie mußte denn ſich keinem Mann 
Von Stund' au un verſchleiert weiſen, 
Und immer von Oſten nach Weſten reiſen, 
So lange bis ſie den Biedermann 
Sande, dem fie je laͤnger je lieber 
Wuͤrde, wiewohl er unverhuͤllt 
Sie nie, leibhaftig noch im Bild', 
Geſehen hatte.“ — 


„Mein Vater (der über 


Kein Ding in feinem Leben ſich 

Beſonnen) flugs und ohne Saͤumen 
Befahl mein Leibkamehl zu zaͤumen, 
Warf ſelbſt den Schleier uͤber mich, 


89 


90 Liebe um Liebe. 


V. 254 — 276. 
Und ſchickte mich mit ſeinem Segen 
Dem unwahrſcheinlichen Mann entgegen. 
Drey Jahre reiſ' ich weſtwaͤrts fort, 
Und zeige mich und meinen Schleier 
In jedem luſtigen Meeresport, 
Bey Ritterſpielen, bey jeder Feier, 
An Fuͤrſtenhoͤfen, und da und dort: 
Alles vergebens! Man ſieht ſein Wunder 
An meiner Figur, haͤtt's gern entdeckt 
Was hinter diefer Vermummung ſteckt, 
Und das iſt alles!“ — 

Iſt's moͤglich? rief 
Herr Gandalin, und ſeufzte tief. 
Nun muͤßt ihr wiſſen, ein ſchoͤner, runder, 

Milchweiſſer Arm, den immer bisher 
Des Aermels Laͤnge dem Aug' entzogen, 
Enthuͤllte ſich hier von ungefaͤhr, 
Indem das Fraͤulein einen Bogen 
Mit beiden Armen beym Ausruf zog. 
Herr Gandalin (bey dem die Empfindung 
Sehr leicht die Klugheit uͤberflog) 
Nief aus: Iſt's moͤglich? — Nun hatte die Ruͤndung 
Und blendende Weiſſe, die eben itzt 
So unverhofft ins Aug' ihm blitzt, 
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V. 277 — 299. 
Vermuthlich an dieſer Ideenverbindung 
Mehr Antheil, als er im All arm 
Des Herzens und der Sinne dachte. 
Allein die Dame — die ihren Arm 
So ſchnell als ſie ihn ſichtbar machte, 
In ſeine vorige Lage brachte, 
(Und beides ohn' es zu wiſſen) — dachte, 
Ihm mach' ihr — das iſt alles! ſo warm: 
und alſo ſchien ihr ſein — iſt's moͤglich? 
In tragiſchem Tone fo herzbeweglich 
Geſeufzt, ein wenig laͤcherlich. 

„So finden Sie das ſo ſeltſam? Mich, 
Mich nimmt die Moͤglichkeit nicht Wunder, 
Erwiedert ſie. Die Neugier ſchlaͤgt 
Den Funken vielleicht: allein der Zunder, 
Der ihn ernaͤhrt und hegt und pflegt, 

(Was auch ihr Maͤnner ſagen moͤgt) 
Bleibt ewig Schoͤnheit, Blume der Jugend — “ 

Und Seelenſchoͤnheit, Geiſt und Jugend 
Kaͤm' alſo nicht in Anſchlag? — ſpricht 
Der Ritter mit Eifer. 

; „Wenigſtens nicht 
(Verſetzt ſie) gegen ein Maskengeſicht, 
Das, weil es ſo ernſtlich ſich verſteckt, 
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b V. 300 — 323. 
Natuͤrlicher Weiſe Verdacht erweckt. 
Geſichter, die, ſorglos, wie ſie ſind 
Sich zeigen, auch wenn ſie haͤßlich ſind, 
Sieht man zuweilen, ſo hinter die Seelen 
Geduckt, ganz ſacht ins Herz ſich ſtehlen; 
Das ihnen um ſo leichter geraͤth, 

Weil ihr ſie ohne Anſpruch ſeht. 

Juſt, weil man ihnen nichts dergleichen 
Zutraute, nie auf ſeiner Hut 

Mit ihnen iſt, ſind ſie ſo gut 

Euch unverſehens zu uͤberſchleichen. 

Man weiß wie viel Gewohnheit thut. 
Das Auge verſoͤhnt ſich mit den Maͤngeln 
Die es ſo unverhohlen ſieht: 

Erſt ſeht ihr nur ihr ſchoͤn Gemuͤth, 
Zuletzt iſt alles behaͤngt mit Engeln. 

Juſt umgekehrt in meinem Fall, 

Wenn eine immer und uͤberall 

In Huͤllen und Haͤuten wie eine Zwiebel 
Gewickelt erſcheint. Wer daͤchte nicht übel 
Von einer Schoͤnheit, die das Licht, 

Das Element der Schoͤnheit, fliehet? 
Das Herz glaubt was das Auge ſiehet, 
Und wagt ſich ſo leicht im Dunkeln nicht; 
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V. 324 — 346. 
Und ſoll es ja verlieren muͤſſen, 
So will es genau die Summe wiſſen.“ 
Und doch (faͤllt Gandalin ihr ein) 
Moͤchte, wenn ich nicht irrig waͤhne, 
In euerm Falle die Ausnahm ſeyn. 
Es iſt ſo etwas in wahrer Schoͤne, 
Ein geiſtiger alldurchdringender Schein. 
Den keine Schleier verbergen koͤnnen! 
Man kann es beſſer fuͤhlen als nennen: 
Es ſtellt ſich, wie unmittelbar, 
Den innern Schoͤnheitsſinnen dar; 
Man fuͤhlt's, wie man — im Seelengrunde 
Die unſichtbare Gottheit fuͤhlt. 
„Von alle dem hab' ich keine Kunde, 
Verſetzt die Dame; zuweilen ſpielt 
Die Fantaſie uns heimliche Tuͤcke 
Wo man's am wenigſten ſich verſieht.“ 
Der Ritter mit geſenktem Blicke 
Erſeufzt und ſchweigt. 
g Ob fie errieth 
Was dieſer Seufzer ſagen ſollte, 
Iſt nicht bekannt. Mag ſeyn, ſie wollte 
Nichts wiſſen. Sie ließ es an ſeinen Ort 
Geſtellt, und fuhr, nach einer kleinen 
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f V. 347 — 369. 
Pauſe, gelaſſen alſo fort: 
„Es wird euch etwas ſeltſam ſcheinen, 
Herr Ritter, daß ich nicht Anfangs gleich 
So klug geweſen als itzt. Was kann ich 
Sagen? — Wir fehlen alle mannig⸗ 
faltig! — Es war kein weiſer Streich, 
Drey Jahre vermummt herum zu ſchlendern 
Den Mann im Monde zu ſuchen! — Genug, 
Es iſt geſchehn und nicht zu aͤndern. 
Der Eremit, ſo alt und klug 
Er war, mein Vater, ſeine Raͤthe, 
Sein Seneſchaͤll, alles war dabey; 
Beſorgten nur, ich möchte zu ſpaͤte 
Kommen: — kurz, es iſt vorbey; 
Und uͤbermorgen, ſo bald es taget, 
Reiſ' ich mit Gott und meinem Gluͤck 
Geraden Zuges nach Haufe zurück. 
Und nun, Herr Gandalin, rathſchlaget 
Mit euerm Herzen: wofern euch hier 
Nichts Liebes feſſelt, wolltet ihr mir | 
Auf meiner Reiſe zum Schirmer dienen? 
Kein andrer Ritter in dieſem Revier | 
Hat des Vertrauens mir werth geſchienen.“ 
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Mit dieſem Wort erhebt ſie ſich, 
Und ſteht auf einmahl ſo koͤniglich 
Und groß und hehr vor Gandalinen 
Wie eine Goͤttin. Der edle Knecht 
Gleich nieder auf beide Knie, wie recht, 
Und ſchwoͤret ihr, bey allem was ihr Schleier 
Anbetenswuͤrdiges deckt, ihm ſey 
Sein liebes Leben nicht halb ſo theuer, 
Als ſolches Dienſtes in aller Treu 
Bey ihr zu pflegen. Doch unverhohlen 
Muͤß' er ihr laſſen, ihm ſey befohlen 
Unfehlbar au einen gewiſſen Ort 
In ſechzig Tagen zuruͤckzukehren; 
Ihm binde dazu ſein Ehrenwort. 
Doch ſollte nichts in der Welt ihm wehren 
Sie zu begleiten, ſo lang' und weit 
Als ihm die vorgeſchriebne Zeit 
Erlaube. Auch ſchwor er beym heiligen Grabe, 
Sie nicht zu verlaſſen, bis und dann 
Er einen biedern Rittersmann 
Statt ſeiner fuͤr ſie gefunden habe. 

Die Dame willigt ſonder Zwang 
In ſein Beding. Und nun begannen 
Die Lerchen ihren Fruͤhgeſang, 
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V. 394 — 400. 
Und fangen den guten Ritter von dannen, 
Sie reicht mit hoher Majeſtaͤt 
Die Hand ihm dar, indem er geht. 
Er nahm fie, Eüßte fie ehrfurchtsvoll; 
Ein ſuͤßer Schauer fuhr ihm uͤber 
Den Ruͤcken dabey, ſein Buſen ſchwoll, 
Und ſeufzend verließ er Je Laͤnger Je Lieber. 


Viertes Buch. 


— —ͤ— 


V. I — 17. 


Es wor juſt um die Daͤmmerungszeit, 

Kurz eh' den Weg der Sonnenpferde 

Der junge Morgen mit Roſen beſtreut, 

Als unſer Ritter, allein und fill, 

Wie einer der nicht bemerkt ſeyn will, 

Durch Seitenwege nach Hauſe kehrte. 

Der Fluß, das Thal um ihn herum, 
Die Hügel, alles um und um 

Lag noch in ungewiſſem Schatten; 

Verworren Erdreich, Waſſer und Luft, 

Und tauſend Formen auf Angern und Matten 
Schwimmend, die ſich im grauen Duft 

In wunderbare Geſtalten garten. 

Der Ritter hatte deß wenig Acht, 

So gut es zu feinem Zuſtand paßte. 

Das Abenteuer dieſer Nacht 

(Wovon er immer je minder faßte 
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V. 18 41. 

Je mehr er ſann) ſtand wie ein Geſicht 
Vor ſeiner Stirn, und blieb da ſtehen; 
Er mochte ſich wie er wollte drehen, 
Die Augen ſchließen oder nicht, 
Er mußt es immer vor ſich ſehen. 

Allein als itzt das ſiegende Licht, 
Aus Oſten herab ein Meer von Klarheit 
Schuttend, auf einmahl die ganze Natur 
Entzauberte, wieder das Reich der Wahrheit 
Herſtellt', und Huͤgeln, Thal und Flur, 
Fluͤſſen und angeſtrahlten Hainen 
In ihrer wahren Geſtalt zu erſcheinen 
Gebot: da wurde dem Ritter, als ob 
Ein Traum vor ſeinen Augen platzte. 
„War's nur ein Nachtgeiſt, der ihn fatzte, 
Aus Mohnduft alle die Taͤuſchungen wob 
Und ihm fuͤr Wahrheit unterſchob? 
Was ſoll er glauben? — So unwahrſcheinlich 
So traumhaft alles von Anbeginn! 
Und gleichwohl ſeinem eignen Sinn 
Nicht trauen duͤrfen, iſt gar zu peinlich!“ 

Drum faͤngt er wieder von vornen an, 
Mahlt alles vom erſten Augenblicke 
Sich wieder vor, von Stück zu Stuͤcke: 


* 
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V. 42 — 65. 
Die Jungfrau, die ihn ſeiner Bahn 
Entfuͤhrte; das Gothenſchloß, die enge 
Wendeltreppe, die langen Gaͤnge, 
Das Zimmer, das ſich ihm aufgethan 
Und wieder ſich hinter ihm zugeſchloſſen, 
Die Decke von der ſich Blumen ergoſſen 
Aus goldnen Koͤrben, die keuſche Suſann 
Mit ihrem Buſen, das Ruhebette, 
Von zweyer Kerzen Silberſchein 
Beleuchtet, — kurz, nichts war ſo klein, 
Worauf er ſich nicht beſonnen haͤtte: 
Auch wie, ſo bald er ins Zimmer hinein 
Getreten, beym Anblick der Unſichtbaren 
Ein Schauer ihm uͤbern Ruͤcken gefahren, 
Als traͤt' er in einen Keller ein, 


Und wie bey ihren erſten Worten 


Ihm's wieder auf einmahl fo heimlich und warm 


Und lieblich und bang ums Herz geworden, 
Und alles das — (den ſchoͤnen Arm 

Nicht zu vergeſſen, an deſſen Ruͤndung 

Und Lilienglanz ſich ohn' Entzuͤndung 

Nicht denken ließ) kurz, was er ſah 

Und nicht ſah, was er gehoͤrt und geſprochen, 
Stand alles vor ſeiner Stirne da, \ 
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V. 66 — 89. 

So rein als wie in Kupfer geſtochen. 
Das traͤumt ſich nicht, ſo viel iſt klar! 
Allein, ob's ſonſt ſo richtig war? 
Er hatte doch, ſeines Wiſſens, an Feen 
Sich nie vergangen? — „Wir werden ſehen, 
Denkt er; doch immer iſt's wunderbar!“ 

Er war nun mittler Weile wieder 
Nach Hauſe gekommen, und hatte kaum, 
Um etwas Ruhe zu pflegen, ſich nieder⸗ 
gelegt, als Sonnemon im Traum 
Ihm dar ſich ſtellt, mit ſtrafenden Blicken 
Ihm feine Untreu' vorzuruͤcken. 
Sie iſt's in ihrer Schoͤne! fo ganz 
Wie Sie nur iſt, in allem Glanz 
Der reinſten Jugend, in aller Fuͤlle 
Von Lieblichkeit! — Und über ihr 
Der blauefte Himmel, und unter ihr 
Das friſcheſte Grün; und alles ſo ſtille, 
Wie in Entzuͤckung, um ſie her, 
Als ob's in ſie verſchlungen waͤr'! 

Der Traumgott, um ihn baß zu quaͤlen, 
Zeigte ſie ihm im Morgenkleid, 
Dem tauſend Kleinigkeiten fehlen, 
Die, nach der ſtrengern Sittſamkeit, 
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V. 90 — 113. 

Gerade das Reizendſte verhehlen. 
In freyen Locken ſpielt ihr Haar 
Um einen ſchwanenweißen Nacken; 
Die Bruſt beſchattet ein Zwillingspaar 
Vollbluͤhender Roſen, von ihren Backen 
An Roͤthe beſchaͤmt. So nymfenhaft 
Schwebt ſie in ihrem Roͤckchen von Taft 
Im Graſe daher, als ſchwaͤmme ſie oben, 
Oder wuͤrde vom ſanften Hauch 
Der Amoretten empor gehoben. 

O Reim! den werd ich nimmer loben 
Der dich erfand! Zum Henker auch! 
Da muß nun hinter einem Str auch, 
Bloß dir zu Gefallen, mein Traͤumer ſtehen, 
Um ſeine Prinzeſſin kommen zu ſehen! 
Und ſtand er (wie's doch moͤglich. war) 
Auch wirklich hinter einer Laube, 
Wie kann ich hoffen daß man's glaube? 
„Der Reim, ſpricht jeder, hat offenbar 
Die Laube gepflanzt; und wenn es Ranken 
Von Reben oder Geißblatt ſind, 
So haben wir's wieder dem Reim zu danken.“ 
Sey's! wollen uns nicht daruͤber zanken! 
Genug, wie oft der Zufall, ſo blind 
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V. 114 — 137. 
Er ſeyn ſoll, die beſte Auſter findt, 
So hat auch dießmahl, wider Hoffen, 
Der Reim ſich mit der Wahrheit getroffen. 
Herr Gandalin, in feinem Traum, 
Stand wirklich hinter wilden Ranken, 
Als uͤber den ebnen gruͤnen Raum 
In ſtillen jungfraͤulichen Gedanken 
Sein holdes Maͤdchen vorüber ging. 
Schier waͤr' er vor Freuden eingeſunken, 
Wie er ſie ſah; ſtand wonnetrunken 
Im Boden eingewurzelt, hing 
Ganz Aug' an jedem ihrer Reitze, 
und ſchluͤrfte fie ein mit luͤſternem Geitze. 
Je näher (in ihrer einſamen Ruh 
Ihn nicht gewahrend) ſie kam, je enger 
Ward ihm ſein Buſen, bis er nicht laͤnger 
Sich halten kann, und auf ſie zu 
Mit offnen Armen ſtuͤrzt. Das Rauſchen 
Der Blaͤtter weckt ſie, ſie zittert auf, 
Wie Rehe mitten im ſorgloſen Lauf 
Auf einmahl ſtutzen und witternd lauſchen; 
Und als ſie Gandalinen erblickt, 
Wird einer von den ſchrecklichſten Blitzen, 
Die Amor jemahls abgedruckt, 
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V. 138 — 161. 
Aus ihren Augen auf ihn gezuͤckt. 11 
Er fühlt ihn bis in den Fingerſpitzen; 
Will vieles ſagen, doch jeder Ton 
Bleibt ſtecken im Halſe; ſie will entfliehen; 
Er haͤlt ſie bittend bey den Knieen, 
Und — weg iſt Traum und Sonnemon! 

Träume (das Sprichwort ſagt's) find Schaͤume. 

Freydenkerey! — Von Alters her 
Dachte man anders. Im Vater Homer 
Und weiter hinauf ſind immer Traͤume 
Der Goͤtter Werk, nicht Gaukelſpiel 
Der Fantasie. So war's am Nil, 
So war's am Ganges; iſt fo geweſen 
Bey allen, die nie im Hume geleſen: 
Mit Einem Wort, es iſt Menſchengefuͤhl! 
Kein Wunder alſo, daß unſerm Ritter, 
Der noch den Kopf voll Urgroßmütter 
Hatte, die Deutung des Traumgeſichts 
Zu ſchaffen machte. „Er hatte doch nichts 
Sich vorzuwerfen! Zaͤrtlicher, treuer, 
Gewiſſenhafter (dieß Zeugniß giebt 
Sein Herz ihm) hatte noch keiner geliebt. 
Anlangend die Dame im Doppelſchleier, 
Die hatt’ er geſehn als ſaͤh' er fie nicht!; 
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V. 162 — 185. 
Ihr eine Gabe zu verfagen, 
Verbot bekanntlich die Ritterspflicht; 
Und wenn er nun in ſechzig Tagen 
Vor Sonne mon ſich wieder ſtellt, 
Und bringt von ſeiner Reis' um die Welt 
Sein Herz ihr unverſehrt zuruͤcke; 
Verdient er mit dieſem zuͤrnenden Blicke 
Empfangen zu werden? — Doch wie? wenn mich 
Mein Schutzgeiſt warnte? (fuhr er mit ſich 
Zu reden fort) In ſechzig Tagen 8 
Kann viel begegnen; und offenbar 
Vermehrt der Schleier nur die Gefahr, 
Wenn eine iſt. Im letzten Jahr, 
Noch in den letzten ſechzig Tagen, 
Am Rande des Zield, noch alles zu Wagen? 
Verloͤr ich? — Aber dieß denken nur 
Iſt Frevel! Was hat der Mann zu wagen, 
Der Sonnemon davon zu tragen 
Gewiß iſt? — Und bindt mich nicht mein Schwur, 
Und was noch heiligers, Lieb' und Ehre, 
Keiner Gefahr, ſo groß ſie waͤre, 
Nicht auszuweichen? — O Sonnemon, 
Ich ſollt' auf deinen Lippen den Lohn 
Der Treu', als Sieger, mich erkuͤhnen 
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V. 186 — 209. 

Zu nehmen, und ihn nicht verdienen? 
Wuͤrde dein erſter Liebesblick 8 
Sich nicht in tödtenden Blitz verkehren? 
Mich nicht in deinen Armen verzehren? 
Nein! nimmer ſiehſt du mich wiederkehren, 
Als deiner würdig! — Doch, zuruck 
Mit ſolchen Gedanken! Wer wird ſich uͤber 
Gefahren aͤngſten, wo keine ſind? 
Wir reiſen ohnehin geſchwind, 
Und ſieben Wochen ſind bald voruͤber.“ 
Indem er bey ſich ſelbſt dieß ſpricht, 
Erſcheint mit froͤhlichem Angeſicht 
Die Iris der Dame Je Langer Je Lieber. 
Zu fragen wie er geruht, und ihn 
Auf dieſen Abend zu ihrer Frauen 
Zu bitten. „Sie wiſſen, Herr Gandalin, 
Den Weg nun ſelbſt; und, im Vertrauen, 
Die Reiſe wird ſich wohl verziehn. 
Dem Fraͤulein bekam das Tete à Te£te 
Nicht gar zu wohl. Auch, nehmen Sie mir 
Nicht uͤbel, bis zur Morgenroͤthe, 
Das geht ein wenig über Gebühr!“ 

Wie? ſollte ſie ſich nicht wohl befinden? 
Fragt Gandalin. — „Ein wenig blaß, 


106 Liebe um Liebe. 


V. 210 — 233. 


Und Kopfweh — was bedeutet das? 
Es wird bis Abend ſchon verſchwinden!“ 

Nun, weil wir hier allein ſind, (ſpricht 
Der Ritter) ſage mir — unterm Siegel 
Der Freundſchaft — iſt denn ihr Geſicht 
So gar gefaͤhrlich, wie man ſpricht? 

Ich zweifle an ihrer Schoͤnheit nicht; 
Doch, unter uns, es giebt ſo Spiegel, 
Die manchmahl — Du verſtehſt mich ſchon! 

„Wie? (ruft das Maͤdchen) nach einer ſo langen 

Beichte, noch fragen aus dieſem Ton? 

Die Zweifel wären Ihnen vergangen, 

Daͤcht' ich?“ — Wie ſo? (ſpricht Gandalin) 
Du kannſt mir ſicher glauben, ich bin 

Nach allem, was ich von ihr geſehen, 

Um nichts gelehrter als vorhin. 

Ich habe Schleier und Roͤcke geſehen, 

Sonſt nichts — (hier ward er feuerroth, 

So zaͤrtlich war er von Gewiſſen!) 

„Um fo viel beffer! Danken Sie Gott! 
Mehr hätten Sie theuer bezahlen muͤſſen; 
Sie koͤnnen mir's glauben, ungeſtraft 
Hat noch kein Mann ſie angegafft; 

Schwoͤr' Ihnen bey meiner Jungferſchaft, 
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V. 234 — 257. 
Es iſt noch keinem wohl bekommen, 
Der ſie in Augenſchein genommen!“ 
Wenn's ſo iſt, ſollte mich's faſt gereun 
Zum Schirmer mich erboten zu haben, 
Verſetzt mein Held. Stets um ſie zu ſeyn, 
Und eine Dame von ſolchen Gaben 
Nie anders als in Decken begraben 
Zu ſehen, wird zuletzt zur Pein. 
Die Augen wollen doch auch was haben! 
„In ihrem Anſchaun gluͤcklich zu ſeyn, 
Iſt einem Einzigen aufgehoben, 
Herr Ritter. Das Vorrecht iſt nicht klein! 
Es lohnt ſich der Mühe, der Eine zu feyn! 
Wer weiß — vielleicht — die Zeit wird's lehren! 
(Hier macht die Iris einen Knicks) 
Doch, ich verſpaͤte mich — Viel Gluͤcks! 
Bin Ihre Dienerin in Ehren!“ 
Der uͤbrige Theil des Tages verſtrich 
Sich auf den Abend anzuſchicken, 
Und mit den letzten Sonnenblicken 
Trabt euch mein Ritter, endelich, 
Wohin ihn Pflicht und — Neugier fuͤhrten. 
Denn dieſe, ſo ſehr er ſeiner Begierden 
Sonſt Herr war, plagt ihn doch fuͤrbaß. 
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V. 258 — 281. 
Zwar, daß die Dame ſo ſehr ein Drache 
Von Schoͤnheit waͤre, ſchien ihm Spaß; 
Doch, etwas war doch an der Sache, 
Und juſt genau zu wiſſen was, 
Das wars! Auch warf ihm Satan as 
Ganz leiſe den Einfall in die Quere, 
Es diene ſchlechterdings zur Ehre 
Der unvergleichlichen Sonnemon, 
Gewiß zu ſeyn, (zwar war er's ſchon) 
Welche von beiden die Schoͤnſte waͤre. 
Wenn's gleich bey ihm entſchieden war, 
Die Welt iſt launiſch! Immer beſſer 
Wenn ſolche Punkte ganz und gar 
Im Klaren ſind! — Ein wenig groͤßer 
Als Sonnemon mochte die Fremde ſeyn, 
Das gab unlaͤugbar der Augenſchein; 
Es mochte drey Finger breit betragen; 
Und für das, was man Majeſtaͤt, 
Dianenſchaft, Junonitat 
Benahmſet, hat das was zu ſagen. 
Doch bleibt der andern, waͤr' auch dieß, 
Der Preis der Grazie gewiß! 
Und alle die tauſend Charitinnen, 
Die einem ſo unvermerkt das Herz 
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V. 282 — 293, | 
Wie im Vorbeygehn abgewinnen, 
Der ſchimmernde Witz, der kitzelnde Scherz, 
Die Laune, womit ſie an Einem Tage 
In tauſend Geſtalten dar ſich ſtellt, 
Stets uͤberraſcht und immer gefaͤllt, 
Stets Liebe giebt in jeder Lage, 
In jedem Licht 155 in allem dem, 
Da iſt doch keine Frage, wem 
Der Preis gebuͤhre? — „Ich bin der Junonen 
Gehorſamer Knecht! Reſpekt ſo viel 
Sie wollen; ich find' es nie zu viel; 
Allein — es leben die Sonnemonen!“ 
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V. 1— 17. 


In ſolchen Gedanken erreichte mein Held 
Das Schloßthor, ohn' es zu gewahren. 
Das haben Verliebte von zwanzig Jahren 
Voraus! Sie koͤnnten die weite Welt 
Umgehn, umtrotten und umfahren: 

An guter Geſellſchaft leiden ſie 

(Zumahl in Wuͤſten) niemahls Mangel; 
Sie kaͤmen, mit ihrer Fantaſie 

Allein, von Goa nach Archangel 

Und Liſſabon, und wuͤßten nicht wie. 

Die Iris that hier wieder das beſte. 
Das Thor ging auf. Mein Paladin, 
Geputzt als wie zu einem Feſte, 

Geht ein, durchwandert wie letzthin 

Viel Gaͤng' und Saͤhle, und findet — (ich wette 
Ohne den Reim da haͤttet ihr's nie 

Errathen) das Fraͤulein — ſchon im Bette. 
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V. 18 — 41. 
Im Bette! — Das helßt die Galanterie, 

Denkt ihr, ein wenig weit getrieben! 
Dem Ritter ſelbſt, beym erſten Blick, 
Wollte der Umſtand nicht belieben. 
Er ſtolpert' einen Schritt zuruͤck, 
Wiewohl der Vorhang auf allen Seiten 
Gezogen war. — „Wie ſoll er's deuten? 
Was kann ſie meinen?“ — Kurz, ihm war 
Nicht heimlich dabey. — Doch hätt? er den Staar 
An beiden Augen haben moͤgen, 
Er hätte nicht mehr als itzt geſehn, 
So richtig ſchloß der Vorhang, ſo ſchoͤn 
War alles in Ordnung. — Ungeſehn 
Und ohne ſich (wie es ſchien) zu regen, 
Entſchuldigte ſich die Dame wegen 
Dem ungewoͤhnlichen Empfang 
Mit einer Migraͤne vom erſten Rang, 
Vat ihn, am Bette ungeſcheut ö 
In eine Bergere ſich zu pflanzen, 
Und ließ trotz ihrer Unpaͤßlichkeit 
Gar weidlich ihre Zunge tanzen; 
Erzaͤhlt mit Laune, ſatiriſiert, 
Mahlt Portraͤts, wie Mari vaux nicht feiner 
Sie mahlt' und macht (wie ſich's gebuͤhrt, 
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V. 42 — 65. 
Damit die Erzählung intereſſiert) 
Das Kleine großer, das Große kleiner. 
Das ging wie ein Wetter! Blitz auf Blitz, 
Einfall auf Einfall! Empfindung und Witz 
In ewigem Wechſel Und ſolch ein Leben 
In ihrem Ausdruck! die Farben fo warm! 
Die Schatten ſo ſanft, man ſah ſie ſchweben! 
Alles ſo leicht, ſo ohne Beſtreben 
Zu ſchimmern, und doch ſo fein gegeben! 
Und ſelbſt ihr Spott ſo ohne Harm! 
Herr Gandalin, mit verſchraͤnktem Arm, 
Und Augen, die ſeinen Ohren hoͤren 
Helfen moͤchten, auch war? es Kunſt 
Was andres hier zu thun als hoͤren) 
Sitzt da, als wie in Nektardunſt 
Ein Gott beym Luſtgeſang der Sfaͤren, 
Und wuͤnſcht, es mochte fo ewig währen, 
Und gleichwohl, Freunde, wollt' ich ſchwoͤren, 
In minder als einer Stunde lang 
War ihm — vor lauter Wohlſeyn bang. 
Wie ſollt's auch anders? Natur bleibt immer 
Natur! — Ein junges Frauenzimmer 
Im Bette — Da denkt ſich die Fantaſey 
Gleich allerley Nebendinge dabey; 
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Und Er, ſo nah in ſeiner Bergere, 
Dem Zug der magiſchen Atmosfaͤre 
So ausgeſetzt! — Wir wiſſen zwar 
Wie gut der Vorhang gezogen war: 
Doch, waͤr' er auch mit Nadeln verriegelt, 
Mit Diſtelkoͤpfen garniert, ja gar 
Mit Salomons großem Ringe verſiegelt; 
Das beſſert die Sache nicht um ein Haar. 
In ſolcher Verfaſſung iſt eine Schoͤne, 
Und ware fie bis an die Zähne 
Wie eine Mumie einballiert, 
Dem innern Auge nicht mehr drappiert 
Als Venus An adyomene; 
Das heißt — nicht allzu gut verwahrt! 

Wenn dann noch, wie bey Gandalinen, 
Die Neugier mit dem Inſtinkt ſich paart; 
Die Dame hinter den Gardinen 
Ein Weſen gar von hoͤherer Art, 
Ein Wunder der Welt, die zehnte Muſe, 
Die vierte Charis, die zweyte Meduſe, 
Kurz, etwas iſt, woran die Natur 
Sich ungewoͤhnliche Muͤhe gegeben, 
Und ihren Schleier aufzuheben 
Von allen Sterblichen Einem nur 
Wielands W. XXI. 8 8 
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V. 90 — II 

Vergoͤnnt iſt; und dem Manne neben 
Dem Bette fluͤſtert Satan ein: 
„Er koͤnnte vielleicht der Einzige ſeyn“ — 
Geſteht, bey fo bewandten Sachen 
Haͤtt' es euch ſelbſt, fo klug ihr ſeyd, 
Begegnen koͤnnen, aus Menſchlichkeit 
Wohl einen dummen Streich zu machen! 

Dem Nitter wurde zum Schwitzen warm; 
Er ſtreckt bald dieſes Bein, bald jenes, 
Stemmt ſich auf dieſen und jenen Arm, 
Und hoͤrt von allem was ſie ihm Schoͤnes 
Und Witziges ſagt, wie zwiſchen Traum 
Und Wachen, wohl die Haͤlfte kaum; 
Hat immer auf Einfaͤll' oder Fragen 
Nichts — oder was ungeſchicktes zu ſagen; 
Scheint viel zu denken, an ſeinem Daum 
Nagend, und immer ſich ſelbſt zu fragen: 
Was dacht' ich da? — Man will gar ſagen, 
Er haͤtte des Vorhangs aͤußerſten Saum, 
Zun Haͤupten, mit Zeigefinger und Daum 5 
Ganz ſacht ein wenig weggeſchoben: 
Allein zu einer Beſchuldigung 
Von ſolcher Schwere gehoͤren Proben! 
Herr Gandalin war freylich jung; 
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Und, alles erwogen was wir oben 
In Rechnung gebracht — genug, zum Gluͤck 
Erzaͤhlte im nehmlichen Augenblick, 
Da die Gefahr ſich zu vergeſſen 
Aufs hoͤchſte ſtieg, die Dame juſt: 
„Wie ein Franzoͤschen ſich einſt vermeſſen 
Wollen, und wie ſie ihm die Luſt 
Dazu vertrieben.“ — Nicht anders als zuͤcke 
Ein Blitz gerad an ihm vorbey, 
Schnappten beym erſten Worte die drey 
Schon ausgeſtreckten Finger zuruͤcke: 
Und ſo erſparte ihm dieſes Mahl 
Der guͤtige Zufall eine Qual — 
Wovon die maͤchtig große Zahl 
Der Leutchen, die ſich nichts uͤbel nehmen, 
Nie was begreifen konnten — die Qual 
Sich ſeiner vor ſich ſelbſt zu ſchaͤmen! 
Was konnte der gute Ritter nun 
Fuͤr ſeine Sicherheit kluͤgers thun, 
Als ſtracks, wie Fräulein im Erzählen 
Pauſierte, nach der Uhr zu ſehn, 
Sich ihr zu Gnaden zu empfehlen, 
Und ſachte ſeiner Wege zu gehn? 
Nun ließ er's zwar daran nicht fehlen; 
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Er ging. Allein ich weiß nicht was 
Ging mit, ſo bald er den Ruͤcken wandte, 
Das ihn wie Feuer im Buſen brannte. 
Es war nicht Liebe — es war nicht Haß — 
Denn, wenn er ſie liebte: warum denn nannte 
Er ihren Nahmen ſich ſelber nie? 
Die Unſichtbare, die Unbekannte, 
Das Fräulein wie heißt fie ſchon? — und nie 
Je langer je lieber! — Haft er fie; 
Woher die toͤdtliche Langeweile 
Wo Sie nicht war? — und ewig: „Was mag 
Die Glocke ſeyn?“ den ganzen Tag, 
Und immer geklagt, die Sonne theile 
So ungleich mit der Nacht! — und dann, 
So bald ſie untergeht, die Eile, 
Die Ungeduld! — und die Laune, wann 
Der Koͤnig ihn ungefaͤhr bey Hofe 
Zuruͤck haͤlt, oder die Kammerzofe 
Des Fraͤuleins (wie ſich's dann und wann 
Begab) die leidige Nachricht brachte, 
Sie ſey aufs Land, fie uͤbernachte 
Bey einer Freundin, oder ſo was, 
Das ſeine Hoffnung zu Waſſer machte! 

Ich weiß nicht — aber alles das 
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Macht ſeinen Zuſtand ſchier verdaͤchtig, 
Doch muß man ſagen, (ſo wenig der Schein 
Ihm ſchmeichelt) er blieb doch ſeiner maͤchtig; 
Blieb immer ſtandhaft bey ſeinem Nein, 


Wenn Fragen an fein Gewiſſen pochten 


Die ihm verfaͤnglich ſcheinen mochten. 
Die Schwuͤre, die er von Zeit zu Zeit 
In dieſer verſuchungsvollen Lage 
Der holden Sonnemon erneut, 
Gewannen nun mit jedem Tage 
Um ſo viel mehr Verdienſtlichkeit, 
Weil eine kleine Begebenheit 
Die vorbeſagte Lage ziemlich 
Verſchlimmert hatte. Die Sache iſt zwar 
Des Ritters Klugheit nicht ſehr ruͤhmlich; 
Allein, was thut das? Wahr iſt wahr! 
Gewohnheit, Vorſatz, oder beide 
Hatten die oberwaͤhnte Begier 
Nach unerlaubter Augenweide 
(Wovon er mehr als Einmal ſchier 
Das Opfer geworden) unmerklicher Weiſe 
Eingeſchlaͤfert; doch freylich fo leiſe, 
Daß auch der leiſeſte Muͤckenſtich 
Sie weckte. Nun hatte des Fraͤuleins Zofe 
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Die Art von vielen Maͤdchen bey Hofe, 
Die gern in alles, ſonderlich 
In Herzensſachen, ihr Schnaͤutzchen ſtecken, 
Und, waͤr's auch nur fuͤr andre, ſich 
Mit Amorn gar zu gerne necken. 
Beſonders nahm fie die ſchoͤnen Knaben 
Gelegenheitlich in ihren Schutz, 
Die über Kaltfinn oder Trutz 
Von ihrer Goͤttin zu klagen haben. 
Sie hoͤrte ſie voller Mitleid an, 
That was ſie konnte, den armen Suͤndern 
Die Schmerzen mit ihrem Troſte zu lindern, 
Und haͤtt' oft gerne noch mehr gethan. 

Mit ſolcher Neigung zu Liebeswerken 
Fiel's ihr nicht eben ſchwer, zu merken 
Daß unſern Ritter der ewige Zwang, 
Das Fraͤulein nur hinter Wolken zu ſehn, 
Zu manchem ſtillen Seufzer drang. 
Das ließ ſie ſich ſo zu Herzen gehen, 
Daß ſie zu etwas ſich entſchloß, 
Das unter allen Zofen auf Erden 
Nicht zwey — der dritten verzeihen werden. 

Urtheilet ſelbſt! — Des Fraͤuleins Schloß 
Stieß hinten an einen großen Garten, 
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V. 210 — 232. 
Und ſchlaͤngelnd durch den Garten floß 
Ein Bach, mit Buͤſchen aller Arten 
Umgeben, Hohlunder und Schasmin, 
Roſen, Akacia, und fo weiter — 
Auf glatten Kieſeln, ſtill und heiter 
Rieſelt' er zwiſchen den Buͤſchen hin 
Sich windend, blinkte wie ein Spiegel 
Bald da bald dort durch wankendes Rohr 
Und duͤnn gewebte Zweige, verlor 
Allmaͤhlich ſich hinter einem Huͤgel 
Voll Baͤume, kam anderswo hervor, 
Machte bald kleine Waſſerfälle, 
Bald unter Felſen und wildem Geſtraͤuch 
Zum Baden eine fihre Stelle, 
So heimlich, ſtill und dunkel, daß euch, 
So wie ihr den Ort betratet, gleich 
Die Luſt zu Baden ergriff. — 

6 — „Herr Ritter, 
(Sagte die Zofe) Sie dauern mich! 
Mein Fraͤulein macht Ihnen das Leben bitter. 
Sie iſt auch gar zu wunderlich! 
Auf ihre Gefahr! — Zum wenigſten, ich, 
Ich habe kein Herz den armen Naͤchſten 
So leiden zu ſehn! geſtehe gern, 
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V. 233 — 255. 
Ich bin auf dieſem Fleck am ſchwaͤchſten, 
Und denke, ſchoͤne junge Herr'n 5 
Sind drum nicht weniger unſre Naͤchſten 
Als andre Leute — kurz und gut, 
Sie ſind doch unſer Fleiſch und Blut! N 
Und, Gott verzeih' mir's! die armen Seelen 
So heidniſch zu plagen und zu quaͤlen, 
Iſt wahrlich Suͤnde; ich legte dafuͤr 5 
Die Hand ins Feuer! — Wohlan, Herr Ritter, 
Ich ſchaffe Rath. Was geben Sie mir, 
Wofern ich Ihre Neubegier — 
So viel als hinter einem Gitter 
Von Laub und Buſchwerk moͤglich iſt — 
Noch dieſen nehmlichen Abend ſtille?“ 


Der gute Ritter, in der Fuͤlle 
Der trunknen Freude, herzt und kuͤßt 
Das Maͤdchen, und leeret ſeine Saͤcke 
In ihre Schuͤrze! — Kurz, noch heut 
Verſpricht die Zofe ihm ohne Decke 
Ihr Fraͤulein zu zeigen. Ort und Zeit, 
Mittel und Weg, Gelegenheit 
Des Bades, und alles lang und breit 
Wird ihm aufs klaͤrſte vorgeſpiegelt; 


Fuͤnftes Buch. 121 


V. 256 — 279. 

Aubey, zu mehrerer Zierlichkeit, 
Der Handel mit einem Kuß verſiegelt. 

„O Ritter, Ritter Gandalin! 
Wo kommt's mit eurer Treu' noch hin? 
Wer haͤtte ſich deß zu euch verſehen?“ — 
Es iſt, ich muß es ſelbſt geſtehen, 
Abſcheulich! — „So geht's! — wie oft iſt's euch 
Seit Adam und Eve bewieſen worden! — 
So geht's, wenn Menſchen — die doch zum Orden 
Vernuͤnftiger Weſen gehoͤren — ſich gleich 
Bey jeder Verſuchung von ihren Begierden 
Hinreißen laſſen! Moraliſierten 
Die Leute nur ſieben Minuten lang 
Mit kaltem Blut erſt uͤber die Sachen, 
Sie wuͤrden ſolche Streiche nicht machen! 
Allein da laͤßt man ſich vom Hang 
Der ſinnlichen Lüfte“ — Herr Sittenlehrer, 
So dankt dem Himmel doch dafuͤr 
Daß es ſo iſt! Was wolltet denn Ihr 
Beginnen, ihr andern Weltbekehrer, 
Wenn's anders wuͤrde? — Ich wette dann 
Waͤr's wieder nicht recht! An aber und wann 
Wird's eures gleichen nimmer fehlen. 
Itzt, da wir nicht kluͤger ſind — als ihr, 
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V. 280 — 302. 
Iſt ewiger Hader: wuͤrden wir 
Weiſer, (wiewohl die Natur dafür 
Geſorgt hat!) ſo ging' es an ein Schmaͤhlen 
Auf unſre Weisheit. — Ich ſag' es auch, 
Es iſt ein gar garſtiger boͤſer Brauch 
Daß ſich die Leute fo gern vergaffen, 
So ſorglos in jede Grube hinein 
Stolpern, und immer, wie wahre Laffen, 
Erſt raͤſonnieren hinter drein! 
Die erſten Menſchen, die wir erſchaffen, 
Die ſollen ganz andre Leute ſeyn! 
Inzwiſchen ſparen wir unſre Lunge! 
Was hilft das ewige Hadern und Schrey'n? 
Wir ſchrey'n am Ende doch nichts hinein 
Und nichts heraus! 

Der gute Junge 

(Um wieder nach dieſem Seitenſprunge 
Auf ihn zu kommen) hatte kaum 
Nach Zoͤfchens Abſchied ein wenig Raum 
Sich zu beſinnen, flugs erwachte 
Die beſſere Seele aus ihrem Schlaf 
Und ſah was ihre Rivalin machte. 
Anfangs guckte ſie wie ein Schaf, 
Beſtuͤrzt und machtiglich verlegen. 
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V. 303 — 316. 
Der Streich war gleichwohl zu verwegen! 
Doch ſtritt ſie, nach ihrer guten Art, 
Zuerſt gelaſſen mit Gründen dagegen. 
Allein da jene, nach ihrer Art, 
Statt Gründe bey Graͤnen abzuwaͤgen, 
Nur platt auf ihrem Sinn beharrt, 
So kam's von Worten zuletzt zu Schlaͤgen. 
Die Heldin kaͤmpfte ritterlich 
Auf Leben und Tod, auf Hieb und Stich; 
Nur fuͤr den Erfolg kann niemand ſtehen, 
Zumahl in dieſem Seelenkrieg! 
Die blonde Seele verdiente Trofeen: 
Allein — was ihr vorher geſehen 
Geſchah — die braune behielt den Sieg. 


Sechstes Bu ch. 


— — 


V. 1 — 17. 


Sie nahte nun, die furchtbare Stunde, 
Da Gandalin weit groͤßere Fahr, 
Als alle Ritter der DTafelrunde 
Je untergangen, beſtehen war. 
Ein ſaͤuſelnd Abendluͤftchen kuͤhlte 
Die lechzende Au’; und durchs Gebuͤſch 
Und um die ſchlanken Pappeln ſpielte 
Die ſinkende Sonne zauberiſch. 
Die Schatten wuchſen, wurden immer 
Naͤchtlicher um das ſtille Bad; 
Nur einzeln funkeln am Geſtad 
Vergüldete Roſen im warmen Schimmer 
Des Abendſtrahls. — In ſich hinein 
Geſchmiegt, umlauſchend, und über und über 
Jungfraͤulich erroͤthend, wiewohl allein, 
Sitzt ſchon auf weich bemooſtem Stein 
Die neue Diana Je länger je lieber, 
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V. 18 — 41. 
Die Fuͤße weißer als Elfenbein, 
Im Waſſer. Und nun — O flieh, wenn Fliehen 
Noch moͤglich iſt! Wo ſchauſt du hin, 
Verirrter, armer Gandalin? 
Zu ſpaͤt! — Da blinzt er, auf den Knien, 
In Roſen, wo ſie am dickſten bluͤhen, 
Verſteckt, ſo unbeweglich hin, 
Als haͤtt' er Meduſens Haupt geſehen, 
Und muͤßte nun zum Denkmahl ſtehen. 
Das Schauſpiel freylich war ſo ſchoͤn! 
So ſchoͤn, daß von benachbarten Zweigen 
Mitten in ihrem Luſtgetoͤn 
Die kleinen Voͤgelein ploͤtzlich ſchweigen, 
Bis auf die duͤnnſten Aeſte ſteigen, 
Und mit geſtrecktem Haͤlschen ſich 
Es anzuſchauen herunter beugen. 
Die gruͤne Nacht, ſo ſchauerlich, 
Die Luft, wie Athem der Liebe, die Sonne 
In Gold zerfließend, — alles mehrt, 
Erhebt, vollendet des Anblicks Wonne, 
Und macht ihn eines Gottes werth. 
Dergleichen Scenen auszuhalten 
Iſt einem jeden nicht beſchert. 
Ich laſſ' es gelten von alten, kalten 
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V. 42 — 65. 

Heil'gen Roberten von Arbriſſel! 
Die durften, den Satan baß zu plagen, 
Sich wohl in groͤßre Gefahren wagen. 
Allein ein armer Junggeſell, 
Wie unſer Ritter, iſt zu beklagen, 
Der, durch ſein eigen Fleiſch und Blut 
Und einer Zofe Schlangenzunge 
Verfuͤhrt, in unbeſonnenem Muth 
Mitten in eine ſolche Gluth 
Gefallen iſt. Der arme Junge! 
Nun, da er nicht mehr fliehen kann, 
Nun werden die Augen ihm aufgethan! 

„Und konnt' er (denkt ihr) gegenuber 
So einem Schauſpiel noch an Fliehn 
Gedenken? — Er iſt nun einmahl uͤber 
Den Rubikon! Die That war kuͤhn! 
Allein, jetzt iſt Je laͤnger je lieber 
Das Wort!“ — So denk' ich ſelbſt — gewiß 
Fuͤhlt's auch der Ritter; und eben dieß 
Drang ihn zur Flucht. — Er war verloren, 
Haͤtt' ihn nicht Sonnemon noch beym Ohren— 
Laͤppchen gezupft. „Flieh, Gandalin!“ 
Hoͤrt' er fie fluͤſtern — und eilig fliehn 
Wollt' er. Allein wie kann er weichen? 
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b N V. 66 — 89. 
Das kleinſte Rauſchen in den Straͤuchen 
Entdeckt ihn. — Gott! Eh' ſtuͤrze ihn 
Ein Donuerkeil zu ihren Fuͤßen! 
Eh' haͤtt' er mit eigner wüthender Hand 
Sich beide Augen ausgeriſſen! 
Gut, daß ſich noch ein Mittel fand, 
Das, wenigſtens ohne Blutvergießen, 
Ihn noch im Sinken oben Halt, 
„ Das war?“ — Das ſimpelſte von der Welt; 
Nichts als die Augen zuzuſchließen. 

„Das konnt' er thun?“ — Er that's. — „Dieß kann 
Nicht moglich ſeyn! Wer ſoll das glauben?“ 
Genug, er that's. Und welcher Mann 
In ſeiner Lage das nicht kann, 

Iſt allenfalls ein Biedermann, . 

(Ich will ihm ſeinen Ruhm nicht rauben) 

Ein frommer, orthodoxer Mann, 

Ein guter, unbeſcholtner Filiſter, 

Und alles was ihr wollt, — nur iſt er 

Kein Held. Und freylich ein Held zu ſeyn 

Iſt keine Sache zum Erzwingen; 

Es wuͤrde manchem nicht gelingen, 

Der es verſuchen wollte. Allein 

Ein Held bleibt Menſch — (von Wundergaben 
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V. 90 — 113. 

Iſt nicht die Rede) Der unſre hier 
Mochte wohl einmahl oder zwier 
(Nur durch den Daumen) geblinzelt haben; 
Doch druͤckt' er die Augen im nehmlichen Nu 
Nach jedem Mahle feſter zu. . “ 

Die Dame hatte nun ausgebadet, 
Und, ihrer Wurde unbeſchadet, 
Dem armen Lauſcher viel Augenluſt 
um einen theuern Preis gewaͤhret. 
Denn ach! der Ungluͤckſel'ge kehret 
Mit einem brennenden Pfeil in der Bruſt 
Zurück nach Hauſe. Immer und immer 
Steht ſie, im goldnen Abendſchimmer, 
So lieblich erroͤthend, vor ſeinem Geſicht! 
Immer in dieſem magiſchen Licht, 
Das zwiſchen Roſen und grünen Buͤſchen 
Sich in die zaͤrtlichſten Farben bricht. 
Vergebens ſtrebt er's auszuwiſchen, 
Das unausloͤſchliche Zauberbild! 
Vergebens in ſeiner Seele das Bild 
Der ſchoͤnen Sonnemon aufzufriſchen! 
Dieß ſieht er ſchwinden mit jedem Tag, 
Und ſeufzt, und aͤngſtigt ſich, und mag 
Nicht helfen! kann weder ſich ſelbſt beluͤgen, 
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V. 114 — 137. 
Noch über Je länger je lieber ſiegen. 
Sie meiden darf er nicht; ihm fehlt 
Ein Vorwand, den er ihr geſtehen 8 
Koͤnnte; und kaͤglich fie zu ſehen, 
Und zu verbergen was ihn quaͤlt, 
Mit keinem Woͤrtchen ſich zu vergehen, 
6 Verhehlen des Feuers Ungeſtuͤm 
Das ihn verzehrt, indem vor ihm 
Sich kaͤglich das Badgeſicht erneuert — 
Das iſt zu viel! — Denn, Drapperie 
Und Maͤntel und Schleier, was koͤnnen die 
Nun helfen? Ein Augenblick hat Sie 
Auf ewig und immer fuͤr ihn entſchleiert. 
Die Damen in der Tapiſſerie 
Stehn barer nicht vor ihm als Sie. 
Und ſollt' ich erſt die Qualen beſchreiben, 
Die, wie die Furien den Oreſt, 
Mit Schlangenpeitſchen herum ihn treiben, 
Wenn ihn das Liebesgdtternejt 
In ſeinem Buſen, auf naͤchtlichem Lager, 
icht eine Minute ruhen laͤßt; 
Und wie geſunken, wie blaß und hager 
Er ausſieht, wie ewige New ihn zwickt, 
Und Gram, der, auf den Lippen erſtickt, = 
Wielands W. XXI. 9 
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V. 138 — 101. 

Aus hohlen Augen verraͤthriſch blickt: 
Gewiß, ihr koͤnntet euch kaum erwehren, 
Sein Leiden — wiewohl die bittre Frucht 
Der Suͤnde — mit einem Thraͤnchen zu ehren; 
Denn, ach! wer wurde nicht verſucht? 

Oft wenn das brennende Gewiſſen, 
Die Qual ſich ſelbſt verachten zu muͤſſen, 
Er laͤnger nicht ertragen kann, 
Faͤllt wuͤthend der Gedank' ihn an, 
Sein treulos Herz ſich aus dem Leibe 
Zu reißen, und dem geliebten Weibe, 
Dem's angehoͤrt, an feiner Statt 
Es zuzuſchicken — um ihr zu zeigen 
Wie ſie die Liebe gerochen hat. 
„O Sonnemon, dir nichts zu ſchweigen 
Gelobt' ich — Sieh, dieß Herz, das Dich 
Nur lieben ſollte! — In wenig Wochen 
Warſt du gewonnen — O Goͤtter! und ich, 
Ich Schwacher — hatte zu viel geſprochen! 
Dieß Herz verrieth, verfuͤhrte mich; 
Allein, ſo hab' ich dich gerochen!“ 

Sein weißer Daͤmon, zu gutem Gluͤck 
Wachſam, hielt ihm die Hand zuruͤck. 
„Wozu dich ſelbſt fo quälen? fluͤſtert 
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V. 162 — 185. 
Der Engel ihm zu: du biſt aus Thon 
Gebildet wie jeder Erdenſohn, 
Biſt mit den Thieren des Felds verſchwiſtert, 
Und unterworfen dem Geraͤuſch 
Der Leidenſchaften, wie alles Fleiſch. 
eur laß den Kampf dich nicht ermuͤden! 
Der Sieg iſt zwar noch unentſchieden; 
Doch, wolle nur, ſo iſt er dein!“ 
Kurz, (denn euch kann nichts fremdes ſeyn 
Wie Engel in ſolchen Faͤllen ſprechen) 
So wie der Ritter ſein Verbrechen 
In einem mildern Lichte ſieht, 
Legt ſich der Sturm in ſeinem Gebluͤt. 
Er fühlt ſich noch nicht ganz verlaffen, 
Beginnet wieder Muth zu faſſen; 
Dem Muthe folgt Entſchloſſenheit, 
Und nun wird's auch im Vorhaupt heller. 
Was iſt zu thun? Die furchtbare Zeit 
Der Wiederkehr ruͤckt taͤglich ſchneller 
Ihm auf den Leib: er muß noch heut 
Das Fraͤulein noͤthen Paris zu verlaſſen; 
Und dann den erſten Rittersmann 
Zwingen, den er bezwingen kann, 
Statt ſeiner mit ihr fie zu befaſſen. 
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V. 186 — 209, 

Unſtreitig war kein andrer Rath; 
Zumahl bey Hof und in der Stadt, 
Und, wenig fehlte, auf allen Gaſſen, 
Von nichts als Gandalins Yvantür 
Geſprochen wurde. — Ich bitte, die Zofe 
Nicht in Verdacht zu ziehn. Von ihr 
Entwiſchte nichts. Allein bey Hofe 
Waren auf unſern Helden zu viel 
Augen geſpannt, um ihnen ſein Spiel 
So lange verheimlichen zu koͤnnen; 
Zumahl Verſchwendung in Vorſicht nie 
Sein Fehler war. Es ging ihm wie 
Dem Strauß: er meinte, weil er ſie 
Nicht ſah, ſie koͤnnten auch ihn nicht ſehen; 
Und dachte wenig, wie große Muͤh 
Die Rache duͤrſtenden boͤſen Feen 
Sich gaben, uͤberall ſpaͤt und fruͤh 
Spionen auf jeden ſeiner Tritte 
Ihm nachzuſchicken. Nun denkt, wenn ihn 
Die Fanferluͤſchen in die Mitte 
Kriegten, (ihr kennt ja Hofesſitte) 
Wie's da dem guten Paladin 
Ergehen mochte! Zehn tauſend Bienen 
Hätten ihn nicht fo arg bedienen 
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V. 210 — 233. 


Koͤnnen; alles war uͤber ihn! 
So daß zuletzt das Feld zu raͤumen 
Das einzige Rettungsmittel ſchien. 

Noch einen Grund, ſich nicht zu ſaͤumen, 
Darf ich nicht ſchweigen, wie gern ich's thaͤt', 
Um nicht der beleidigt en Majeſtaͤt 
Des ſchoͤnen Geſchlechts verdaͤchtig zu werden. 
Zwar iſt es gegen den Reſpekt, 

Aus Ton der Stimme, Blicken, Geberden, 
Auf das was eine im Herzen verſteckt 

Zu ſchließen. Allein von einer Schoͤnen 
Nicht eher, daß ſie liebt, zu waͤhnen, 
Als bis ſie's vor Notarius 

Und Zeugen foͤrmlich eingeſtanden, 

Das machte, durch einen ſimpeln Schluß, 
Alle Filoſofie zu Schanden; 

Und (unter uns) das ſchoͤne Geſchlecht 
Kaͤm' immer am ſchlimmſten dabey zurecht. 

Es bleib' euch alſo unverhohlen, 

Daß auch in unſers Fraͤuleins Herz 
Die Liebe ſich endlich eingeſtohlen; 

Die Liebe, mit der ſie immer nur Scherz 
Getrieben. Nun that ſie freylich alles 
Was ehrbarn Maͤdchen ſolchen Falles 


3134 Liebe um Liebe. 


V. 231 — 237. 

Geziemt, damit der Ritter ia 
Nichts von der Sache merken follte; 
Und was dann immer geſchieht, geſchah 
Auch hier: ein Blinder nehmlich ſah, 
Sie trug was, das ſie verbergen wollte; 
Und daß es bare Liebe ſey 
Errieth ſich ohne Zauberey. 
Sagt, einer habe Feuer im Buſen 
Heimlich getragen; ich ſtell's dahin, 
Wiewohl ich's zu glauben nicht ſchuldig bin: 
Allein daß einer Liebe im Buſen 
Heimlich getragen — ſagt mir nichts 
Davon! Das ſieht man Angeſichts, 
Es kann nicht ſeyn! Am allermindſten 
Verbirgt ſich das vor dem es gilt. 
Ah, Maͤdchen, juſt mit deinen Kuͤnſten 
Verräthſt du, was du verbergen willt! 

Es iſt nicht ohne, daß kleine Meiſter 
Der Liebeskunſt ſich oft und gern 
Hierin betrugen. Den jungen Herr'n 
Steigen ſogleich die Lebensgeiſter, 
Wenn etwann in ihrer Gegenwart 
Ein Seufzer (oft nichts bey einer Schoͤnen 
Als eine hoͤfliche Art zu gaͤhnen) 
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V. 258 — 281. 
Ein Halstuch hebt. Doch dieſer Art 
War unſer Ritter nicht. Beweiſe 
Von großer Stärke gehörten dazu, 
Damit der Gedank' in ihm nur leiſe 
Entſtehen konnt', er ſey der Ruh 
Von einer ſchoͤnen Dame gefaͤhrlich. 
Alle Beweiſe, die ihr davon 
Entwiſchten und jedem andern es klaͤrlich 
Bewieſen haͤtten, — der kraͤnkelnde Ton, 
Der Wellen werfende Buſen, das Feuer 
In ihren Augen, durch ſieben Schleier 
Unaufgehalten, und daß ſie ſich 
Mitten in einem zaͤrtlichen Blicke 
Schnell von ihm wandt', und oft und dicke 
Ihr ganz zur Unzeit ein Seufzer entſchlich, 
Der, wie zwey Tropfen Waſſers, einem 
Neu ausgekrochnen Amor glich, 
Und hundert ſolche Zeichen, die keinem 
Erfahrnen unverſtaͤndlich ſind, 
Haͤtt' er ſo wenig als ein Kind 
Verſtanden, wenn eigne Liebesſchmerzen 
Ihm nicht den Schlüͤſſel zu ihrem Herzen 
Gegeben hätten, Indeſſen bin 
Ich doch nicht Bürge für feine Schlüffe, 
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V. 282 — 305. 
Ihn koͤnnte doch ſein ſechster Sinn 
Betrogen haben. Allein darin, 
Daß er durch Fliehn ſich retten muͤſſe 
In jedem Falle, betrog er ſich 
Gewiß nicht! Die Flucht iſt ſicherlich 
(Das Unterliegen ausgenommen) 
Der einzige Weg, aus einem Streit 
Mit Amorn leidlich wegzukommen. 

Nunmehr verlor er keine Zeit 
Das Fraͤulein von der Nothwendigkeit, 
Ihr Leibkamehl flugs zu beſteigen, 
Durch viele Gruͤnde zu uͤberzeugen; 
Oder, was einerley Wirkung that, 
Sie wenigſtens zum Gehorchen und Schweigen 
Zu bringen. Auf feinen guten Rath 
Reiſte ſie nur mit wenig Staat, 

Den Laurern moͤglichſt vorzubeugen. 
Vorſicht, wiewohl ſie zuweilen ſich 
Verrechnet, iſt immer loͤbelich. 

So zogen unn, in tiefer Stille, 
Den Kopf vorhaͤngend, Sie und Er 
Im Morgenrothe gemach daher, 
Gedruͤckt von ihrer Gedankenfuͤlle. 
Sie waren kaum zwey Stunden gereiſt, 
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V. 306 — 329. 

Als ihnen aus einem nahen Holze, 
Den Speer gefaͤllt, mit großem Stolze, 
Ein blauer Ritter entgegen ſich ſpreißt. 
Er hatte hinter ſeinem Ruͤcken 
Ein altes Weiblein aufgepackt, 
Eins von den ſeltſamſten Hausrathsſtuͤcken 
Womit ſich je ein Ritter geplackt: 
Ein Weibchen von ſolchem Schrot und Korne, 
Daß die beruͤhmte Maritorne, 
Mit ihrem feuerfarbnen Haar 
Und allen uͤbrigen Zugehoͤren 
Den Magen ganz ſanft euch umzukehren, 
An ihrer Seite — Venus war. 

Warum mit einer ſolchen Megaͤre 
Der blaue Ritter ſeine Maͤhre 
Beladen moͤgen, wundert euch? 
Es war ein angelegter Streich, 
Dem Gandalin eine Gegenehre 
Im Nahmen der Schoͤnen von Paris 
Fuͤr feine Galanterie zu erweiſen, 
Daß er ſie ſaͤmmtlich ſitzen ließ, 
Mit einer Maske davon zu reiſen. 

Der Ritter, ein langer Damenknecht, 
Der zwiſchen Naͤgel- und Lanzengefecht 
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Den Unterſchied, in den vierzehn Jahren 
Seit er die erſten Hoſen trug, 
Vermuthlich noch nicht ſehr erfahren, 
Hatte ſich ſelber ſtark genug 
Gefuͤhlt, mit ſeinem erſten Speere, 
Mit dem er lief, gewaltige Ehre 
Einzulegen an Gandalin; 
Und (wie er den Damen voraus verkuͤndigt) 
Das Buͤrſchchen ein wenig uͤberzuziehn, 
Das ſich an ihren Reizen verſuͤndigt. 

In ſolchem Vorſatz ſtellt' er ſich, 
So wohlgemuth als ging's zum Tanze, 
Dem kommenden Ritter trotziglich 
Entgegen mit eingelegter Lanze, 
Und ſchrie von ferne ſchon: Halt ein! 
Hier iſt der Weg geſperrt, Herr Reiter! 
Und ſo ihr etwa Luſt habt weiter 
Zu reiſen mit enerm Juͤngferlein, 
So nehmt den Helm ab und bekennet, 
Daß dieſe Prinzeſſin, fuͤr die ihr brennet 
Und die mit euch die Welt durchſtreicht, 
Der meinen, hinten auf meinem Schimmel, 
An Schoͤnheit nicht das Waſſer reicht; 
Bekennt es laut vor Erd' und Himmel, 
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Und zieht dann meinetwegen wohin 
Ihr wollt mit eurer Koͤnigin! 

Mein Ritter ſieht mit kaltem Blicke 
Ihn ſeitwaͤrts an, und: „Herr Pennak, 
Tragt eure Dame ins Spital, 
Woher ihr ſie geholt, zuruͤcke, 
(Spricht er) ich habe keine Zeit 
Mich aufzuhalten.“ 

Das iſt mir leid, 
(Erwiedert jener) deſto ſchlimmer! 
Denn ohne Fechten kommt ihr nimmer 
Von hier; es ſey denn ihr bekennt 
Wie obſteht. — „Das möchte vor meinem End' 
Wohl ſchwerlich geſchehn, mein Herr!“ 2 
So ſprechen 

Wir mit einander. — „Nun, (verſetzt 
Mein Ritter) wenn etliche Rippen zu brechen 
Euch denn ſo uͤbermaͤßig ergetzt, f 
So kommt! Euch aus dem Sattel zu ſtechen 
Braucht's eben keine große Zeit. 
Nur her!“ — Und fo begann der Streit. 
Die Alte ſprang in großer Eile 
Vom Pferd, und kroch auf ihrem Bauch 
Vor Angſt in einen Brombeerſtrauch; 
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Und beide Nitter ohne Weile 
Spornten die Roſſe, hohlten aus, 
Stießen zuſammen in hartem Strauß, 
Und krack! da liegt auf allen Vieren 
Mein Prahler, ohne ſich zu ruͤhren. 

Herr Gandalin, an deſſen Schild 
Sein ſchwacher Stoß leicht abgeglitten, 
Springt ab vom Roß, hebt freundlich und mild 
Den Gegner auf, nach Ritterſitten 
„Der Fall war unſanft! es thut mir leid! 
Allein ihr wolltet's.“ — Kleinigkeit! 
Mein Gaul iſt nicht zum Ritter geſchlagen, 
(Erwiedert jener etwas ſchel) 
Doch wenn ihr noch einen Gang zu wagen 
Luſt habt, ſo haͤngt zu euerm Befehl 
Hier ein Geſchmeid' an meiner Linken. 

„Von Herzen gern — (ſpricht unſer Held) 
Ich ſeh' euch zwar ein wenig hinken, 
Ein wenig viel! Wenn's euch gefaͤllt 
So warten wir noch.“ — Nicht eine Minute. — 
Ich fuͤhle mich an Arm und Muthe 
Kür einen Amadis ſtark genug. 

„Das freut mich herzlich zu vernehmen; 
Doch werdet ihr, vor dem Degenzug, 
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Zu einer Bedingung euch bequemen.“ — 
Die iſt? — „Wenn ich (ſpricht Gandalin) 
Euch zu entwaffnen ſo gluͤcklich bin, 
Die Dame in euern Schutz zu nehmen, 
Die bey mir iſt.“ 
Die Dame? (ſpricht 
Rings um ſich ſchauend der blaue Ritter) 
Ich ſehe keine Dame nicht. 
Wo iſt ſie! — Ha! die wird ein Dritter, 
Indeſſen das kleine Luſtgeſtech 
Uns aufhielt, weggeblaſen haben! 
Der Streich, Herr Bruder, iſt etwas frech, 
Ich muß geſtehn! — Ich hoͤrte was traben, 
(Daͤuchte mir) aber hatte nicht Zeit 
Mich umzuſehen. Es ſcheint, ihr ſeyd 
In ihrer Gunſt noch nicht gar weit 
Vorgeruͤckt, daß fie euch fo zu graͤmen 
Ueber ihr Herz erhalten kann? 
Ey, ey! auch nur nicht Abſchied zu nehmen! 
„Wie? Sie iſt fort? (ruft unſer Mann 
Beſtuͤrzt) Verſchwunden, oder es kann 
Nicht moͤglich ſeyn! — Welch Abenteuer! 
Ich muß ihr nach! Ein andermahl, 
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Herr Ritter! jetzt iſt keine Wahl! 
Die alte Freundſchaft geht vor neuer!“ 

Indem ſpringt er mit Einem Sprung 
In ſeinen Sattel, und, wie er den Schwung 
Nehnlen will, glaͤnzt im Gras ein Schleier 
Ihm in die Augen. Sein Herz erkennt 
Den Schleier, eh' ihm ſein Aug' ihn nennt: 
Er iſt des Fraͤuleins! — Und ohne vom Pferde 
Zu ſteigen, rafft er im Flug ihn auf 
Kuͤßt ihn und druͤckt ihn, giebt dem Pferde 
Die Sporen, und unter ſeinem Lauf 
Verſchwindet rings um ihn die Erde. f 
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V. De 17. 


Vier lange Tage ſind nun voruͤber, 

Seit Gandalin die verlorne Spur g 
Der wundervollen Je laͤnger je lieber 
Berg auf Berg ab im hitzigſten Fieber 
Der Ungeduld ſucht, durch Wald und Flur 
Bey Tag und Nacht Je laͤnger je lieber 
Rufet, ſie von der ganzen Natur 
Vergebens fordert, und gleich von Sinnen 
Kommen moͤchte, daß uͤberall 

Die Leute ſo ruhig ſitzen, ſpinnen, 

Ihr Feld beſtellen, Haus und Stall 

In traͤgem angewohntem Trabe 
Beſchicken, und wenn er keichend fragt, 
„Ob niemand die Dame geſehen habe?“ 
Der rohe Knecht, die dicke Magd 

Mit klotzenden Augen und offnem Maule 
Den tollen Herrn auf ſeinem Gaule 
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V. 18 — 41. 
Begaffen, und was er da geſagt 
So wenig verſtehn als waͤr' es Boͤhmiſch. 
Bey ſolchem Erfolg vergeht der Drang 
Zum Suchen endlich. Mild und graͤmiſch 
Wirft er nach Sonnenuntergang 
Am fuͤnften Abend ſich vom Pferde, 
Legt ſich an eines Huͤgels Hang 
Der Laͤnge nach auf Gottes Erde, 
Und bleibt wohl eine Stunde lang 
So liegen, indeß ſein treuer Schimmel 
Im Graſe geht! Und wie am Himmel 
In ſtiller Pracht die Cherubin, 
Jeder in feine Strahlenffäre 
Gehuͤllt, beginnen aufzuziehn, 
Denkt er: Ach wer da droben waͤre! 
Zuletzt erbarmt der Schlaf ſich ſein 
Und riegelt alle ſeine Sinnen 
Dem Unmuth zu von außen und innen. 
Er ſchlaͤft, wiewohl ein bloßer Stein 
Sein Kuͤſſen iſt, gar lieblich ein, 
Schlaͤft ruhig bis zum Sonnenſchein, 
Und haͤtte den Tag dazu verſchlafen: 
Wenn nicht ein Schaͤfer, nah dabey 
Voruͤber ziehend mit ſeinen Schafen, 
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Den ſchoͤnen Morgen auf feiner Schalmey 
Aus voller Bruſt bewillkommt haͤtte. 

Jetzt wacht von ſeinem ſteinernen Bette 
Mein Ritter auf, ſchaut um ſich her, 
Und ſieht als wie ein gruͤnes Meer 
Von Auen und Wieſen vor ihm verbreitet, 
Mit Gruppen von Baͤumen gar mahleriſch 
Erhoben, alles lebend und friſch 
Im Morgenlichte, das druͤber gleitet, 
Und zwiſchen Schilf und krauſem Gebuͤſch 
Ein ſchimmernd Fluͤßchen in ſanften Schlangen 
Sich laͤngs der Ebne hinunter ziehn. 


Wie nennt ihr den Fluß? fragt Gandalin. 


Die Senn', antwortet unbefangen 

Der Schaͤfer. — Und, wie wenn hart am Baum, 
In deſſen Schatten ein Wandrer kaum 
Entſchlummert war, mit ſchmetterndem Krachen 
Der Donner aus einem ſchweren Traum 

Den Schlaͤfer weckt, und im Erwachen 

Der Schrecken, der ihm durch ſein Gebein 
Noch ſchaudert, die Freude gerettet zu ſeyn 
Erſt uͤbertaͤubt, doch beym Beſinnen 

Bald Dank und Freude den Sieg gewinnen: 
Nicht anders trifft des Schaͤfers Wort 
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V. 66 — 89. 
Auf Gandalius Herz. — „Die Senn'! o Götter!“ 
Denkt er, und ſchaudert, wie duͤrre Blaͤtter 
In herbſtlicher Luft — erkennt den Ort, 
Den Sonnemons Blicke zum Himmel machen: 
Und o was fuͤr Gefuͤhl' erwachen 
Auf einmahl draͤngend in ſeiner Bruſt! 
So nah! O Ueberſchwang von Luft! 
Auf einmahl iſt der Zauber zerbrochen: 
Was ihn in dieſen letzten Wochen 
Gefangen hielt, war nur ein Traum, 
Ein Feenſpiel, ein magiſcher Traum; 
Allein der Zauber iſt zerbrochen, 
Wie Wolkengemaͤhlde im Sonnenglan; . 
Zerronnen! — Er ift zum vorigen Leben 
Erwacht, ſich ſelber wiedergegeben! 
Sein Herz, ſein Weſen wieder ganz 
In Sonnemon, ganz, ganz verſchlungen 
Von wonnevollen Erinnerungen 
Und Ahnungen! — O ſo nahe! (ruft 
Er freudetrunken) ſo nahe! Die Zinnen 
Von ihrer Burg ſind's, was im Duft 
Dort ſchimmert! Ihr Athem iſt in der Luft 
Die an mich weht! Auf, auf, von hinnen! 
Was ſaͤum' ich? Dieſe Wellen rinnen 
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V. 90 — 113, 
Zu ihr hinunter, kommen von mir 
Hinab zu jenen Schlangenbuͤſchen, 
Wo ſie in dieſem Nu vielleicht 
Einſam durch junge Roſen ſchleicht, 
Im Morgenduft ſich anzufriſchen. 

Dieß denken, und auf ſein wiehernd Roß 
Sich ſchwingen, und mit verhaͤngtem Zuͤgel 
Schnell wie ein Vogel hinunter den Huͤgel 
Schießen, war Eins. Kurz, Sonnemons Schloß 
Iſt wirklich erreicht, eh' Titans Pferde 
Von ihrer Tagreiſ' um die Erde 
Den ſechsten Theil zuruͤck gelegt. 

Nun denkt, ob, wie er uͤber die Bruͤcke 
Hinreitet, ſein armes Herz ihm ſchlaͤgt! 
Die Stunde, die feinem Liebesgläde 

Das Urtheil ſprechen ſollte, ſie war 

Nun da, ſein dreyfach Pruͤfungsjahr 
Voruͤber! Er hatte in fernen Landen 
Vom Abgott ſeiner Seele verbannt, 
Manch ſchweres Abenteuer beſtanden! 
Doch Sie — die ihm mit Mund und Hand 
Wofern er nie die Treue gebrochen, 

Sich ſelbſt zum Minneſold verſprochen: 
Hatte ſie auch, in all der Zeit, 
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Nie feiner und ihres Schwurs vergeſſen? 
Ihr Leichtſinn! Ihre Fluͤchtigkeit! 
Gott! haͤtt' ein andrer ſich indeſſen 
In ihre Gunſt zu ſtehlen gewußt! 
Drey Jahre, belagert von allen Seiten, 
Es auszuhalten hat Schwierigkeiten! 
Die Narben an feiner eignen Bruft 
Sind, leider! Zeugen. — Tauſend ſolche 
Aber und Wenn durchkreuzen ſich 

Und wühlen und nagen, wie tauſend Molche, 
An ſeinem Buſen jaͤmmerlich, 

So wie ſich ihm die Pforte vom Himmel 
Aufthat. Selbſt ſein treuer Schimmel 
Nahm Theil an ſeines Herren Pein, 
Und ſenkte, ſo munter er kaum geflogen, 
Die Ohren wie ein Eſelein, 
Indem ſie uͤbern Schloßhof zogen. 

Indeß, ſo bald vom Thurm herab 

Das ubliche Zeichen, wenn ein Ritter 

Sich einfand vor dem erſten Gitter, 

Der Zwerg mit ſeinem Horne gab, 

Kamen vier Knaben aus dem Schloſſe 
Hervor, vier Knaben wie Milch und Blut, 
Mit Federbuͤſchen auf dem Hut, 
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Den Ritter auf ihres Frauleins Schloſſe 
Willkommen zu heißen. Sie buͤckten ſich 
Zur Erde, halfen ihm hurtig vom Roſſe, 
Und fuͤhrten ihn dann gar ſitriglich 
In einen mit großen Hirſchgeweihen 
Gezierten Sahl. Da traten im Reihen 
Vier ſchoͤne Jungfrau'n in den Sahl, 
In ſteifen Roͤcken mit hohen Kragen; 
Die neigten ſich vor ihm zumahl, 
Schnallten ihm, ohn ein Wort zu fagen, 
Die Ruͤſtung ab mit zarter Hand, 
Warfen ein ſcharlachroth Gewand 
Ihm an, das bis zum Boden nieder 
Wallte, und zogen, nachdem ſie ſich 
Vor ihm verneigt, gar zuͤchtiglich 
Und ſtill, in voriger Ordnung wieder 
Zur Thuͤr hinaus. Die ſchloß ſich kaum, 
So kommen vier neue Ganymeden, 
Ihn, gleichfalls ohn' ein Wort zu reden, 
Ins Bad zu fuͤhren. — Ein ſchoͤner Traum 
Scheint alles, was mit ihm geſchiehet, 
Dem ſtaunenden Ritter, wiewohl ein Traum 
Worin ihm gute Hoffnung bluͤhet. 
Im Vade ließen die Knaͤbelein 


— 
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Ihn ſechs Minuten kaum allein, 

So kamen ſie alle beladen wieder 

Mit goldnen Buͤchſen und feinem Tuch, 
Trocknen ihn, reiben ihm ſanft die Glieder 
Mit Salben von koͤſtlichem Wohlgeruch, 
Und, wie jetzt alle die heil'gen Gebrauche 
Des Bades vollbracht ſind, helfen ſie ihn 
Von Fuß auf anziehn, legen reiche 

Kleider ihm an, und Gandalin 

Geht nun (mit Vater Homer zu reden) 
Gleich einem Gott hervor, und wer 

Ihn anſieht, ziſchelt den Ganymeden, 

Voll ſuͤßen Wunders, wer iſt der? 

Und ſchaut ihm nach. — So ſtattlich gezieret, 
Schoͤn wie ein Stern im Morgengrau, 
Und friſcher als eine Roſe im Thau, 

Tritt er, von feinen Knaben gefüͤhret, 
Den Sahl hinein, wo Sonnemon, 

Wie Venus auf ihrem Roſenthron, 

Auf einem Sofa, rings umgeben 

Von Liebesſklaven, Tod und Leben 

Aus ihren Augen austheilt. Kaum 

Laßt fie — und o mit welchen ſuͤßen 
Blicken, die Augen auf ihn ſchießen: 
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So ſieht fie ihn ſchon zu ihren Füßen, 
Die Lippen an ihres Rockes Saum 
Druͤckend, in Reden ſich ergießen, 
Die ohne Zuſammenhang, ohne Sinn, 
Nur deſto ſtaͤrker fein Enczuͤcken 
Mahlen. Sie reicht mit freundlichem Nicken, 
Wie billig, die ſchoͤne Hand ihm hin, 
Und ſagt, indem ſie ihm aufzuſtehen 
Befiehlt und ſeinem berauſchten Mund 
Die Hand entzieht mit ſanftem Drehen, 
Es ſey ihr lieb, ſo friſch und geſund 
Nach ſo viel Zeit ihn wiederzuſehen. 
„Daͤucht Ihnen (ſpricht ſie zu zwey bis drey 
umſtehenden Herren vom ſeufzenden Orden) 
Daͤucht ihnen nicht auch, Herr Gandalin ſey 
Auf ſeinen Reiſen fetter geworden?“ 
Es war ein wenig Schelmerey 
In dieſer Frage: doch freudetrunken 
Wie Gandalin war, empfand er nichts 
Davon; ſo ganz hinein geſunken 
In jeden Reitz des Wonnegeſichts 
War ſein Gefuͤhl, ſo lauter Augen 
Sein ganzes Weſen, es einzuſaugen! 
Das Fräulein, als er zum letzten Mahl 
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V. 210 — 232. 
Sie ſah, glich einer Roſenknoſpe, 
Die eben im warmen Sonnenſtrahl 
Sich ſchamhaft oͤffnet: itzt war die Knoſpe 
Zur wolluſtathmenden, reifen, vollen 
Blume Cytherens gufgequollen! 
Stand vor ihm da, ſo engelgleich, 
Und zog ſein Seelchen ſo ganz hinuͤber 
Auf Einen Zug ins Himmelreich! 
War jemahls eine Je langer je lieber 
Geweſen? — Er wußte nichts davon; 
Sie hatte ſich in Sonnemon 
Verloren! Der Lethe ſelber haͤtte 
Mit allem Waſſer in ſeinem Bette 
Sie reiner aus ſeinem Gedaͤchtniß nicht 
Ausſpuͤlen koͤnnen. — 

Indeſſen ſpricht 

Das Fraͤulein, frey und unbefangen, 
Von vielerley; wirft dann und wann 
Wohl einen Blick auf unſern Mann, 
Den er gefaͤllig deuten kann, 
Doch ohne daß ihre Roſenwangen 
Sich hoͤher faͤrben; fragt, „wie ihm Rom 
Gefallen habe? wie hoch der Dom 
Zu Mailand ſey?“ und zwanzig Fragen 
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V. 233 — 256. 
In dieſem Geſchmack, die offenbar 
Ihr eben ſo wenig als ihm verſchlagen: 
Doch nur ein Wort von dem zu ſagen 
Was ſeinem Herzen ſo wichtig war — 
Nicht eine Sylbe! Die redendſten Blicke 
Gab fie ihm ohne Antwort zuruͤcke; 
Vergebens ſeufzt er etlichemahl 
Als wollte das Herz im Leib ihm brechen; 
Und da er endlich den Augenblick ſtahl 
Sie ganz von ferne an ihr Verſprechen 
Zu mahnen, wußte ſie wie ein Aal 
Ihm durch die Finger zu entwiſchen. 

Sogar das Laͤcheln und heimliche Ziſchen 

Ins Ohr des Nachbars — der jungen Herr'n 
Um Sonnemon, war Gandalinen 
Ein Zeichen, es habe kein guͤnſtiger Stern 
Zu ſeiner Wiederkunft geſchienen. 
Unmuthig, und ſeinen Gram in ſich 
Verſchlingend, ergriff er endlich das beſte 
Mittel in ſolchen Faͤllen — er ſchlich 
(Ohne das Ende von einem Feſte, 
Das Sonnemon ihrem Hofe gab, 
Auszuwarten) die Treppen hinab, 
Und eilends hinaus zur Schloſſespforte, 
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Wie ſchaudernd aus einem verpeſteten Orte 
Ein Wandrer flieht — wankt hin und her, 
Kommt endlich vom Juſtinkt geleitet, 
In ſeine alte Wohnung, die leer 
Und auf ſein Wiederkommen bereitet 
Geblieben war. 
| Kaum hatt’ er hier 
Sich hingeworfen, der Ungebühr 
Die ihm geſchehen, der Liebe, dem Hofe 
Fluchend — fo klopft was an die Thür, 
Er laͤßt's wohl dreymahl oder vier 
Klopfen; und wie er endlich, der Thuͤr 
Zu ſchonen, oͤffnet — ſo ſteht die Zofe — 
(Denkt; ob ihm nicht die Sinne ſchier 
Vergingen?) — Je laͤnger je liebers Zofe 
Steht vor ihm da! Er faͤhrt zuruͤck; 
Doch, um ihn keinen Augenblick 
Im Zweifel zu laſſen, laͤuft ſie mit warmen 
Aus Fleiſch und Bein gedrehten Armen 
Ihm an den Hals, erfreut ſich ſehr, 
Nach langem Hin- und Wiedertraben 
Und Suchen im ganzen Land umher, 
Ihn endlich wieder gefunden zu haben. 
„Mein Fräulein“ — Wie? ruft Gandalin, 
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Auch die iſt hier? — „Zu dienen.“ — Ich bin 
Verwirrt! Ihr muͤſſet hexen koͤnnen! 
„Ein wenig, ſo was man ins Haus gebraucht, 
Ich muß geſtehn.“ — Bey Gott, mir raucht 
Der Kopf! Wie ſoll ich das alles nennen 
Was mir begegnet! — Dein Fraͤulein hier! — 
Gut! und was will ſie denn von mir? 

„Wie? was ſie will? Welch eine Frage! 
Sie ſind, verzeihen Sie, daß ich's ſage, 
Nicht wohl bey Laune, mein Herr! — Schon gut 
Behalten Sie immer Ihr kaltes Blut 
Wofern Sie koͤnnen! Wir wollen ſehen!“ 

Und was denn? was denn werden wir ſehen? 

„So hoͤren Sie an! — Was noch vor Jahr 
Und Tag bey Menſchen unmoͤglich war, 
Ich ſag', unmoͤglich — das iſt geſchehen! 
Ich, meines Orts, ich haͤtte mir klar 
Weit eher des Himmels Sturz verſehen. 
Mein Fraulein, die alles was Liebe heißt 
Nicht ausſtehn konnte, die lauter Geiſt 
Und Goͤttin war, vom Frauenzimmer 
Nichts hatte als bloß den aͤußern Schein, 
Der Herren, die um ſie buhlten, immer 
Nur ſpottete, und bey ihrer Pein 
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V. 304 — 324. 
So wenig als ein Kieſelſtein 
Fuühlte — mein Fraͤulein — Ich kann ermeſſen, 
Herr Ritter, Sie kennen mein Fraͤulein noch, 
Sie haben den Abend noch nicht vergeſſen, 
Den ſchoͤnen Abend —“ 
So mache doch 
Ein Ende! — 
„Nur nicht ſo hitzig! Sie hoͤren 

Ja nicht! — Mein Fraͤulein alſo dann — 
Hat endlich den wundervollen Mann 
Gefunden, der ſie zur Liebe bekehren 
Sollte, und kurz — Sie ſind der Mann! 
Mein Fraͤulein liebt Sie — in allen Ehren 
Verſteht ſich — was man lieben kann, 
Und bittet, wofern Sie noch an ſie denken, 
Heut' Abends um gewoͤhnliche Zeit 
Ihr Dero werthe Geſellſchaft zu ſchenken. 
Um zehn Uhr halten Sie Sich bereit, 
Ich komme Sie abzuhohlen.“ — 

Verlegen, 
Beſtuͤrzt, verwirrt, unſchluͤſſig ſchien 
Bey dieſem Antrag Gandalin; 
Saß lange da, den Kopf zurücke 
Gelehnt, die Augen geſchloſſen, den Mund 
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Zuſammen gedruͤckt. Auf einmahl ſtund 
Er auf, ſchoß unruhvolle Blicke 
Umher, und knirſcht' in ſich hinein: 
Nein, nimmermehr! es kann nicht ſeyn! 

„Nun, reden Sie! Soll ich meiner Dame 

Sagen, Sie kommen?“ — 5 
Es kann nicht ſeyn! 

„Sie ſagen mir das? Es kann nicht ſeyn! 
Sie ſind's doch? Oder iſt Ihr Nahme 
Nicht Gandalin? — Und, es kann nicht ſeyn, 
Das waͤre die Antwort? — Die arme Dame? 
Sie haͤlt's nicht aus! es iſt zu viel! 

Herr Ritter! wie konnten Sie alles Gefuͤhl, 
Alles Gedaͤchtniß ſo ſchnell verlieren?“ 

Weg, Satan! du ſollſt mich nicht verführen, 
Ruft Gandalin wuͤthend — Fort! hinaus! a 
Die Zofe laͤchelt feiner Hitze; 

Es ſind doch, denkt ſie, nur Schauſpielsblitze; 
Verneigt ſich, und eilet aus dem Haus. 

Kaum hoͤrt er auf den unterſten Stufen 
Noch ihren Abſatz, ſo wandelt ihn 
Der Einfall an , fie zuruͤck zu rufen. 

Weg war fie! — Armer Gandalin! 
Ungluͤcklicher! mit dir ſelbſt ſchon wieder 
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„ e ST 
Im Krieg! Kaum ſieht er ſich allein, 
So faͤhrt's ihm kalt durch alle Glieder. 
Er ſinkt auf ſeinen Schragen nieder, 
Und: Sollt' es (denkt er) moͤglich ſeyn? 
Wie trifft denn das Orakel ein? 
Sie ſollte ja nicht eher lieben, 
Als bis ſie einen aufgetrieben, 
Dem ſie, wiewohl er unverhuͤllt 
Sie nie erblickt, je laͤn ger je lieber — 
„Elender! du zweifelſt noch? und willt 
Dir's laͤugnen, wie oft dein Gewiſſen dich uͤber 
Der brennenden That ertappte? willt 
Dir's laͤugnen, daß ſie dir immer lieber 
Und lieber wurde? Ach! nur zu wahr 
Iſt das Orakel! bey den Ohren 
Halt’ ich den Wolf — 's iſt offenbar, 
Seh' ich ſie wieder, ſo bin ich verloren! 
Ihr, deren bloßer Nahme mich ſchon 
Zum Kinde macht, zu widerſtehen? 
Unmoͤglich! — Und kaͤm' ich auch davon 
Mit halbem Herzen — o Sonnemon, 
Wie dürft’ ich, koͤnnt' ich dir's geſtehen? 
Wie dir nur wieder ins Auge ſehen 
Nach ſolcher That? — Nein, nimmermehr! 
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: V. 372 — 384. 
Nein, Engel, Abgott meines Herzens, 
Und haͤtteſt du mich noch ſo ſehr 
Beleidigt, geſpottet meines Schmerzens 
Und meiner Liebe — du herrſcheſt doch 
In meiner Bruſt! Ich trage dein Joch 
So ſchwer es iſt, und will es tungen 


Bis Wuͤrmer an dieſem Herzen nagen! 


So ſpricht er zu ſich ſelbſt, und ſtaͤrkt 
Zur Treue ſich durch tauſend Schwuͤre. 
Daruͤber beſchleicht ihn unvermerkt 
Die Nacht; und plotzlich thut die Thuͤre 
Sich auf, und ſiehe! im Vollmondsſchein 


Tritt Fraͤulein Je laͤnger je lieber herein. 


159 


Xdhtes Bud. 


V. I — 17. 


Nun ſetzt den Fall, ihr laͤget, allein, 

Um Mitternacht, auf euerm Lager, 

Und wiegtet euch bey Mondesſchein 

Mit ſchlafbefoͤrdernden Bildern ein; 

Auf einmahl traͤte bleich und hager 

Ein langer weißer Geiſt herein, 

Mit Leichentuͤchern uͤber und uͤber 
Behangen, ſetzte ſich gegenüber, 

Und ſtarrte aus hohlen Augen voll Gluth, 
Die Zaͤhne fletſchend, zu euch heruͤber: 
Wie waͤr' euch wohl dabey zu Muth? 

Ich wett' euch wuͤrde maͤchtig bange 

Ums Herz! allein gewißlich lange 

So bang als unſerm Helden nicht, 

Wie er auf einmahl, ſich nichts verſehend, 
Je laͤnger je lieber vor ſeinem Geſicht 
In ihrer ganzen Größe ſtehend 
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V. 18 — 41. 

Erblickt. — Und gleichwohl zeigte ſie ſich 
Nichts weniger als geſpenſterlich. 
Kein Engel haͤtt' in einer mildern, 
Holdern, gefaͤlligern Geſtalt 
Erſcheinen koͤnnen. Sie war — „Halt! halt! 
Nur keine Beſchreibung — Das ewige Schildern! 
Es macht den Dichter und Hoͤrer kalt!“ 
Ich ſchweige. Genug, ihr kennt die Dame, 
Und moͤgt ſie ſelbſt nach Herzensgier 
Euch mahlen in eurer eignen Manier, 
Gefaßt in eine ſo ſchoͤne Rahme 
Als euch behaget — allenfalls 
In langem weißem Atlaßkleide; 
Nur, bitt' ich, nicht zu viel Geſchmeide! 
Bloß Perlenſchnuͤre um Arm' und Hals; 
Den Schleier ja nicht zu vergeſſen; 
(Denn noch iſt ihr verboten, deſſen 
Sich abzuthun) doch deck' er bloß 
Das Angeſicht, und durch doppeltes Leinen 
Mag etwa einer Erbſe groß 
Von ihrem ſteigenden Vuſen ſcheinen! 

Des Ritters Lage bey allem dem 
War weder ſicher noch bequem. 
Im ploͤtzlichen Aufruhr aller Sinnen 
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V. 42 — 63. 
Was kann er ſagen, was beginnen? 
Vermeiden wollt' er die Zaubergeſtalt, 
Aus ſeinem Herzen mit Gewalt 
Sie reißen, und ſollt' es dran verbluten! 
Dieß hatt' er noch vor wenig Minuten 
Geſchworen. Was konnt' ihm aͤrgers geſchehn, 
Als dieſer Nothzwang, ſie zu ſehn? 

Sein erſter Gedank' auch jetzt war — Fliehen, 
Fliehn, wie der keuſche Joſef dort 
Der Suͤnd' entfloh — Allein Ein Wort, 
Ein Ton — den Mond vom Himmel zu ziehen, 
Hemmt ſeinen Fuß. Er ſteht erſchlafft, 
Gelaͤhmt und zitternd, und ohne Kraft 
Nur Athem zu hohlen. 
„Du kannſt mich fliehen?“ 

War alles, was ſie ſelbſt vor Schmerz 
Zu ſagen vermochte. 

Ein Dolch ins Herz 
Iſt ihm der Ton womit ſie's ſagte; ö 
Ihm brechen die Kuie, er ſinkt betaͤubt 
An einem Stuhl zu Boden — bleibt 
Wohl eine halbe Viertelſtunde 
So liegen — luͤftet dann und wann 
Die Augen nach ihr, will reden, und kann 
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V. 64 — 87. 

Nicht reden, ihm ſtockt die Luft im Munde; 
Indeß die Dame, ihr Haupt geſtuͤtzt 
Auf beide Arme und uͤber die Stirne 
Die Haͤnde verſchraͤnkt, am Fenſter ſitzt 
Und ſchweigt. — Sein einzig Hoffen itzt 
Iſt, daß ſie grimmig auf ihn zuͤrne. 
Allein er hoͤrt ſie von Zeit zu Zeit 
Erſeufzen, mit ſolcher Zaͤrtlichkeit, 
Daß tauſend Nadeln ſein Herz durchſtechen. 
Zuletzt — um es ihm gar zu brechen — 
Scheint, wie ihm Drang der Liebe dahin 
Gezogen, ſich eine von ihren Haͤnden, 
Als ſuchte ſie ihn, nach ihm zu wenden. 

Dieß war zu viel fuͤr Gandalin! 
Auf rafft er ſich, im heftigſten Sturme 
Der Leidenſchaft, wirft neben ſie 
Sich nieder, verbirgt auf ihrem Knie 
Sein weinend Auge, haͤtte zum Wurme 
Verſchrumpfen moͤgen, um ſein Vergehn 
Und was ſie durch ihn leiden muͤſſen, 
Im Staube zertreten, abzubuͤßen. 

Die Dame ſchien zu ihren Fuͤßen 
Mit Wonnegefuͤhl ihn liegen zu ſehn. 
„Iſt's moͤglich? rief ſie in Entzuͤcken, 


164 Liebe um Liebe. 


V. 88 — 110. 


Er liebt mich? Seine Lippen druͤcken 
Den Schwur der Liebe, das heil'ge Pfand 
Der ewigen Treu', auf meine Hand? 
Mein iſt das Recht ihn zu begluͤcken, 
Sein Herz mein Koͤnigreich, mein Thron, 
Mein Himmel! und keine Sonnemon 
Soll mir's entreißen?“ — 

Mit was fuͤr Blicken 
Der Ritter beym Nahmen Sonnemon 
Zuſammen fuhr; das aͤngſtliche Zucken, 
Nicht anders als ob ein Skorpion 
Aus ihren Lippen in ſeinen Buſen 
Gefahren waͤre — das ſollt' ein Maun 
Wie Rubens aubders, als ich's kann, 
Euch mahlen, und wenn auch alle Muſen 
Mir mahlen haͤlfen! — Ha, welch ein Wort, 
Ungluͤckliche, (ruft er mit Ergrimmen, 
Und ſchleudert die Hand weit von ſich fort, 
Auf der noch ſeine Thraͤnen ſchwimmen) 
Welch einen Nahmen wagteſt du 
Zu nennen! — O, daß der nehmliche Nu, 
Da ich in deine Atmoffaͤre 
Gerieth, mein letzter geweſen waͤre! 
O Zaubrerin, laß ab von mir! 
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V. III — 134. 

Was hilft es dir Gewalt zu uͤben? 
Mein Wille ſchwoͤrt ſich los von dir, 
Warum mich zwingen dich zu lieben? — 
Gut! triumfiere! du ſiegſt — doch klein 
Soll deines Sieges Freude ſeyn! 
Ich will zu Sonnemon dich fuͤhren, 
In deiner Gegenwart alles ihr 
Bekennen, und dann, vor deinen und ihren 
Augen, die Liebe an ihr und dir 
Raͤchend, dieß ſchwache Herz durchbohren, 
Das dich verrieth, ihr falſch geſchworen! — 

Die Dame, ſtatt vor Gift und Wuth 
(Wie ihr vermuthet) zu Boden zu ſinken, 
Schien alles dieß mit frohem Muth 
Wie Nektar in ſich hinein zu trinken: 
Und wie ſie glaubte der erſte Jaſt 
Sey ausgeſchaͤumt, ſprach fie mit füßen 
Geberden: „Gleich! zu meinen Fuͤßen 
Nieder, und was du gelaͤſtert haſt 
Mir abgebeten! Das muß ich wiſſen 
Ob du mich liebſt! Dein innerſter Sinn 
Liegt vor mir aufgeſchloſſen; ich bin 
Zufrieden, ich bin geliebt und liebe! 
Ungluͤcklicher Menſch! was guaͤleſt du 
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V. 135 — 156. 
Dich ſelbſt und die du liebſt? Wozu 
f Entgegen kaͤmpfen dem ſuͤßen Triebe? 
Gieb dich gefangen! Lieb' um Liebe! 
Und Freuden ohne Maß!“ — 
O Du, 
Antwortet er ihr mit zitterndem Munde, 
Die Haͤnde ringend — Du haſt mich zu Grunde 
Gerichtet! weg iſt meine Ruh 
Auf ewig, und Schande und Verderben 
Mein Antheil. Laß mich, laß mich ſterben! 
Ich kann in deinem Zauberbann 
Nicht dauern, du unnennbares Weſen! 
Wer biſt du? Flieh', verſchwind'! ich kann 
Dich nicht ertragen, nicht geneſen 
Wo Du biſt! Meine Lieb' iſt Haß, 
Nicht Liebe; fie breunt wie Hoͤllenfeuer 
In meinem Buſen. Laß mich, laß 
Mich ſterben! — Oder reiß den Schleier 
Von dieſen Zauberaugen, und laß 
Dich anſchau'n, und im erſten Blicke 
Verzehre mich! — 
Aus Furcht, er zuͤcke 
Den Arm nach ihrem Schleier, wich 
Das Fraͤulein ein wenig erſchreckt zuruͤcke; 
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V. 157 — 180, 

Indeſſen ſah man ſichtbarlich, 
Es kaͤmpfe was in ihrem Herzen. 
Doch faßte fie ſich, und: „Gandalin, 
(Sprach ſie) ich muͤßte was ich bin 
Nicht ſeyn, um kalt bey deinen Schmerzen 
Zu bleiben. Allein, ſprich ſelber, ſprich, 
Was koͤnnte Sonnemon und ich, 
Jede, mit einem halben Herzen 
Machen? Es muß zum letzten Entſchluß, 
Zum Waͤhlen zwiſchen uns, kommen — es muß! 
Jetzt ſchwebſt du wankend zwiſchen beiden. 
Nimm, Lieber, dieſe Nacht dazu, 
Bring erſt dein tobendes Blut zur Ruh, 
Und morgen — laß dein Herz entſcheiden!“ — 

„Dieß ſagen, und, ohne daß er das Wie 
Wahrnahm, aus ſeinen Augen ſchwinden, 
War Eins. Er ſuchte mit eifriger Muͤh 
Oben und unten, vorn und hinten 
Im Hauſe — ſie war nicht mehr zu finden. 

Nun denket was fuͤr eine Nacht 
Der gute Ritter in ſolcher Lage, 
So troſtlos einſam, zugebracht! 
Es war die laͤngſte bitterſte Nacht 
Die je vor feinem Todestage 
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V. 181 — 204. 

Ein armer Suͤnder durchgewacht. 
Dem Manne, der mit Schaf' und Rinder 
Und Haus und Hof und Weib und Kinder 
Geraubt, geſchaͤndet und umgebracht 
Haͤtte, — ich wuͤnſcht' ihm weder Acht 
Noch Kirchenbann, auch nicht von Maͤuſen 
Gefreſſen zu werden im Maͤuſethurm 
Wie Biſchof Hatto, noch von Laͤuſen 
Wie Koͤnig Herodes, noch im Sturm, 
Von tauſend grinſenden Toden umgeben, 
Sechs Tage in einer maftlofen Jacht 
Auf Wogenſpitzen im Meer zu ſchweben: 
Ich wuͤnſcht' ihm — eine ſolche Nacht! 

Als nun die goldne Sonne wieder 
Zu ſcheinen begann, ſprang Gandalin 
Von ſeinem Lager, ſo bleich und gruͤn 
Wie liebesſieche Maͤdchen, und muͤder 
Als haͤtt' er in einer Novembernacht 
In Regen und Sturm, durch tiefe Felder 
Und Sumpf und Moor und traͤufelnde Waͤlder, 
Sechs Meilen in Einem Zug gemacht. 

Er oͤffnet ein Fenſter, ſchluͤrft und ſauget 
Den Sonnengeiſt in ſich hinein, 
Der alle Leibes- und Seelenpein 
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V. 205 — 228. 

Unendlich mehr zu lindern tauget 
Als Paracelſens Laudanum, 
Und alle Eſſenzen, Elixiere 
Und ſchmerzbetaͤubende Klyſtiere 
Im großen Diſpenſatorium, 
Ihm iſt als wehe im jungen Morgen 
Ein Gott ihn an, und ſeine Sorgen 
Verlieren im Ocean des Lichts 
Die Haͤlfte des druͤckenden Gewichts: 
Und, wie er da ſteht, im Ueberrocke, 
Mit offner Bruſt und fliegender Locke, 
Greift er mechaniſch nach Stock und Hut 
Und eilt hinaus in dumpfem Muth 
Ins Freye, — laͤuft mit großen Schritten 
Den Lindengang hinab, dann mitten 
Die Wieſen durch, dann uͤbern Steg, 
Den Rain hinauf, dann linker Seite 
Quer uͤbers holprige Brachfeld weg, 
In ſolcher Haſt, daß alle Leute, 
An denen er ſo voruͤber ſchwirrt, 
Stillſtehend gaffen und denken muͤſſen: 
„Der laͤuft, wie Kain, vor ſeinem Gewiſſen!“ 

So war er lange herum geirrt, 
Als er zuletzt, wie einem Traume 
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V. 229 — 252. 
Entwachend, in Sonnemons Park ſich fand. 
Da warf er neben einem Baume 
Sich nieder, ſtreckte Fuß und Hand, 
Und lechzte wie ein Fiſch im Sand, 
Doch macht ihm das Gefuͤhl Vergnuͤgen 
Auf Sonnemons Grund und Boden zu liegen. 
Allmahlich, wie des Morgens früh 
Halb geiſtige leichte Dunſtgeſtalten 
Am roͤthlichen Himmel ſich entfalten, 
Daͤmmern in ſeiner Fantaſie 
Die Bilder auf von jenen Tagen 
Und Stunden der erſten ſuͤßen Plagen 
Der Liebe, da er in dieſem Hain 
So manchen Abend bey Mondesſchein 
Den ſtillen Baͤumen ſein Leid zu klagen 
Verweilte, ſo manchen halben Tag 
In einer Hecke verborgen lag, 
Um Sonnemon im Voruͤbergehen 
Durchs Laub verſtohlen nachzuſehen; 
Und unter dieſen Traͤumereyn 
Schlaͤft er in ſuͤßer Ermattung ein. 
Ihm hatten die freundlichen Waldesgoͤtter 
Zwey Stunden ſein geſenktes Haupt 
Auf ihren Schooß zu legen erlaubt, 
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V. 253 — 276. 

Als — eine Hand voll Roſenblaͤtter, 
An feine Wangen mit leichter Hand, 
Geworfen, ihn weckte. Sein Erſtaunen, 
Da Sonnemon im Morgengewand, 
Reitzend wie Flora, die langen braunen 
Locken halb mit einem Band 
Gefeſſelt, halb am weißen Nacken 
Hinwallend, mit hold erroͤthenden Backen 
Und lieblichen Blicken, vor ihm ſtand — 
Sein ſuͤßes Erſchrecken, und was er empfand 
Indem ſie ihm ihre Grazienhand 
Zum Aufſtehn reichte, — und ſein Entzuͤcken 
Und ſeine Augſt — o Mutter Natur, 
Wie koͤnnt' ich das alles in Worte druͤcken? 
So eine Scene fuͤhlt ſich nur. 

Mit ungewoͤhnlicher Huld und Milde 
In ihrem Weſen, Blick und Ton, 
Fuͤhrt ihn die ſchoͤne Sonnemon 
Zu einem Sitz, wo Efeu und wilde 
Reben, zum ſelbſt gewachsnen Dach 
Verwebt, der Sonne den Paß verfagen, 
Im Gehen bat fie ihn, ihr Betragen 
Bey ſeinem Empfang im Vorgemach 
Dem leidigen Zwang der Etikette 
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V. 277 — 300, 
Und dem beſchwerlichen Muͤckenſchwarm 
Der Hoͤflinge beyzumeſſen. — „Sie haͤtte 
So gerne ſich ihm mit offnem Arm 
Entgegen geſtuͤrzt, den lieben Getreuen 
So gern an ihren Buſen gedrückt! 
Allein vor ſo viel Zeugenreihen 
Haͤtte ſich's freylich nicht wohl geſchickt. 
Doch nun, da keine Laurer uns ſtoͤren, 
Jetzt hoͤr' und laß von dir mich hören 
Was nach ſo langer Trennung das Herz 
Uns eingiebt! — Nichts von altem Schmerz, 
Nichts das den ſuͤßen Augenblick truͤben 
Koͤnnte! von Zweifeln und Fragen nichts, 
Ob du auch immer treu geblieben! 
Die Antwort ſteht mit Zuͤgen des Lichts 
Auf deiner offnen Stirne geſchrieben.“ 

Dieß war zu viel! — Mit jedem Blick, 

Mit jedem Wort ein feuriger Zwick 
In ſeine ſchuldbewußte Seele! 
Es war zu viel! — Wie grauer Duft 
Schwamm's ihm ums Aug’; er ſchnappte nach Luft, 
Ihm ſchlug das Herz bis an die Kehle; 
Und waͤr' ihm der gute Genius 
Der Liebe mit einem Thraͤnenguß 
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V. 301 — 323. 

Nicht eilends noch zu Huͤlfe gekommen, 
Es hatt? ein trauriges Ende genommen. 

Was iſt dir, rief fies — Gandalin! 
Du weinſt? Du aͤchzeſt? — Gandalin! 
Was iſt dir? Rede! Woher dieß Zagen? 

„O nichts mehr, Sonnemon! — Ich kann, 
Du Engel, ich kann dich nicht ertragen, 
Nicht dieſen Blick, nicht dieſen Ton! 
O daß ich-leben muß, zu fagen, 
Es dir zu ſagen: Sonnemon, 
Du irrſt dich: ich bin deiner Liebe 
Nicht werth! — Und doch — O Gott der Liebe, 
Du weißt, wie bis ins dritte Jahr * 
Jeder auch meiner geheimſten Triebe, 
Mein Wachen und Schlaf, ihr heilig war! 
Wie alle Reitze der ſchoͤnſten Geſtalten 
Zuruͤck von dieſem Herzen prallten, 
Worin ſie unverruͤckt gethront! 
Und wie ich bis zum zehnten Mond 
Des dritten Jahres ausgehalten. 
Armſel'ger Ruhm! was hilfſt du mir? 
Ein Augenblick hat dich vernichtet! 
Und wie? — Du hielteſt's fuͤr erdichtet, 
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V. 324 — 344. 

Wenn jeder andre, als ich, es dir 
Erzaͤhlte.“ — 

Und nun begann er treulich 
Ihr alles zu beichten, Stuͤck für Stuͤck, 
Wie's mit Je laͤnger je lieber ihm neulich 
Ergangen, vom erſten Augenblick 
Bis zu der unverhofften Erſcheinung 
Der geſtrigen Nacht. 

Mit großer Ruh 

Hoͤrt ſie ihm bis zum Ende zu, 
Und: Soll ich (ſpricht fie) meine Meinung 
Dir ſagen? — Du warſt nie ungetreu, 
Und biſt es noch nicht, haſt mich immer 
Geliebt, und alles iſt Feerey 
Was dir mit dieſem Frauenzimmer 
Begegnet iſt. 

„Ach, koͤnnt' ich hiervon 
Mich uͤberzeugen! ruft der Ritter. 
Oft dacht' ich's auch — und taͤuſchte mich 
Damit. Zumahl, wenn ſie zur Cither 
So lieblich fang; dann glaubt ich Dich 
Zu hoͤren, und ach! ihr gegenuͤber 
Empfand ich alles was ich fuͤr Dich 
Empfinde — qualte mich ſelbſt daruͤber, 


Achtes Bu ch. 


V. 345 — 367. 
Verbannte, ſo bald ich von ihr ging, 
Ihr Bild aus meinem Herzen, — und fing 
Gleich wieder Feuer, ſo wie ich wieder 
In ihrem Zauberzirkel trat.“ 
Sehr abenteu'rlich in der That! 
(Rief Sonnemon, erroͤthend, und nieder 
Die Augen ſchlagend) Doch, fage mir frey, 
Wenn ich die kleine Schwaͤrmerey 
Nun uͤberſehe, (denn Hexerey | 
That augenſcheinlich das meiſte dabey) 
Und wenn ich, zufrieden mit deiner Treu', 
Mit dieſem Kuſſe dir verzeihe: 
Was ſagſt du? — 
„Daß ich zu elend bin 
Das Leben laͤnger zu ertragen! 
Du Engel von Guͤte! was kann ich ſagen? 
Noch ſchwebt ſie mir zu ſtark im Sinn, 
Die geſtrige Nacht — Ach! Ihr zu Fuͤßen 
Lag ich, wie jetzt zu deinen hier, 
Wuͤnſchte die Liebe, die ich ihr 
Bekannte, mit meinem Blute zu buͤßen, 
Und liebte ſie doch! — und fuͤhlte mich 
Mit Allmacht zu ihr hingezogen! — 
Ach, Sonnemon! — ich habe dich, 
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V. 368 — 389. 
Und ach! — mich hat mein Herz betrogen! 
Und nun, was bleibt mir uͤbrig, als 
Zu ſterben?“ 
b Das gute Fraͤulein konnte 
Sich kaum enthalten ihm an den Hals 
Zu fallen, ſo maͤchtiglich begonnte 
Die Liebe fuͤr ihn in ihrer Bruſt 
Zu ſprechen; doch hielt ſie noch die Luſt 
Ihm was ſie fuͤhlte zu geſtehen 
Zuruͤck, und: Höre mich, fagte fie; 
Die Dame wird dich wiederzuſehen 
Wuͤnſchen — 
„O! — (unterbricht er) nie 

Soll dieß mit meinem Willen geſchehen!“ 

Es ſoll! ich will's! (erwiederte ſie) 
Das Zauberweſen muß vergehen! 
Ja, Gandalin, du ſollſt ſie ſehen 
Und mich dazu! — und wenn alsdann 
Dein Herz ſich nicht entſcheiden kann, 
So muͤßt' ich — nichts davon verſtehen. 

Mit dieſem Worte verließ ſie ihn 
Verraͤth'riſch laͤchelnd, und — war verſchwunden 
Eh Gandalin von feinen Knien 
Sich zu erheben Kraft gefunden, 
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V. 390 — 413. 
Ihr Laͤcheln, und wie ſie ſich betrug 
Beym ganzen Handel, war Lichts genug: 
Allein, ihm blieben die Augen gebunden. 
Verwirrter als je in ſeinem Sinn 
Kommt er nach Hauſe — irrt aus einem 
Zimmer ins andre — weiß in keinem 
Was er gewollt — ſteht auf, ſitzt hin, 
Wird ausgekaͤmmt und angezogen, 
Setzt ſich zu Tiſche, ißt, und — weißt 
So wenig davon, als waͤre ſein Geiſt 
Zum Mann im Mond hinauf geflogen. 
Nie ward ihm, ſeit er Luft geſogen, 
Ein Abend fo unertraͤglich lang, 
Bald hofft er von der Kataſtrofe 
Alles, bald wird ihm wieder ſo bang i 
Als naht' er ſeinem Untergang 
Mit jeder Sekunde. — Wo bleibt die Zofe? 
Was ſaͤumt ſie? fragt er wohl hundertmahl 
In einer Stunde, (wie wartende Kinder 
Am Niklasabend) und ſchaudert nicht minder, 
So oft ein Fußtritt auf dem Sahl 
Sich hoͤren laͤßt. — Und wie ſie endlich | 
Ein Blendlaternchen in der Hand, 
Sich einſtellt, ward er wie die Wand 

Wielands W. XXI. 12 
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V. 414 — 437. 

So weiß, und zitterte ſo ſchaͤndlich, 
Wie Doktor Fauſt im Faſtnachtsſpiel. 
Da ſeine letzte Viertelſtunde 
Zu Ende läuft, ſein ſchreckliches Ziel 
Nun da iſt, und zum Hoͤllenſchlunde 
Ihn unter Blitz und Donnergeroll 
Der boͤſe Feind nun hohlen fol. 

„So machen Sie doch? Was ſoll das Zaudern? 
Herr Ritter! ich glaube gar Sie ſchaudern? 
Ha, ha! nun merk' ich's! Sie wiſſen's ſchon? — 
Man moͤcht' uns gern die Volte ſchlagen. ü 
Die ſchoͤne Graͤfin Sonnemon — 
Sie komme nur! hat nichts zu ſagen! 
Sie wird an unſerm Siegeswagen 
Gar ſtattlich ziehn! — Nur friſch gewagt, 
Herr Ritter, und ſprecht, ich hab's geſagt: 
So bald mein Fraͤulein Je laͤnger je lieber 
Den Schleier fallen laſſen wird, 
So iſt auf einmahl der Streit voruͤber, 
Oder — ich haͤtte mich ſehr geirrt!“ 

Der Ritter, ohne der Klappermuͤhle 
Ein Ohr zu leihn, ſteht, wie beym Spiele 
Ein Mann der viel verloren hat, 
Und nun verſucht iſt, auf ein Blatt 
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V. 438 — 461. 
Sein ganzes Hab' und Gut zu wagen. 
Tiefſinnig, in ſich hinein gekehrt, 
Steht er im Zweifel — ploͤtzlich faͤhrt 
Er auf und denkt: Ich will es wagen! 
Ein einz'ger Augenblick voll Muth 
Macht alles Geſchehene wieder gut. 


Ja, Sonnemon, ich will dich rächen! 


Die Stolze, die dir Hohn zu ſprechen 
Vermeint — entſchleiert ſoll ſie ſtehn, 
Und im Moment, wo ſie zu ſiegen 
Gewiß iſt — ſich verworfen ſehn! 

Ein ſchnell aufloderndes Vergnuͤgen 
Blitzt uͤber ſeine Wangen hin, 
Indem er Muth und feſten Sinn 
Sich zutraut, dieſen Sieg zu ſiegen. 
Er folget nun im großen Trab 
Der fuͤhrenden Iris auf und ab, 
Durch unbekannte Windelgaſſen, 
Die wenig Gutes vermuthen laſſen; 
Auch half das Blendlaternchen mehr 
Zum Dunkelmachen als zum Leuchten. 
So ging's nun lange hin und her, 
Bis ſie ein Hinterpfoͤrtchen erreichten. 
Die Zofe klopft. Es thut ſich auf 
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V. 462 — 484. 
Und ſchließt ſich wieder. Der Ritter tappt 
Die lange Wendeltreppe hinauf, 
Und dumpfe Ahnungen hemmen den Lauf 
Von ſeinem Blut, er huſtet, ſchnappt 
Nach Athem, und bleibt wohl dreymahl ſtehen, 
Indem ſie durch die lange Reih' 
Von ſchwach beleuchteten Zimmern gehen. 


„Viel Gluͤcks! die Reiſ' iſt nun vorbey,“ 
Spricht Iris, indem ſie ein großes Zimmer 
Ihm oͤffnet, und hinter ihm wieder ſchließt. 


Nun denket, da ein Strom von Schimmer 
Aus hundert Kerzen entgegen ihm ſchießt, 
Und vor ihm ſteht das nehmliche Zimmer, 
Worin ſich, nahe bey Paris 

Je laͤnger je lieber zuerſt ihm wies, 
Die Decke mit goldnen Koͤrben, Fruͤchten 
Und Blumen juſt wie dort ſtafſiert, 

Und mit den nehmlichen Bibelgeſchichten 

Die Wände ringsum tapeziert, 

Und neben einem kleinen Tiſche 

Das nehmliche Ruhbett in der Niſche, 

Und drauf im nehmlichen Ueberzug 

Je laͤnger je lieber mit ihrem Schleier; 
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V. 485 — 308. 

Run, bitt' ich, denkt, ob unſerm Freyer 
Das Herz im Buſen hoͤher ſchlug? 

Er wurde ſo uͤberraſcht von allen 
Den Wunderdingen, ſo überhaͤuft, 
Daß er, um nicht zu Boden zu fallen, 
Kaum einen Lehnſtuhl noch ergreift. 

Die Dame, nachdem ſie ihm, ſich zu faſſen, 
Ein paar Minuten Zeit gelaſſen, 
Dankt ihm im ſanfteſten Liebeston 
Fuͤr dieſen letzten Beweis von Achtung, 
Und daß er aus Liebe zu Sonnemon 
Doch wenigſtens nicht mit kalter Verachtung 
Ein Herz, das ihm zu widerſtehn 
Nicht Kraft gehabt, beſtrafen wollen. 

„Ich will nicht klagen — nicht mein Vergehn 
Durch Bitten um Mitleid noch erhoͤhn: 
Du haͤtteſt in dein Herz zu ſehn 
Mir eher vielleicht geſtatten ſollen; 
Mir ſagen ſollen mit guter Art, 
Es ſey verſagt — wer weiß, wir hatten 
Uns beide vielleicht viel Schmerz erſpart! 
Ich haͤtte mich vielleicht noch retten 
Können! — Doch all dieß, Gandalin, 
Iſt Schickſal; wir konnten ihm nicht entfliehn. 
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V. 509 — 332. 
Ich weiche — (ſie ſagte dieß mit immer 
Geruͤhrterer Stimme) ich weiche der Noth, 
Und taͤuſche mich nicht! Ich ſeh's, kein Schimmer 
Von Hoffnung bleibt mir — als vom Tod. 
Du ſcheinſt geruͤhrt? — Dich zu betruͤben 
War nicht mein Wille; doch, laß noch dieß 
Mich ſagen — den Troſt dich ewig zu lieben, 
Den ſußen Troſt, raubt mir gewiß 
Kein Schickſal! Und auch der Wahn iſt ſuͤß: 
Laß Sonnemon den Wahn mir goͤnnen, 
Den Traum der ſchmeichelnden Fantaſey, 
Du haͤtteſt, waͤre dein Herz noch frey 
Geweſen, vielleicht mich lieben koͤnnen!“ 

Hier wird ſie ſo von Empfindung gedruͤckt, 
Daß ihr die Rede im Mund erſtickt. 

Ich haͤtte vielleicht dich lieben koͤnnen? 
(Ruft Gandalin aͤngſtlich, als ob ſein Herz 
Zerſpringen wollte vor Lieb' und Schmerz) 

O koͤnnt' ich dieſe Bruſt zerreißen 

Und in mein Herz dich ſchauen heißen! 

Ob ich dich liebe? Wie aͤngſtigt mich 
Dieß grauſame Zweifeln! Wohlan, ſo hoͤre, 
Was ich zu deinen Fuͤßen ſchwoͤre — 
Wiewohl ich nicht begreife, wie 
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Y. 333 II 
Dieß alles moͤglich iſt, und wie, 
Durch welche allmaͤchtige Sympathie, 
Du mich bezaubert haͤltſt — doch, hoͤre, 
Was ich bey dieſer Hand, die ich 
Hier faſſe, bey jeder brennenden Zaͤhre 
Die auf ſie faͤllt, gelob' und ſchwoͤre: 
Ich liebe Sonne mon und Dich; 
Ihr beide herrſcht in meiner Seelen 
Als haͤtt' ich nur fuͤr euch allein 
Ein Herz, und zwiſchen euch zu waͤhlen 
Wird ewig mir unmoͤglich ſeyn! 
O laßt mich! — unwerth euch zu lieben, 
Unwerth von euch geliebt zu ſeyn, 
Unfaͤhig mit getheilten Trieben 
Euch glücklich zu machen, zu meiner Pein 
Und zu der eurigen — euch zu lieben 
Verdammt — o laßt mich, laßt mich fliehn, 
Mich fern von euch in Gram verzehren, 
Und moͤchte der Nahme Gandalin 
Nie wieder eure Ruhe ſtoͤren! i 

So ſpricht er liegend auf feinen Knien, 

Und Thraͤnen, wie gluͤhende Tropfen, ſtuͤrzen 
Auf ihre Hand. — Das Fraͤulein kann 
Nicht langer feine Dual zu kurzen 
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V. 557 — 566, 
Sich ſaͤumen. — „Du wunderbarer Mann! 
Und haͤtteſt du vor Sonne mons Ohren 
Uns beiden all dieß auch geſchworen?“ 
O! ruft er, waͤre ſie doch hier! 
„Da iſt fie! — Siehe fie vor dir!“ 
Und ſiehe! Mantel und Schleier wallen 
Von ihren Schultern — und — Sonnemon 
(O Lieb' um Liebe! o ſuͤßer Lohn 
Der ſchwerſten Prüfung!) Sonnemon 
Laͤßt ſich in ſeine Arme fallen! 


Das 


, Diü.den. 


Nach einer Erzählung im erſten Theile 
von Tauſend und Einer Nacht. 1776. 


Mein Schweſterchen, ſprach Dinarzade, 
Wenn ihr nicht fchlaft, (denn um den Schlaf waͤr's 
1 Schade!) 

Erzaͤhlt uns doch, weil's noch ſo dunkel iſt, 

Der ſchoͤnen Maͤhrchen eins, die ihr uns guten 
g Seelen, 

Die alles freut, ſo lebhaft zu erzaͤhlen 

Und ſonderlich ſo gut zu dehnen wißt. 

Des Sultans Hoheit hat die Gnade 

Und hort euch, zwiſchen Schlaf und Wachen, gerne zu: 
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Denn was ſein Herz dabey empfindt 

Wird ſeine Seelenruh 

Nicht unterbrechen. 

Schach Riar gaͤhnt: Das will ich euch verſprechen! 


Und ſeine junge Frau beginnt. 


Das Wintermaͤhrchen. 
Erſter Theil. 


Der Fiſcher und der Geiſt. 


Ein guter alter Fiſcher ſtand 
Fruͤhmorgens einſt am Meeresſtrand; 
Sein duͤnnes Haar, bereift mit Duft, 
Weht in der kalten Morgenluft; 

Er ſteht, und blickt mit ſchwerem Sinn 
Starr auf die grauen Wellen hin, 

Und wiſcht ſich ſeufzend Stirn und Wangen. 
„Du lieber Gott! die ganze Nacht 

In Froſt und Naͤſſe durchgewacht, 

Und keine Graͤthe noch gefangen! 

Vier arme Kinder und mein Weib 
Erwarten mein mit hungrigem Leib: 
Ach! heim zu kommen mit leeren Haͤnden, 
Wird mir das Herz im Leib umwenden! 
Vier Kinder und keinen Biſſen Brot! 

Laß dich's erbarmen, lieber Gott! 
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Nur dieſen einz'gen letzten Zug! 
Auch wenig iſt mir ſchon genug.“ 

Er wirft ſein Netz noch einmahl aus, 
Und harret zwiſchen Angſt und Hoffen; 
Verſucht's nun, zieht, und zieht betroffen 
Mit Muͤh die frohe Laſt heraus. 
„Gottlob! das heiß' ich wohl beſchwert! 
Iſt mir doch endlich ein Gluͤck beſchert! 
Wie wird mein Weib mit unſern Kleinen 
Vor Freude ſpringen und lachend weinen, 
Wenn Vater ſo reich nach Hauſe kehrt!“ 
So dankt er froh gen Himmel auf: 
Doch bald. folgt Ah und Weh darauf; 
Denn wie er's beſieht, der arme Tropf, 
So iſt's — ein kahler Eſelskopf, 
Vermengt mit Rippen, Schlamm und Steinen. 

Itzt ſinkt dem Alten Arm und Muth. 
Da ſteht er auf der naſſen Klippe, 
Starrt vor ſich hin in ſtiller Wuth, 
Dann ſeufzend nieder aufs Gerippe, 
Dann himmelwaͤrts mit bitterm Blick, 
Dann wieder auf ſein Netz zuruͤck. 
Mittrauernd murmeln die Wellen empor, 
Mittrauernd ſeufzt der Wind im Rohr. 
Was ſtehſt du da und ringſt die Haͤnde? 


Der Fiſcher und der Geif. 


(So murmelt's ihm ins dumpfe Ohr) 
Stuͤrz dich hinein, fo hat's ein Ende! 
Indem ſo blitzt der erſte Strahl 
Der Sonne, wie in eine Hoͤhle 
Voll Nacht und Grau'n, in ſeine Seele. 
Er fuͤhlt den allbelebenden Strahl 
Ihm froͤhlich zuͤcken durch alle Glieder; 
Wie Nebel ſinkt ſein Kummer nieder; 
Auf einmahl glaubt und hofft er wieder, 
Und waͤſcht fein Netz zum dritten Mahl. 
Er harret lange mit wechſelndem Muth, 
Die Augen geheftet auf die Flut; 
Und nun verſucht er's. Schwerer als nie 
Daͤucht ihm das Netz. Er zieht mit Muͤh; 
Erwartung ſpannt die hagern Wangen; 


« 


Er zieht's ans Land, guckt voll Verlangen, 
Doch Fiſche hat er nicht gefangen: 

Nichts zeigt ſich, als von Roſt geſchwaͤrzt 
Ein laͤnglich rundes Gefaͤß von Erzt. 

Er kann es kaum vom Boden heben. 

„Ein Schatz, ein Schatz, bey meinem Leben! 
Ein Schatz!“ — und aus der ſchlaffen Hand 
Faͤllt's ihm vor Freuden in den Sand. 

Waͤr' auch am Ende nichts darin, 

( Denkt er) trag' ich's zum Gießer hin, 
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So wird mir doch fo viel Gewinn 

Auf ſieben Tage Brot zu kaufen. 

Er ſetzt ſich hin um zu verſchnaufen, 

Beguckt den Fund, und ſieht am Rand 

Ein großes Siegel aufgedruͤcket. 

Dieß hebt er auf, doch unzerknicket, 

Und ſetzt den Deckel in den Sand. 

Er guckt hinein, er leert es aus; 

Wo nichts iſt, kommt auch nichts heraus. 

Deß wundert ihn gar maͤchtiglich; 

Was wird das werden? fragt er ſich. 
Auf einmahl ſteigt ein ſchwarzer Rauch 

Aus des Gefaͤßes hohlem Bauch, 

Verbreitet ſich immer weiter umher, 

Liegt wie ein Berg auf Land und Meer. 

Der Tag erliſcht, es donnert und ſturmt, 

Das Meer ſich bis zum Himmel thuͤrmt. 

Der Fiſcher, mit kalter Angſt erfuͤllt, 

Steht leblos wie ein ſteinern Bild. 

Ploͤtzlich folgt eine Todesſtille. 

Der Nebel uͤberwaͤlzt ſich, ballt 

Zuſammen ſich, gewinnt Geſtalt, 

Und aus der grauen Wolkenhuͤlle, 

Die links und rechts herunter wallt, 

Streckt ungeheure Rieſenglieder 


| Der Fiſcher und der Geiſt. 


Ein fuͤrchterlicher Geiſt hernieder. 
Aus ſeinem Fußtritt fahren Flammen, 
Die Ufer zittern unter ihm. 
Dem Fiſcher ſchlagen ungeſtuͤm 
Vor Todesangſt die Knie zuſammen; 
Er unterliegt der Gegenwart 
Des Weſens einer hoͤhern Art. 
Da faßt der Genius ihn beym Arm. 


Stracks wird's ums Herz ihm wieder warm, 


und Muth und Leben kehrt zuruͤck. 

Drauf ſpricht der Geiſt mit milderm Blick: 

Du biſt mein Retter! — Eblis iſt 

Mein Nahme. Sieben tauſend Geiſter 

Gehorchten mir als ihrem Meiſter, 

Bis durch verdammte Hinterliſt 

Mich Salomon — nicht uͤberwand — 

Nein, da zu konnt' er mich nicht bringen! 

Den Willen kann kein Gott bezwingen! 

Selbſt, als im Sturm mich ſeine Hand 

In dieß verfluchte Erz verſchloſſen, 

Fuͤhlt' er noch meinen Widerſtand! 

Doch dieſen Deckel aufzuſtoßen, 

Den ſeines Siegels Allmacht ſchloß, 

Vermocht' ich nicht. Ein Geiſterſtoß 

Kann eine Welt zu Staub zerſchmeißen, 
Wielauds W. XXI. 
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Dieß Siegel nur kann nichts zerreißen. 
Du ſchwaches Gefaͤß von Fleiſch und Blut, 
Du hobſt es, oder durch deine Haͤnde 
Das Schicksal — gleich viel! — Faſſe Muth! 
Nun mach' ich deiner Noth ein Ende. 
Dir ward auch übel mitgeſpielt; 
Haſt nie des Lebens Freuden gefuͤhlt; 
Komm, Alter, ich will dich gluͤcklich machen, 
Auf, folge mir! |’ 
Der Fifher ſteht 

Betaͤubt von allen den Wunderſachen; 
Geht mit, und weiß kaum daß er geht; 
Berg auf, Berg ab, durch Sumpf und Rohr, 
Durch dick und duͤnn, uͤber Feld und Moor 
Trabt er, und traut ſich kaum zu ſchnaufen. 
Und als ſie ziemlich weit gelaufen, 
Laugt muͤd und matt der gute Mann 
An einem See mit Eblis an; 
Au einem See, der, wie ein Spiegel, 
Laͤngs eines oͤden Thals ſich ſtreckt, 
Auf jeder Seite von einem Huͤgel 
Umgrenzt, den Fichtenſchatten deckt. 

Der Fiſcher ſtutzt. Ich ſollte doch 
(So denkt er) dieſe Gegend kennen, 
Und fah in meinem Leben noch 


Der Fiſcher und der Geiſt. 


Dieß Waſſer nie, noch hoͤrt' ich's nennen. 
Wie geht dieß zu? Gott ſteh' mir bey! 
Es iſt doch wohl nicht Zauberey? 

Der Geiſt las alles was er dacht 
Als ſtänd's ihm auf der Stirn gegraben; 
Doch ſprach er nichts als dieß: Gieb Acht! 
Hier ſollſt du was zu fiſchen haben! 

Praͤg' Ort und Weg den Sinnen ein! 

Doch merk's: nur Einmahl jeden Morgen 
Darfſt du mit Fiſchen dich hier verſorgen, 
Sonſt wuͤrdeſt du des Todes ſeyn! 

So ſprach mit einer Donnerſtimme 
Der Geiſterkoͤnig, und verſchwand. 
Und lange noch bebt Meer und Land, 

Und von den Huͤgeln hallt die Stimme 
(Gleich einem Waſſer, das mit Grimme 
Stuͤrzend von Fels zu Fels ſich brach) 
Dem laͤngſt verſchwundnen Geiſte nach. 

„War das ein Traum? Wo bin ich? ruft 
Der gute Mann, und reibt die Stirne; 
Gaukelt vielleicht im Morgenduft 
Ein Truggeſicht mir ums Gehirne? 
Doch diefer See, fo tief und klar, 

Und wimmelnd voll der ſchoͤnſten Fiſche! 
Wie uͤppig fie ſcherzen! — O fuͤrwahr, 
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Die ſollen auf unſers Sultans Tiſche 

In goldner Schuͤſſel herrlich ſtehn! 

Nie ſah ich Fiſche ſo groß und ſchoͤn!“ 
Mit dieſem Wort wirft er voll Freuden 

Sein Netz hinein; hat ſeiner Leiden 

Vergeſſen ganz, thut einen Zug, 

Und ſeht, vier große Fiſche zappeln! 

Für dießmahl, denkt er, ſey's genug, 

Bricht gruͤne Zweige von den Pappeln 

Am Ufer, deckt den Zuber zu, 

Und, reich wie ein Emir in ſeinem Sinn, 
teu'rt er, mit Fluͤgeln an jedem Schuh, 
Zur hochgethuͤrmten Hauptſtadt hin. 5 

Was ihn am meiſten wundert und freut 
Iſt ſeiner Fiſche buntes Kleid. 
Gelb iſt der eine, der andre blau, 
Der dritte roth, und ſilbergrau 
Der vierte; jeder vom Kopf zum Schwanz 
Einfaͤrbig, aber ſo fein von Glanz, f 
Als ob's das ſchoͤnſte Schmelzwerk war, 
Wo kommen alle die Wunder her? 
Doch, komm' das Gluͤck woher es will, 
Nimm's an mit Dank, und mauſeſtill! 
Der gute Fiſcher, ziemlich matt, 
Hat nun erreicht die Koͤnigsſtadt. 


Der Fiſcher und der Geiſt. 


Er eilt nach Hofe dem Sultan zu; 

Der haͤlt im Divan — Morgenruh; 

Und als der Divan zu Ende war, 

Stellt er dem Herrn die Fiſche dar. 

Der Sultan (wie alle großen Geiſter) 

Macht wenig draus; doch freut er ſich 

Im Herzen druͤber kindelich, 

Und ſchickt ſie ſtracks zum Kuͤchenmeiſter; 

Geruht auch gnaͤdigſt zu befehlen, 

Dem Fiſcher alsbald auf dem Platz 

Vier hundert Bah ams aufzuzaͤhlen. 
Vier hundert Bahams, welcher Schatz 

Fuͤr einen armen nackten Fiſcher! 

Denkt ob er in feinem Leben friſcher 

Der Huͤtte zugetrabt ſeyn mag! 

„Der Geiſt hat doch ſein Wort gehalten, 

Das nenn’ ich einen guten Tag!“ 
Laſſen wir nun den guten Alten, 

Umringt von ſeinem haͤuslichen Kor 

An ſeinen vier hundert Bahamsd'or 

Sich ſatt ſehn, gegen die Sonne ſie halten, 

Und zahlen, wie viel er Bahams hätte, 

Gaͤb's alle Morgen ſo eine Mette 

Acht Tage nur — Wir muͤſſen ſehn, 

Wie nun die Sachen bey Hofe gehn. 
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Der Großweſſir, als erſter Rath 
In Kuͤchenſachen wohl beſchlagen, 
Und uͤberzeugt, in einem Staat 
Sey immer das große Rad — der Magen, 
Hatte mit eigner hoher Hand 
Die Fiſche (die ihm ſehr behagen, 
Wiewohl er fie etwas iheuer fand) 
Dem erſten Mundkoch zugetragen, 
Und ihm was ſich dabey gebuͤhrt 
Mit allem Ernſt zu Gemuͤth gefuͤhrt. 
Der Mundkoch keine Zeit verliert; 
Er ſchuppt ſie ab, leert ihnen die Baͤuche, 
Waͤſcht fie in Eſſig und roihem Wein, 
Reibt ſie mit Spezereyen ein, 
Kurz, wartet aller heil'gen Gebraͤuche 
Des Kuͤchendienſtes, wohl beruͤhmt, 
Wie einem Prieſter des Komus ziemt, 
Schon war das doppelte Fiſchepaar 
Auf einer Seite gebraten und gar; 
Schon ſteht er, mit der Gabel in Haͤnden, 
Sie in der Pfanne umzuwenden; 
Da faͤhrt ihm ploͤtzlich ein kalter Schauer 
Durch Mark und Bein; ein heller Glanz 
Erfüllt die ſchwarzen Gewölbe ganz, 
Und aus der unverſehrten Mauer 
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Springt eine Dame, ſo ſchoͤn und zart, 
Als je die ſchoͤnſte von Feenart; 

So majeſtaͤtiſch von Geſtalt, 

Im Auge ſolche Allgewalt! 

Ein weißatlaßnes Prachtgewand 

Floß von den Huften in leichten Falten; 
Mit einem Guͤrtel von Diamant 

Dicht an der Bruſt zuſammen gehalten, 
Und wie in goldnen Stroͤmen wallten 
Lichtgelbe Locken um einen Hals, 

Den zu umhalſen allenfalls ' 

Ein Schach vier Städte gegeben hatte; 
Um ihren Bufen Ding eine Kette 

Von Perlen, wie große Tropfen Thau, 
Doch gegen den Schnee des Buſens grau, 
Und um die runden Arme wand 

Sich ein rubinbeſetztes Band. 

Der Koch, der ſtarr vor Wunder ſtand, 
Wuͤnſcht ſich von Gott zehn tauſend Augen, 
Um alle die Schoͤnheit einzuſaugen. 

Die Dame achtet ſeiner nicht. 

Sie tritt voll Ernſt zur Pfanne hin, 
Schlaͤgt dreymahl auf die Fiſche drin 
Mit einem Myrtenreis und ſpricht: 
Ihr Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
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Die Fiſche ſchwiegen und mukſten nicht. 
Zum andern Mahl die Dame ſpricht: 
Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Die Fiſche ſchwiegen und mukſten nicht. 
Zum dritten Mahl die Dame ſpricht: 
Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Da reckten die Fiſche die Koͤpf' empor, 
Und ſangen alle in hellem Kor: 
Der Pflicht vergeſſen 
Wir Fiſche nie; 
Haben viel Muͤh 
Und karg zu eſſen, 
Bau'n ſpaͤt und fruͤh 
Uns luft'ge Schloͤſſer, 
Haͤtten's gern beſſer 
Statt immer ſchlimmer, 
Und rathen immer 
Und treffen's nie. 
Die Fiſche, da ſie dieß geſungen, 
Senkten die Köpfe und blieben ſtumm. 
Die Dame ſtieß die Pfanne um, 
Und durch die Wand, wo ſie hervor geſprungen, 
Verſchwand fie wiederum. 
Der Mundkoch ſteht verſteinert da, 
Glaubt kaum ſich ſelber was er ſah, 
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Und faſſet kaum noch fo viel Muth, 

Die Fiſche zu retten aus der Gluth; 

Doch wie er ſie mit der Gabel handelt, 
Sind ſie — o Wunder! — in Kohlen verwandelt. 
Der arme Mann begann wie toll 

Die Kuͤche auf und ab zu laufen, 

In ſeiner Verzweiflung bey haͤndenvoll 

Die Haare ſich aus dem Kopfe zu raufen! 
„Was kann ich ſagen? wer wird mir's glauben? 
Des Sultans Grimm iſt Löwengrimm; 

Es iſt kein Räſonieren mit ihm; 

Er laͤßt mir den Hals zuſammen ſchrauben I 

Indem erſcheint der Großweſſir 1 

Die Fiſche zur Tafel abzuhohlen, 

Und findet, welche Ungebuͤhr! 

Statt einer leckern Schuͤſſel — Kohlen. 

Der Koch ihm weinend zu Fuße faͤllt, 

Erzaͤhlt die ganze Wundergeſchicht 

So treu — es haͤtte ſeinem Bericht 

Ein Freygeiſt Glauben zugeſtellt! 

Ich leſe die Wahrheit in deinem Geſicht, 
(Spricht der Weſſir) doch, um die Welt 
Erzaͤhlt' ich ſie dem Sultan nicht; 

Er hielt's, bey Gott! für ein Gedicht. 

Es können wohl ſeltſame Dinge geſchehen, 
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Allein — man muß ſie ſelber ſehen. 

Ich trag' ihm etwas andres vor, 

Das er nur hoͤrt mit halbem Ohr; 

Und wenn er die Fiſche morgen kriegt, 
Iſt er fuͤr heute ſchon vergnuͤgt. 


Befehligt wird der Fiſcher gleich, 
(Bey hoher Straf') im nehmlichen Teich 
Zum Fruͤhmahl für den naͤchſten Morgen 
Vier andre Fiſche zu beſorgen. 


Dem Mann wird's eng' in ſeiner Haut: 
„Wie wenn ich den Ort nicht wieder faͤnde? 
Das nahme wohl gar ein Elatrigs Ende! 
Ein Narr, der einem Geiſte traut!“ 

So denkt er, und doch, ſo bald es graut, 
Nimmt er ſein Netz, trabt auf und nieder, 
Durch Hecken und Buͤſche, durch Sumpf und Rohr, 
Durch dick und dünn, über Feld und Moor, 
Und findet See und Fiſche wieder; 

Faͤngt ihrer vier, gelb, ſilbergrau, 

Und blau und roth, wie jene genau; 

Kehrt um, tragt fie nach Hof, erhalt 

Vier hundert Bahams bares Geld, 

Und uberlaͤßt die weit're Gebühr 

Dem Mundkoch und dem Großweſſir. 
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Um feiner Sache gewiß zu ſeyn, 
Schließt dieſer mit dem Koch ſich ein. 
Der Koch, dem ſolche Ehre nie 
Geworden, erſchoͤpft ſein ganzes Genie, 
Sein Amt an dieſen Fiſchen heute 
Pflichtmaͤßiger noch als juͤngſt zu thun. 
Alles gelingt. Und wie ſie nun 
Gebraͤten find auf einer Seite, 

Kehrt er ſie um. Im nehmlichen Nu 
Springt aus der Mauer am Kamine 
Die ſchoͤne Dame von geſtern herzu, 
Mit ihrer majeſtaͤtiſchen Miene, 

In ihrem weißatlaßnen Gewand, 
Vom Guͤrtel mit Edelſteinen gebunden, 
Und ein rubinbeſetztes Band ; 

Um jeden runden Arm gewunden, 
Und in der kleinen weißen Hand 

Ein Myrtenreis. So tritt ſie hin 
Zur Pfanne, ſchlaͤgt die Fiſche drin 
Mit ihrem Myrtenreis, und ſpricht: 


Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 


Und als ſie die Worte zum dritten Mahl 
Geſprochen, reckten allzumahl 

Die Fiſche geduldig die Haͤupter empor, 
Und ſangen alle in hellem Kor: 
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Der Pflicht vergeſſen ‘ 
Wir Fiſche nie; 

Haben viel Muͤh, 

Und karg zu eſſen, 

Bau'n ſpaͤt und früh 

Uns luft'ge Schloͤſſer, 
Haͤtten's gern beſſer 
Statt immer ſchlimmer, 
Und rathen immer 

Und treffen's nie. 

Die Fiſche, da ſie dieß geſungen, 
Senkten die Köpfe, und blieben ſtumm. 
Die Dame ſtieß die Pfanne um, 

Und durch die Wand, der ſie entſprungen, 
Verſchwand ſie wiederum. 

Nun, rief der Weſſir, bey meinem Bart, 
Das iſt zu arg! wer darf geſtehen, 

Er habe ſo was mit Augen geſehen? 
Was einem vor der Naſe geſchehen 

Nicht glauben duͤrfen, bey Gott, iſt hart! 
Und doch, geſehen iſt geſehen! 

Und kaͤme die Filoſofie 

In eigner perſon, mir vorzukraͤhen 

Ich haͤtte nichts gehört und geſehen, 

Ich gab’ ihr, mit Reſpekt! ein Knie 
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Vor'n Hintern. Gleichwohl weiß ich ſchon, 

Der Sultan, wenn wir's ihm berichten, 

Glaubt uns kein einzig Wort davon, 

Und ich verdenk' es ihm mit nichten. 

Man glaubt ſo was ſich ſelber kaum, 

So ſehr gleicht's einem Fiebertraum. 

Indeß, die Anzeig' muß geſchehen; 

Er mag dann kommen und ſelber ſehen! 
Der Sultan, ein kluger Herr — wie leicht 

Zu glauben — ruͤmpft die Stirne, ſtreicht 

Unglaubig ſeinen Knebelbart, 

Und ſpricht: Ich will es ſelber ſehen! 
Dem Fiſcher ſogleich befohlen ward, 

Stracks wieder nach dem See zu gehen. 

Der bat ſich, weil die Reiſe weit, 

Nur vier und zwanzig Stunden Zeit; 

Ging dann zum dritten Mahle, bevor 

Der Morgen graute, hinaus zum Thor, 

Berg auf, Berg ab, uͤber Feld und Moor, 

Durch dick und duͤnn, durch Sumpf und Rohr, 

Sah voller Freuden, Alles ſteh' 

Am alten Ort, kam an den See, 

Warf aus ſein Netz, und fing euch wieder 

Vier Fiſche, wie die vorigen, blau, 

Und gelb, und roth, und ſilbergrau. 


206. Das Wintermahrchen. 


Traun! denkt er, der Genie iſt bieder, 
Ich haͤtt' es ihm nicht zugetraut! 

Und kehrt mit ſeiner Beute wieder, 
Und wohl iſt ihm in ſeiner Haut! 

Er traͤgt die Fiſche nach Hof, erhaͤlt 
Vier hundert Bahams ſchoͤnes Geld, 
Hat nun zwoͤlf hundert bar, und iſt 
Ein reicher Mann zu dieſer Friſt. 

Der Sultan beginnt, nicht ohne Grauen, 
Die Fiſche an Rücken und Bauch beſchauen, 
Kopf, Floß und Schwanz examinieren, 
Und ob ſie reden koͤnnen, probieren: 
Wiewohl er am Ende nichts dran findt 
Als eben, daß es Fiſche ſind. 

Um nun zu ſehn, wie's weiter geht, 
Schließt er ſich ein mit dem Weſſir, 

Den Fiſchen und allem Kochgeraͤth, 
Verriegelt eigenhaͤndig die Thuͤr, 

Laͤßt Feuer auf dem Herde machen, 
Stirbt vor Erwartung der Dinge ſchier, 
Und ſchwoͤrt beym Bel zu Babylon, 

Er glaube nicht ein Wort davon. 

Und nun gebt Acht! Der Groß weſſir, 
Stets ſeines Herren Wink gewaͤrtig, 
Macht ſich zum neuen Dienſte fertig! 
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Bind't eine weiße Schuͤrze fuͤr, 
Geht friſch ans Werk, nach Kuͤchenbrauch, 
Schuppt ab die Fiſche, leert ihnen den Bauch, 
Waͤſcht ſie in Eſſig und rothem Wein, 
Legt ſie dann in die Pfanne fein, 
Thut Oehl und Salz und Pfeffer hinein, 
Und was ſich ſonſt hinein gebuͤhrt, 
Setzt's auf die Gluth, und blaͤſt und ſchuͤrt. 
Der Sultan, erfreut die neuen Gaben 
An ſeinem Diener entdeckt zu haben, 
Spricht: Sag' ich nicht immer, ein großer Mann 
Iſt halt ein Mann — der alles kann! 

Wie nun die Fiſche ganz gelind 
Auf einer Seite gebraten ſind, 
Faßt der Weſſir die goldne Kelle 
Und kehrt ſie um. Da ſpringt zur Stelle 
Ein Mohr in feuerfarbnem Gewand 
Anſtatt der Dame aus der Wand. 
Mit gruͤnem Stab in ſeiner Hand 
Tritt er ergrimmt zur Pfanne hin, 
Schlaͤgt dreymahl auf die Fiſche drin, 
Und trotzig mit donnernder Stimme ſpricht: 

Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Die laſſen ſich nicht dreymahl fragen, 
Vermuthlich weil das Mohrengeſicht 
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Sie etwas derb auf die Naſen geſchlagen. 
Sie recken die offnen Maͤuler empor, 
Und ſingen alle in hellem Kor 

Von Wort zu Wort den alten Sang, 
Der zweymahl ſchon um's Ohr uns klang, 
Schweigen dann wieder, und bleiben ſtumm. 
Der Neger ſtoͤßt die Pfanne um, 

Die Fiſche liegen ſchwarz wie Kohlen 
Am Herd', und durch des Zimmers Wand 
Hat, ſchneller als ihr eure Hand 
Umkehrt, der Mohr ſich weggeſtohlen. 


„Nun, ſagt' ich's Eurer Hoheit nicht? — 
Den Mohren bey Seite, die gleiche Geſchicht! 
Die Dame, mit ihrem ſchoͤnen, warmen, 
Schneeweißen Buſen und runden Armen, 
That einem freylich in Augen beſſer 
Als dieſer ſchwarze Kinderfreſſer; 

Und doch am End' iſt's einerley, 
Sind beide verſchwunden, ſo iſt's vorbey. 


Der Sultan ſpricht: Was ich geſehen, 
Scheint uͤber die Moͤglichkeit zu gehen; 
Es raubt mir alle Seelenruh, 

Und, bis wir's aus dem Grund verſtehen, 
Schließ' ich, bey Gott! kein Auge zu. 
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Er laͤßt ſogleich den Fiſcher kommen: 

„Es geht da mit den Fiſchen, die du 

Uns brachteſt, nicht ganz richtig zu; 

Sag' an, wo haſt ſie hergenommen?“ 
Der Fiſcher ſpricht: Aus einem See 

Dort hinter jenes Berges Hoͤh', 

Auf den ich mit dem Finger weiſe. 
„Ich weiß in dieſem ganzen Kreiſe 

Zehn Meilen weit von keinem See, 

Und doch ſind's ſo viel Jahr' und Tage 

Daß ich in dieſer Gegend jage. 

Kennſt Du den See vielleicht, Weſſir?“ 
Ich hoͤrte nie in meinem Leben 

Daß es hier einen See gegeben. 
„Sprich, Fiſcher, liegt er weit von hier?“ 
Drey Stunden, Herr Koͤnig, hoͤchſtens hier. 
„So fuͤhre mich dahin! — Weſſir, 

Sag's eilig allen meinen Leuten! 

Der ganze Hof ſoll mich begleiten.“ 
Der ganze Hof in kurzer Friſt 

Geſtiefelt und beritten iſt. 

Ein hehrer Zug! Aus allen Straßen 

Lief ſtromweis alles Volk herbey, 

Voll Neugier was die Sache ſey; 

Sie gafften aus großen Augen, vergaßen 
Wielands W. XXI. 14 
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Eſſens und Trinkens, vergaſſen des Schlafs, 
Riethen und ſtritten, und niemand traf's. 

Fort geht der Zug; der Fiſcher voran: 
Und als ſie den Berg herab gekommen, 
Und itzt vier Huͤgel vor ſich ſahn, 

Die niemand zuvor je wahrgenommen, 
Und zwiſchen den Huͤgeln den großen See, 
Und in dem See die Menge von blauen, 
Gelben, rothen und ſilbergrauen 

Fiſchen; da daͤucht's der ganzen Schaar 
Sie guckten durch eine Zauberbrille; 

Sie ſchrien aus Einem Munde: Fuͤrwahr, 
Hier ſtehen einem die Sinne ſtille! 

Der Sultan ſchwoͤrt den groͤßten Schwur, 
Bis er dem Wunder auf die Spur 
Gekommen, nicht von dannen zu weichen, 
Und ſollten Jahre drüber verſtreichen. 

Stracks werden fuͤr den ganzen Hof 
Am Ufer Zelte aufgefchlagen, 

Zu allerſeitigem Behagen 

Stand bald auch eine Kuͤche da. 

Denn der Weſſir — der was geſchah 
Weislich vorher im Geiſte ſah — 

Hatte vor allem fuͤr den Magen 

(Sein großes Fac Totum) Sorge getragen. 
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Da komme mir (pflegt' er oft zu ſagen) 

Kein Doktor mit ſeinen Spruͤchen daher, 

And ſpreche was andres! Bey leerem Magen 

Sind alle Uebel doppelt ſchwer. 
Als nun der Hof zwey Stunden vor Tag 

In Wein und Schlaf begraben lag, 

Berief der Sultan den Groß weſſir, 

Und ſprach zu ihm: Vor allen Dingen 

Nichts remonſtriert, Herr Großweſſir! 

Mein Schluß ſteht feſte, die Wunder, die mir 

Den Kopf verwüften, ins Klare zu bringen, 

Es mag nun wohl oder uͤbel gelingen; 

Ich geh' allein, und du bleibſt hier. 

Komm' ich nicht wieder in ſieben Tagen, 

So kehrt gelaſſen zur Stadt zuruͤck. 

Den Leuten, die etwa nach mir fragen, 

Iſt leicht was ſcheinbars vorzuſagen; 

Bald hab' er Halsweh, bald Kolik, 

Bald Podagra, bald Krampf im Magen. 

Regiert im uͤbrigen mit Gluͤck! 

Verſchiebt ſo viel ihr koͤnnt auf morgen; 

Sorgt immer fuͤr den Augenblick, 

Und Gott laßt fuͤr die Zukunft ſorgen. 
Nach dieſem weiſen Abſchiedswort 

Macht er ſich auf die Fuͤße, betet 
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Sein Morgengebet, und wandert fort, 
Bis ſich der graue Himmel roͤthet; 
Wandert mit unerſchrocknem Sinn 
Am oͤden einſamen Ufer hin, 

Traurig und ſtill, wie eine Gruft, 
Liegt Huͤgel, Thal und Hain umher; 
Alles, ſogar die freye Luft, 

Wie vor der Schoͤpfung, wuͤſt und leer! 

So geht er wohl zwey Stunden lang; 
Schier wird ihm vor den Ausgang bang: 
Als bey dem erſten Morgenſtrahl, 

Der hin am oͤſtlichen Himmel flimmert, 
Ein Schloß von hell poliertem Stahl 
Ihm fernher in die Augen ſchimmert. 


Das Wintermaͤhrchen. 


Zweyter Theil. 


Der König der ſchwarzen Snfeln, 


Der Sultan, (fuhr Scheherezade 
In ihrer Wundergeſchichte fort) 

Wie ihm an einem ſo oͤden Ort 

Vom ſchoͤnſten Palaſt die hohe Faſſade 
Auf einmahl in die Augen ſtach, 

Voll Freuden zu ſich ſelber ſprach: 

Nun werden wir bald, will's Gott, verſtehen 
Was uns ſeit geſtern den Kopf zerbrach; 
Den See, den niemand zuvor geſehen, 
Die Fiſche gelb, roth, blau und grau, 
Den Mohren, und die ſchoͤne Frau, 

Die aus der Wand hervor geſprungen, 
Die armen Fiſche angebohrt, 

Und was die Fiſche, halb geſchmohrt, 
Pflichtſchuldigſt in der Pfanne geſungen: 


214 Das Wintermaͤhrchen. 


Unfehlbar liegt von allem dem 
In dieſem Schloſſe das Quamobrem. 

Von ſolcher Hoffnung angeſchuͤret, 
Verdoppelt er die Schritte mit Haſt. 
Allein je naͤher dem Zauberpalaſt, 
Je ſtaͤrker ſeine Hoheit ſpuͤret 
Daß etwas ihn bey der Kehle faßt; 
Zumahl da außen und innen, im Hofe 
Und in den Hallen, um und um, 
Alles ſo oͤd' iſt, alles ſo ſtumm, 
Und nirgends weder Schranz noch Zofe, 
Noch Katze noch Hund ſich ſehen laͤßt. 
Kein Maͤuschen ſchleicht, kein Kaͤfer ſummt, 
Kein Sperling zirpt, kein Hummel hummt. 
Alles geſtorben! ſogar im Dache 
Auch nicht ein armes Kaͤuzchenneſt! 

Dem Sultan je laͤnger je mehr die Sache 
Bedenklich wird. Doch geht er zu; 
Sieht Koͤnigspracht an allen Enden, 
Viel Gold verſchmiert an Decken und Waͤnden, 
Kurz, alles koͤſtlich und zum Verblenden, 
Nur uͤberall die tiefſte Ruh. 
Er ſchleicht ſich horchend hin und wieder, 
Steigt Treppen auf, ſteigt Treppen nieder, 
Ruft endlich laut, wohl ſiebenmahl; i 
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Umſonſt! ihm ſchallt aus Gang und Sahl 
Stets ſeine eigne Stimme wieder. 

Wie er nun endlich herunter ſteigt, 
Ein Garten ſich ſeinen Augen zeigt; 
Der ſchoͤnſte Garten, den je die Feen 
Gepflanzt, und Augen je geſehen; 
Die Wege mit kleinen Perlen beſtreut, 
Die Luft ein Meer von Balfamwellen, 
Und Blumen von jeder Monatszeit, 
Und Myrtenwaͤldchen und Silberquellen, 
Und grauenvolle Dunkelheit 
Mahl'riſch verſetzt mit lichten Stellen; 
Baume mit Bluͤthen und Frucht beladen, 
Teiche zum Fiſchen, Grotten zum Baden, 
Lauben zum Schlummern — mit Einem Wort, 
Ein Gott erkieſte ſich ſolchen Ort 
Zum Aufenthalt. Nur Eines fehlet: 
Dieß Paradies iſt unbeſeelet. 
Ueberall Fuͤlle und Ueberfluß, 
Nur nichts lebendiges zum Genuß. 
Kein Fiſchchen regt den ſtillen Teich, 
Der Hain iſt einem Grabmahl gleich, 
Kein Vogel ſingt aus Zweig noch Luft, 
Kein Schmetterling ſaugt Lilienduft, 
Kein Laubfroſch zwiſchen den Blumen huͤpft, 


* 


215 


216 Das Wintermaͤhrchen. 


Kein' Eidechs durch die Hecken ſchluͤpft; 
Was lebt, was leben luͤgt ſogar, 
Verbannt aus dieſem Garten war. 


In dumpfem Sinnen ganz verloren 
Irrt unſer Sultan hin und her: 
So (denkt er) hat mich noch nichts geſchoren! 
Und dennoch glaub' ich je länger je mehr, 
Daß mir die Geiſter hier Eſel bohren; 
Daß aller dieſer Schein nur truͤgt, 
Und etwas unter der Decke liegt. 


Indem er dieſes Lied ſich ſingt, 
Ein Ton ihm in die Ohren dringt, 
Dem Aechzen eines Menſchen gleich 
Der langfam unter Todesqualen 
Sein Leben verhaucht. Der Sultan gleich 
Dem Tone nach! — In einem ovalen 
Mit Quadern ausgemau'rten Teich, 
Den ringsum hohe Linden kroͤnen, 
Ragt fern ein Dom von ſchwarzem Stein 
Hervor; dort ſchien es her zu toͤnen. 
Er eilt zum Teiche; das bange Stoͤhnen 
Aechzt immer lauter durch den Hain. 
Der Sultan leidet große Pein 
Vor Eifer, zu ſehen und zu retten; 
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Erblickt an einer goldnen Ketten 

Am Ufer einen kleinen Kahn, 

Setzt uͤber, ſteigt die Stufen hinan, 

Und durch die halb geoͤffnete Pforte 

Stuͤrzt er ſich in den Dom hinein. 

Da ſteht er — Aber, wo nehm' ich Worte 

Fuͤr ſein Erſtaunen? — Beym blaſſen Schein, 

Der dieſes weiten Grabes Nacht 

Sichtbar und ſchauerlicher macht, 

Sieht er auf einem reichen Thron 

Den Schatten von einem Koͤnigsſohn, 

Auf ſeiner Stirne die Krone blitzend, 

In einen Scharlachmantel gehuͤllt, 

Die Augen mit ſtarren Thraͤnen erfuͤllt, 

In regungloſer Stellung ſitzend; 

So todtenfarb, ſo abgezehrt, 

Als haͤtt⸗ er ſich ſeit vielen Jahren 

Von Gram und Thraͤnen bloß genaͤhrt. 
Begierig von dieſem wunderbaren 

Geheimniß die Deutung zu erfahren, 

Mitleiden und Huͤlf' im Angeſicht, 

Naht ſich der Sultan ihm und ſpricht: 

Vergieb mir, wer du auch biſt! dein Klagen 

Drang mir zu Ohr. Vertraue mir 

Die Urſach' deiner Noth! und hier 
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Sieh mich das aͤußerſte zu wagen 
Für dich bereit! 

„Welch ein Geſicht? 
(Ruft jener, wie vom Blitz getroffen) 
Welch eine Stimme, die mir zu hoffen 
Befehlen darf? O taͤuſche mich nicht! 
Biſt du ein Gott?“ 

Der Sultan, betroffen 
Von dieſer Frage, fahrt zuruͤck, 
Betrachtet den Juͤngling mit ſtarrem Blick, 
Und ſpricht, indem er die breite Stirne 
Sich reibt: Bin zwar ein Sterblicher nur, 
Und auch ein Sklave vom Geſtirne 
Wie du, doch alles was Viſapur 
Vermag, ſo weit es reicht, erbiet' ich 
Zu deinem Dienſte! 
„Du biſt ſehr guͤtig, 

(Erwiedert ſeufzend, mit ſchwachem Ton, 
Der lebende Schatten auf dem Thron) 
Geholfen kann mir nimmer werden! 
Mein Elend iſt ſo wunderlich, 
So einzig in ſeiner Art auf Erden, 
Daß ihm, ich glaub' es feſtiglich, 
Noch nie ein ander Elend glich! 
Unglücklich durch alles, was ich fühle, 
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Ungluͤcklicher noch durch das, was ich 
Nicht fuͤhle!“ 

Der Sultan denkt bey ſich: 
Dem muͤſſen wahrlich die Woͤrterſpiele 
Gelaͤufig ſeyn, der uͤbel ſich fuͤhlt 
Und noch mit Gegenſaͤtzen ſpielt! 
Allein, da jener von Bruſt und Ruͤcken 
Den Mantel hebt, — Gott! welch ein Bild 
Entbloͤßt ſich ſeinen ſtarrenden Blicken! — 
Welch klaͤglich Eece - Homo- Bild! — 
Sein Leib, bis an die Hüften enthält, 
Iſt, wie von tauſend Schlangenbiſſen, 
Von Geißeln jaͤmmerlich zerriſſen, 
Von Striemen geſchwollen, und ganz in Blut! 
Ein Anblick, eines Teufels Wuth 0 
In Thraͤnen zu ſchmelzen! — 


Der Sultan bedeckt 


Sich ſchauernd die Augen mit beiden Haͤnden. 
Gott! (ruft er) und ſolch ein Anblick weckt 
Nicht deinen Donner? 

i Der Juͤngling ſpricht: 
„Noch ſieheſt du das aͤrgſte nicht!“ 
Hebt nun auch von den bedeckten Lenden 
Den Mantel auf. „Da ſchaue her! 
So hat die Liebe mich mißhandelt!“ 
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Der Sultan, mit Augen von Thraͤnen ſchwer, 
Schaut hin: — „Was ſeh' ih? In Stein verwandelt! 
Verwandelt in ſchwarzen Marmorſtein! 

Nein, das muß wahrlich ein Blendwerk feyn!“ 
Und er betaſtet's. — „Gott! deine Gerichte! 
Iſt's moͤglich? — Was für arme Wichte 

Wir Menſchen ſind! — Denn, koͤnnte das mir 
Nicht eben ſo wohl begegnen als dir? 

Doch gut! wenn wir das aͤrgſte wiſſen, 

Folgt doch nichts aͤrgers! Faſſe Muth! 

Daß Geiſter hier im Spiel ſeyn müffen 

Iſt klar, auch ohne was naͤhers zu wiſſen: 

Doch meinen letzten Tropfen Blut 

Weih' ich hiermit, dein Elend zu wenden, 

Wo nicht, mein Leben mit dir zu enden.“ 

Mit Thraͤnen und hoch gefalteten Haͤnden 
Dankt ihm der Jungling ſeine Huld! 

„Du ſiehſt, es iſt nicht meine Schuld, 
(Spricht er) daß deine Knie zu umfaſſen 
Gezwungen bin zu unterlaſſen!“ 
Traulich Geſpraͤch nunmehr begann. 

Der Sultan erzaͤhlt dem jungen Mann 
Was mit den Fiſchen vorgegangen, 
Und wie ein unbezwinglich Verlangen 
Ihn hergefuͤhrt an dieſen Ort, 
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Um über dieß Wunder Licht zu empfangen. 

Vermuthlich wird es (fuhr er fort) 

Mit eurer Geſchichte zuſammen hangen. 

Doch iſt's itzt mehr als Neubegier, 

Es iſt zu euerm Nutzen und Frommen, 

Was mich zu fragen zwingt, wie ihr 

In dieſen klaͤglichen Stand gekommen? 
Der Juͤngling, nachdem er ihn erſucht 

Sich auf den Sofa niederzulaſſen, 

Beginnt tief ſeufzend folgender Maßen: 
„Was uns von jeher zum Boſen verſucht, 

Von jeher unſre Ruh vergiftet, 

Und alles Uebel angeſtiftet 

Wozu ein Gott die Erde verflucht; 

Der holde Unhold, die Schlange der Schlangen, 

In deren Zauberkuoten wir 

Uns ewig wider Willen fangen; 

Der ewige Abgott unſrer Begier, 

Der ewige Teufel der uns peinigt, 

Mit Einem Worte, das Himmel und Hoͤlle 

In vier unſelige Tone vereinigt, 

Ein Weib — iſt meines Jammers Quelle. 
„Mein Nahm' iſt Uzim⸗Oſchantey; 

Und eh' ich noch das Licht geſehen, 

Begabten mich drey gute Feen 
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Mit Zaͤrtlichkeit, Geduld und Treu'. 
Wer haͤtt' in dieſem Geſchenk der Feen 
Verborgnes Gift voraus geſehen? 

Wer dachte, mein Schickſal wuͤrde ſeyn, 

Vom Morgen bis zum Sternenſchein 

Dem Himmel Klagen vorzuwinſeln? 

„Ich war der Koͤnig der ſchwarzen Inſeln, 
Und dieſer See, um den ſie ſich itzt, 
Verwandelt in vier Hügel, winden, 

War einſt mein koͤniglicher Sitz. 

„Kaum nahm ich von meinem Thron Beſitz, 
So eilt' ich (leider! fuͤr meine Suͤnden) 
Das ſchoͤnſte Weib mir zu verbinden; 

Ein Weib, (ſo dacht' ich im Rauſch der Luſt) 
Worin die Liebe ſich ſelbſt gebildet! 

„Wie gluͤcklich ich war! wie uͤberguͤldet 
Mir alles ſchien! — An ihrer Bruſt 
Lag ich im Himmel, in ihren Kuͤſſen 
Schwamm meine Seele in Wonneflüffen; 

So hatte ſich die Zaubrerin 
Bemaͤchtigt von allem was ich bin! 
Ich lebte nur von ihren Blicken. 
Fuͤnf Jahre floſſen fo dahin, 

Fuͤnf einzelne Tage in meinem Sinn, 
Gewebt aus ewigem Entzuͤcken. 
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„Wem faͤllt des Himmels Einſturz ein? 
Ich liebte, glaubte geliebt zu ſeyn, 
Und meinte, ſo muͤßt' es ewig waͤhren! 
O Goͤtter! warum mußtet ihr 
Mich jemahls eines beſſern belehren? 
Warum mißgoͤnntet ihr Gluͤcklichen mir 
Mit einem Irrthum mich zu naͤhren? 
„Mein Schickſal wollt's! wer kann ihm wehren? 
Einſt da ich — es war ein warmer Tag, 
Der heißeſte Tag in meinem Leben! 
Leicht traͤumenden Schlummer hingegeben, 
Im Garten auf einem Sofa lag; 
Zwey Mägde der Königin, die eben 
Voruͤber ſchlenderten, hatten's geſehn, 
Und ſachte ſich herzu begeben, 
Mir Luft mit Blumen zuzuwehn; 
Sie ſetzten dazu ſich auf die Knie, 
Und glaubten ich ſchliefe. — Da hoͤrt' ich ſie 
Mit leiſer Stimme zuſammen fluͤſtern: 
„Wie reitzend unſer Sultan iſt! 
Wie ſchoͤn er liegt! Bald wird’ eins luͤſtern! 
Wer Königin war!“ — Ich ſehe du biſt 
Nicht wohl berichtet, ſagte die zweyte, 
Fuͤrſten ſind nicht wie andre Leute. 
Wer daͤchte, fo jung und wohlgemacht 
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Der Köntg iſt, daß Nacht für Nacht 

Ein andrer ſich mit ihr erfreute? 

„Was ſagſt du? Wie ginge das wohl zu?“ 

Sie reicht ihm, ſo oft ſie ſich zur Ruh 

Begeben, in einer goldnen Taſſe 

Friſch Waſſer (glaubt er) rein und hell, 

Ich weiß nicht aus welchem Wunderquell, 

Auf den ſich's herrlich ſchlafen laſſe. 

Nur gar zu herrlich! Der gute Mann 

Denkt wenig in ſeiner Unſchuld dran, 

Es ſey ein Trank, der waͤhrend der Nacht 

Sie ſicher bey ihrem Buhlen macht. 
„Wie mir hierbey zu Muthe geweſen, 

Iſt — was ich nicht beſchreiben mag 

Noch kann; denn Himmel und Erde lag 

Mir auf dem Herzen: mein ganzes Weſen 

Schien ſich im Innerſten aufzuloͤſen. 

Und gleichwohl hatt’ ich noch die Kraft, 

Den Todeskampf der Leidenſchaft 

Vor fremden Zeugen zu verhehlen; 

Ich that als ſchlief' ich ungeſtoͤrt, 

Und ließ, erwacht, die guten Seelen 

Im Wahn, ich haͤtte nichts gehoͤrt. 
„Kaum ſah ich wieder mich allein, 

So drang ich in den dickſten Hain; 
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Die ganze Natur ſtand ſchwarz vor mir, 
Mir brachen die Knie im Gehen ſchier; 
Ich ſank an einen Felſenbach 
Und ſann in dumpfer Betaͤubung nach. 
Es iſt unmoͤglich, rief ich endlich; 
Es kann nicht ſeyn! 's iſt gar zu ſchaͤndlich! 
Zu ungeheuer! — Und dennoch — Gut! 
Die Nacht wird ſich erleben laſſen! 
Ich werde ſehen was ſie thut, 
Und bis dahin will ich mich faſſen. 
„Sie kam, mir allzu traͤge, die Nacht. 
Wir ſpeißten allein. Wie voller Reitze 
Sie war! Mit welchem verſchlingenden Geitze 
Ich an ihr hing! die ganze Macht 
Der Liebe in ihren Augen empfand! 
Mit jedem Blick ſie unſchuldiger fand! 
Wie unter ihrem ſuͤßen Geſchwaͤtze 
Aller Verdacht ſo ganz verſchwand! 
So ganz, daß, wie ſie zu guter Letze 
Den goldnen Becher mir bot, ich faſt 
Den Schluß vergaß, den ich gefaßt. 
Beſann mich doch, erhaſchte mit Gluͤck 
Am Fenſter ſtehend den Augenblick, 
Des Trauks, den ich zum Schein genommen, 
Unbemerkt wieder los zu kommen; 
Wielands W. XXI. 15 
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Gab ruhig ihr dann den Becher zuruͤck, 
Und wir verfuͤgten uns zu Bette. 

„Kaum glaubte die Betrügerin, 
Daß mich der Schlaf gefeſſelt haͤtte, 
So ſtand ſie auf. Der Vollmond ſchien 
Durchs goldne Gitter tief ins Zimmer. 
Sie buͤckte lauſchend ſich uͤber mich hin, 
Und ſchlaf, ſprach fie, und moͤchteſt du nim⸗ 

mer 
Erwachen! warf mit eilender Hand 
Um ihre Schultern ein leichtes Gewand, 
Und ſchlich davon. 1 
„Kaum war ſie entwichen, 

Ich auf, als trieb mich ein Weſpenſchwarm, 
Fahr' in den Kaftan, untern Arm 
Den Saͤbel, und komm' ihr nachgeſchlichen. 
Sie flog im Garten ſchon weit voran, 
Der Liebe Schwingen an ihren Sohlen: 
Ich Armer ſchlich auf gluͤhenden Kohlen, 
Schmiegte mich an den Hecken hinan, 
Wagt's nur mit Blicken fie einzuhohlen. 
Sie taucht' oft unter, kam wieder hervor, 
Bis ich ſie ganz aus den Augen verlor. 
Ich ſuchte ſie lange durch Lauben und Saͤhle, 
In Buſchen und Grotten, am Waſſerfall, 
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Im Roſenwaͤldchen und überall, ' 

Da hoͤrt' ich — noch klingt's in meiner Seele — 

Im Dunkeln eine Nachtigall. ü 

Sie klagte, mit ſo geſchmeidiger Kehle, 

Mit ſo gefuͤhlvoll wachſendem Schall, 
Dann mit ſo ſanft hinſterbendem Fall, 

So ruͤhrend! — mir ward dabey ganz bange! 

Ich haͤtte weinen moͤgen, allein 

Ich konnte nicht, ſo hing wie Stein 

Das Herz im Buſen mir. — Nicht lange, 

So klang aus dem Gebuͤſch hervor 

Der Koͤnigin Stimme mir ins Ohr. 

„Behutſam ſchleich' ich bis zur Naͤhe 

Von funfzehn Schritten hinzu, und ſehe, 

Und ſehe — Herr Sultan, rathet — was 

An einem Roſenbuſch im Gras 

Die Schnoͤde, die dem haͤßlichſten Mohren, 

Den je der Gambia geboren, 0 

Vertraulich koſend im Schooße ſaß; 

Sah wie ſie ſich ſelbſt bey ihm vergaß; 

Sah ihn mit ihren Locken ſpielen, 

In ihres Buſens Fuͤlle wuͤhlen — 

Sah nichts mehr! mir verging das Geſicht, 

Der Mond verſchwaud mit ſeinem Licht; 
Doch hoͤrt' ich durch die unendliche Nacht 
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Zu meiner Qual die ſuͤßen Toͤne 
Der allbezaubernden Sirene. 

„Er hatt' ihr, ſchien's, den Vorwurf gemacht, 
Sie lieb' ihn nicht — das Ungeheuer! 
Und kannſt du (ſprach fie, mit einem Ton! 
Mir ſelbſt zerſchmolzen die Nieren davon) 
Ein Herz, das ſich in ewigem Feuer 
Fuͤr dich verzehrt — ein Herz, das nur 
Fuͤr dich lebt, in der ganzen Natur 
Nichts ſieht als dich, von dir getrennt 
Nicht eine einzige Freude keunt — 
Nur dann mit Wonne ſich uͤberfuͤllt, 
Wenn's wieder an deinem Buſen ſchwillt — 
Du, dem's allmaͤchtig in jeder Fiber 
Erklingen muß, daß du mir lieber 
Als alles biſt! — kannſt du mit Klagen 
Und Zweifeln ſo ein Herz zernagen? 
Tyrann, was thu' ich nicht fuͤr dich? 
Was kann ich mehr thun? Rede, ſprich! 
Schau um zur Nechten und zur Linken, 
Dein Wille iſt Geſetz fuͤr mich! 
Soll ploͤtzlich unter Donner und Blitz 
Hier dieſer alte Koͤnigsſitz 
Vor deinen Augen in Truͤmmer ſinken? 
Soll ich den Mond herunter winken, 
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Verwandeln der ganzen Erde Geſtalt, 
Dich, mich, mit aller Koͤnige Schaͤtzen, 
Stracks auf des Atlas Spitze verſetzen? 
Befiehl! du kenneſt meine Gewalt! 

„Hier konnt' ich mich nicht laͤnger halten; 
Ich mußte berſten auf dem Platz f 
Oder dem Unhold den Kopf zerſpalten, 

Der dieſen ganzen unendlichen Schatz 

Von Liebe, ihr Herz, mir weggeſtohlen. 

Ihr Schrecken (wer haͤtte mich hier geglaubt?) 
Ließ mir den Augenblick, auszuhohlen; 

Und ploͤtzlich mit geſpaltetem Haupt 

Sank der Verraͤther zu ihren Fuͤßen. 

Flieh, rief ich mit wildem Ungeſtuͤm, 

Rette dich eilends vor meinem Grimm, 

Laß dieſen allein fuͤr beide buͤßen! 

„Sie ſchoß nur einen Blick auf mich; 

Doch der entnervte mir alle Glieder. 
Dann warf ſie in Verzweiflung ſich 
Bey ihrem ſterbenden Buhlen nieder. 
Bald bruͤllte ſie laut, daß ihr Geſchrey 
Ringsum die Hügel und Thäler füllte; 
Bald wieder mit aller Schwaͤrmerey 
Der Liebe ſank ſie auf ihn, verhuͤllte 

In ihrem Buſen ſein Todesgeſicht, 
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Druͤckt's an ihr Herz mit aͤngſtlichem Stöhnen, 
Wuſch es mit Stroͤmen von heißen Thraͤnen, 
Rief ihm — (vergebens! er hoͤrte ſie nicht) — 
Mit allen den ſuͤßen vertraulichen Nahmen 
Die je aus den Lippen der Liebe kamen; 

Und wenn fie dann ſah, er hoͤrte fie nicht, 
Stuͤrmte ſie wuͤthend in ihre Locken, 

Zerkratzte, zerfleiſchte ſich Wangen und Bruſt, 
Und ſchwor, daß ſich der Mond erſchrocken 

In Wolken verbarg, der Rache Luſt 

Am Raͤuber von einem ſo theuern Leben 

Sich bis zu Saͤttigung zu geben! 


„Dieß alles mußt' ich hoͤren und ſehn, 
Und konnte nicht von der Stelle gehn; 
Bezaubert ſtand ich, ohne Vermoͤgen 

Am ganzen Leib ein Glied zu regen. 
Schafft ihn hinweg aus meinem Geſicht, 
(Schrie ſie mit Wuth zu unſichtbaren 
Geiſtern, die ihre Diener waren) 

Und huͤtet ſein bis zum Gericht! 


„Stracks fühlt’ ich von ungeſehenen Haͤnden 
Mich aufgehoben und weggebracht. a 
In eines finſtern Kerkers Waͤnden 
Verſeufzt' ich den Reſt der ſchrecklichſten Nacht. 
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Koͤnnt' einer durch Wuͤnſche ſein Leben enden, 
Ich harte mich ſelber umgebracht! 

„Des folgenden Tages rief ſie mich 
Aus meinem Kerker. Ich ſah ſie mit Schauer 
Von Fuß zu Kopf in tiefſter Trauer. 
Ihr Anblick gab mir einen Stich 
Ins Herz. Ich mußte, ſollte ſie haſſen, 
Und doch! — fo ruͤhrend, ſo mächtig ſchoͤn 
Stand ſie vor mir, ich konnte nicht laſſen 
Sie mit Entzuͤcken anzuſehn. 
Allein in ihren Augen rollte 
Der Rache Wuth, ein loderndes Roth 
Brannt' auf den Wangen. — Du (rief fie) todt? 
Fuͤr meine Liebe auf ewig todt! | 
Und hier, hier wo ich ſchmachte, ſollte 
Roch etwas leben, noch einer ſich freu'n? 
Sich freu'n, Geliebter, an deinem Grabe, 
Und meines Elends ſpotten? — Nein, 
Ringsum ſoll alles elend ſeyn! 
Und du, dem ich's zu danken habe, 
Verhaßter, dich vertilg' ich nicht! 
In Martern ſollſt du als eine Gabe 
Den Tod von mir erwinſeln, und nicht 
Empfangen! — 


- 
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N „Indem ſie dieſes ſpricht, 

Schlaͤgt ſie mit ihrem Zauberſtabe 
Dreymahl den Boden, — und ploͤtzliche Nacht 
Verſchlingt den Tag, die Erde kracht, 
Es rollen Donner in den Luͤften, 
Und Flammen fahren aus gaͤhnenden Kluͤften! 
Ich ſteh' betaͤubt, des Zaubers Macht 
Stuͤrzt auf mich ein, mir ſtarren die Glieder, 
Und bey der Sinne Wiederkehr 
Find' ich, o Schrecken! nur halb mich wieder; 
Find' alles veroͤdet weit umher, 
Und meine Koͤnigsſtadt nicht mehr, 
Um deren Gunſt die Inſeln im Meer 
Und Schiffe von fernen Ufern warben; 
An ihrer Staͤtte ein wallender See, 
Und ihre Bewohner, wie Flocken Schnee 
Unzaͤhlbar, in Fiſche von viererley Farben 
Verwandelt; die Moslems ſilbergrau, 
Die Juden gelb, die Chriſten blau, 
Und roth die Heiden. — Welch ein Fall! 
Von welchem Gluͤck! in ſo wenig Stunden! 
Alles als wie ein Traum verſchwunden! 

„Und doch war dieß von meiner Noth 
Das bitterſte nicht! Was aͤrgers als Tod 
Erwartete mein in dieſem Grabe, 
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Wo ich, von aller Huͤlfe bloß, 
In Leiden zum Ertragen zu groß 
So lange ſchon geſchmachtet habe; 
So lange, daß die Tage zu zaͤhlen 
Mir Zahlen und Gedaͤchtniß fehlen! 
An jedem Morgen — kann ſolche Wuth 
In einem ſo holden Buſen brennen? — 
Kommt ſie, mich grauſam bis aufs Blut 
Zu geißeln mit unerbittlicher Wuth, 
Vis ihre Arme nicht mehr konnen. 
Vergebens ſchrey' ich zum Himmel empor, 
Vergebens fleh' ich ihr mit Thraͤnen; 
Mein Winſeln, mein erſchoͤpftes Stoͤhnen 
Ergetzt ihr rachedurſtiges Ohr.“ 
Hier brach dem Koͤnig die Stimm'; er weinte 
Als wie ein Kind, und mit ihm weinte 
Der gute Sultan bitterlich. 
Und als ſie des Weinens muͤde waren, 
Da fuhr der Sultan auf, und ſchwur \ 
In feinem Grimme, beym Gott der Schaaren, 
Noch einmahl feinen großen Schwur: | 
Nicht Naſſes noch Trocknes von dieſer Stund’ 
Jemahls zu bringen in den Mund, 
Zu ſchlafen in keinem Federbette, 
Nimmer zu waſchen ſein Angeſicht, 
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Und Frauenliebe zu pflegen nicht, 
Noch je zu weichen von der Staͤtte 
So lange, bis er das Lebenslicht 
Der Zaubrerin ausgeblaſen Hatte! 
„Sagt mir nur, wo ich ſie finden kann, 
Fuͤr alles uͤbrige bin ich Mann!“ — 
„Um ewig ihren Gram zu naͤhren, 
Schuf ſie in einem finſtern Wald 
Sich einen traurigen Aufenthalt; 
Sie nennt ihn den Palaſt der Zaͤhren. 
Dort liegt ihr Buhle — in armer Geſtalt; 
Kann weder ſterben, weder leben, 
Denn ihres maͤchtigſten Zaubers Gewalt 
Erhaͤlt in ewig zitterndem Schweben 
Den Aermſten zwiſchen Tod und Leben. 
Er liegt ſich ſelber unbewußt, 
Mit offnen Augen die nicht ſehen, 
Fuͤhlt nicht ihr Herz an ſeiner Bruſt, 
Hoͤrt nicht ihr aͤngſtlich liebendes Flehen 
Um einen Seufzer, um einen Blick 
Der daß er ſie noch lieb' ihr ſage! 
Stuͤndlich kommt ſie bey Nacht und Tage, 
Zu ſehn, ob nicht das ſtrenge Geſchick 
Sich endlich ihrer Noth erbarme: 
| Und wenn fie fih, wie's immer geſchieht, 
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Betrogen in ihrer Hoffnung ſieht, 
Erhebt fie fo traurige Klagen, die Arme! — “ 

Wie? (ruft der Sultan) ich glaube ſchier 
Ihr habt noch gar Mitleiden mit ihr? 

Das fehlte! — Mich ſoll fie nicht bethoͤren! 
Lebt wohl inzwiſchen, guter Schach, 
Ihr ſollt bald wieder von mir hoͤren! 

Der Koͤnig ſchreyt umſonſt ihm nach. 
Wir muͤſſen dem Ding ein Ende machen, 
Ruft jener zuruͤck, ſpringt in den Nachen, 
Setzt uͤber, laͤuft, und findet bald 
Am Gartenende den finſtern Wald, 

Im Walde den Palaſt der Zaͤhren 
Sammt allen ſeinen Zubehoͤren, 
Erleuchtet mit Kerzen von gelbem Wachs; 
Und uͤber ihrem langweiligen Mohren 
Die Dame in Liebesſchmerzen verloren. 
Mit bloßem Saͤbel eilt er ſtracks 

(Ohne ſich, gleich dem zaͤrtlichen Laffen 
Von Ehgemahl, an ihrem ſchlaffen 
Buſen, an ihren Haaren von Flachs 

Und Augen von Mondſchein zu vergaffen) 
Wie ein Donnerwetter auf ſie zu, 

Und, eh' ſie ſich umſieht, in Einem Nu, 
Ziſcht ihr der Saͤbel um die Ohren, 
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Und ſchließt mit Einem Streich dem Mohren 
Und ſeiner Getreuen — bie Augen zu. 

Siegreich, mit beiden Koͤpfen in Haͤnden, 
Und ſicher er hab' es gut gemacht, 
Der Zaubrerin Tod muͤß' alles enden, 
Kehrt nun mein Sultan ohn' allen Verdacht 
Zum Dom zuruͤck. Herr Bruder, Freude! 
Ruft er, und haͤlt die Koͤpf' empor, 
Wir ſind geborgen! da bring' ich beide! 

Nun ſtellt euch fein Erſtaunen vor, 
Da er den Schach, ſtatt Gegenfreude 
Und Jubel und Dank, mit einem Schrey, 
Als ob nun alles verloren ſey, 
In Ohnmacht fallen ſieht. — Je laͤnger 
Je beſſer! — ruft er zornig aus: 
Was hat nun wieder der Rattenfaͤnger? 
Iſt's wieder nicht recht? — Ich bleibe zu Haus 
Ein andermahl! Der Teufel miſche 
Sich mehr in Lieb' und Zauberey, 
Und hohle meinetwegen die Fiſche, 
Den See, und dieſen Kerl von Brey 
Mit ſeinen ſchwarzen Marmorſpindeln! 
Bey meinem Saͤbel! ein Kind in Windeln 
Machte mir minder Plackerey 
Als dieſer Uzim⸗Oſchantey! 
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Der gute Schach, der ſich indeſſen 
Erhohlt hat, faͤngt nun erſt fuͤrbaß 
Zu jammern an: „Nun iſt das Maß 
Des Elends voll! Das Beſte vergeſſen 
Habt ihr! Was helfen die Koͤpfe mir? 
Ich bleibe Marmor fuͤr und fuͤr! i 
Der See bleibt See, die Fiſche — Fiſche, 
Und weder Urgande noch Fanferluͤſche 
Kann helfen! die Koͤnigin konnt's allein, 
Und die iſt todt! Ach! ihr Erblaſſen 
Raubt mir den letzten Hoffnungsſchein. 
Wer weiß? — Sie hatte kein Herz von Stein — 
Sie haͤtte ſich endlich erweichen laſſen. N 
Nun iſt ſie hin, auf immer hin, 
Dank eurer allzu raſchen Hitze! 
Was iſt mir eure Huͤlfe nun nuͤtze? 
Ich bleib’ auf ewig wie ich bin.“ 

Der Sultan, ſo ſehr bey dieſen Klagen 
Die Gall' ihm ſtieg, fand doch in ſich, 
Er haͤtte nicht viel darauf zu ſagen. 
Herr Bruder, ſprach er, ihr dauert mich! 
Ich dachte wie herrlich gut ich's mache! 
Mein Wille war's; allein es ſcheint 
Ihr babt im Himmel keinen Freund! 
Der Ausgang iſt nicht meine Sache 
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Doch, ſollt' in aller Welt denn nicht 
Ein Mittel ſeyn? — 
„Thut erſt die Koͤpfe 
(Verſetzt der Schach) mir aus dem Geſicht! 
Will gern euch meine Schwaͤche geftehn; 
Ich kann das holdeſte aller Geſchoͤpfe 
In ſolchem Stande nicht vor mir ſehn. 
Und ach! was helfen mir alle Koͤpfe 
Der ganzen Welt? — Der einzige, der 
Noch helfen koͤnnte, iſt auch nicht mehr!“ 
Was meint ihr damit? Was fuͤr ein Kopf 
„Hoͤrt ein Geheimniß! Seit alten Zeiten 
Befand ſich (erwiedert der gute Tropf) 
In meinem Schatz ein Eſelskopf!“ 
Ein Eſelskopf? ruft jener, ey, ey! 
Herr Bruder Uzim-Oſchantey, 
Wenn ihr's nicht waͤret, bey meinem Leben! 
Ich daͤchte ihr faſelt! Ein Eſelskopf 
In einem Scha? — 
„Dieß iſt es eben! 
Ein Eſelskopf an ſolchem Platz, 
Da muß ſich's doch von ſelbſt ergeben, 
Man legt ſo etwas nicht in Schatz 
Wenn's nichts befonders if,“ — 
Verzeiht, 
Ich ſeh' nun meine Bloͤdigkeit; 
Herr Bruder, beliebet fortzufahren! 
„Der Schaͤdel alſo (kurz zu ſeyn) 
Lag, reich geſchmuͤckt mit Edelgeſtein, 
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Seit vielen vielen hundert Jahren 

In einem ſchoͤnen kryſtallnen Schrein; 

Und neben ihm ein dicker Band 

Mit goldnen Deckeln, zierlich getrieben, 

In einer uralten Sprache geſchrieben, 

So alt, daß laͤngſt im ganzen Land 

Kein Menſch ein Wort davon verſtand. 

Darin war alles ausfuͤhrlich geſchrieben, 

Woher, warum, und wann und wie 

Der Schädel in unſern Schatz gerathen, 

Kurz, ſeine ganze Biografie, 

Nebſt vielen Gemaͤhlden, wo ſeine Thaten 

Gepinſelt ſtanden auf goldnem Grund, 

Mit hohen Farben, fein und bunt. 

Weil nun an dieſem beſagten Schaͤdel 

(Wie eine alte Sage ging) 

Das Schickſal unſers Hauſes hing: 

So koͤnnt ihr denken, wie groß und edel, 

Ja heilig, darf ich wohl ſagen, gar 

Der Eſelskopf dem Volke war. 

Um alles mit Einem Zug zu fagen: 

Er wurde je im ſiebenten Jahr 

Auf einem blumenbekraͤnzten Wagen 

Durch Stadt und Landſchaft Schau getragen; 

Und alles Volk lief hinter drein, 

Und glaubte nun ſatt und felig zu feyn, 
„Ihr werdet mich vermuthlich fragen, 

Worin denn ſeine geheime Kraft 

Beſtanden? Laßt euch alſo ſagen: 
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Er hatte die große Eigenſchaft, 

Durch ſeine bloße Gegenwart 

Alle Bezauberung aller Art 

Mit allem Geiſter- und Feen-Weſen 

Auf einmahl ganzlich aufzuloͤſen. 

Genien, alles Feuers und Lichts 

Beraubt in ſeiner Atmoffaͤre, 

Zuſammen gedruͤckt von bleyerner Schwere, 

Standen vor ihm und — konnten nichts. 
„Nach allem was ihr itzo wißt, 

Das übrige bald errathen iſt. 

Die Koͤnigin (die es gleichfalls wußte) 

Sah, daß ſie, um ihre Rachbegier 

Nach Herzensluſt zu buͤßen an mir, 

Erſt dieß Palladion rauben mußte. 

- Sie that's — wie ich zu ſpaͤt erfuhr — 

(Konnt' ich ſo arges von ihr denken?) 

Und da ihr weder durch Kraft der Natur 

Noch Zauberworte moͤglich war 

Den Schaͤdel zu vertilgen gar, 

So ließ fie ihn — ins Meer verſenken; 

Und ſo liegt bis zu dieſer Stund' 

All meine Hoffnung im Meeresgrund!“ 
Das iſt ein boͤſer Handel! (rief 

Der Sultan aus) das Meer iſt tief 

Dort einen Eſelskopf zu fiſchen, 

Und juſt den rechten zu erwiſchen, 

Iſt keine Sache, worauf ein Maun 

Sich große Rechnung machen kann: 
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Doch, eh wir ganz den Muth verlieren, 
Geziemt ſich, alles zu probieren. 
Ich laſſe ſogleich Befehl ergehen, 
An allen Kuͤſten, in allen Seen, 
Fluͤſſen und Teichen von Viſapur 
Nach Eſelskoͤpfen zu fiſchen nur! 
Ihr bleibt indeſſen bezaubert ſtehen; 
Und daß ihr, bis es beſſer wird, 
Euch etwas leidlicher ennuyiert, 
Schick ich noch heut euch Zofen und Schranzen 
Von meinem Hof, ein ganzes Heer; 
Die ſollen, bis ich wiederkehr', 
In Einem fort mit Singen und Tanzen 
Pflichtſchuld'ger Maßen euch kuranzen. 
Der edle Schach der ſchwarzen Inſeln 
Faͤngt nach Gewohnheit an zu pinſeln, 
Trennt ungern ſich von ſeinem Freund; 
Doch, da kein andres Mittel erſcheint, 
Laßt er dem Schickſal feinen Lauf 
Und hört allmaͤhlich zu weinen auf. 
Kaum iſt der Sultan wieder zu Haus, 
So gehn ins Reich Befehle aus. 
Die Leute ſchuͤtteln maͤchtig die Ohren: 
„Was geht der Eſelskopf uns an?“ 
Ich ſorge, denkt mancher weiſe Mann, 
Der Sultan hat den ſeinen verloren. 
Allein der alte Fiſcher geſchwind 


. 


Des keolen Schaͤdels ſich beſinnt, 


Der neulich ihm ins Netz gegangen. 
Wielands W. XXI. 16 
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Ha! denkt er, wenn's ber rechte waͤr'! 
Da ließen ſich wieder Bahams fangen! 
Und brennend laͤuft er nach dem Meer. 
Er ſucht mit Fleiß dem Schaͤdel nach 
Der neulich ſchier das Herz ihm brach, 
Und findet ihn, mit Schlamm bedeckt, 
Am alten Ort im Sand verſteckt. 

Kurz, Freunde — (denn die Zeit iſt edel!) 
Es findet ſich in kurzer Friſt, 

Daß dieſer nehmliche Eſels ſchaͤdel 
Der große Wunderſchaͤdel iſt. 

Der Sultan und der Fiſcher eilen 
Die Freude mit dem Schach zu theilen. 
Der Schach den Schaͤdel kaum beruͤhrt, 
So wird er flugs entmarmoriert; 

Die Koͤnigsſtadt ſteht wieder da, 
Den See kein Auge ferner ſah; 
Die Fiſche werden zu Buͤrgern wieder, 
Wimmeln die Straßen auf und nieder 
Bey Sonnen- und bey Mondes Licht, 
Des alten Schlenders unvergeſſen; 
Haben viel Muͤh und karg zu eſſen, 
Bann Tag und Nacht viel Boͤhmiſche Schlöffer 
Ins Blaue hinein, haͤtten's gern beſſer, 
Und rathen immer und treffen's nicht: 
Kurz, alles iſt wieder in feiner Pflicht. 


Das 


Sommermäbrden. 


In zwey Theilen. 


Des Maulthiers Zaum. 


Eine Erzaͤhlung. 


Er ſter Theil. 


Als einſt zur Morgenſtunde 
Fuͤrſt Artus lobeſam 

an ſeiner Tafelrunde 
ſein Fruͤhſtuͤck nahm: 

da ſtand mit ihren Frauen 
die Koͤnigin 

im Erker, aus zuſchauen 

ins Gruͤne hin, 

und ſich zu freuen 

des holden Mayen. 

Sie ſtanden da und ſogen 

mit offner Bruſt, 
halb angezogen, 

den friſchen Balſamduft 

der Morgenluft, 

und ſahn 
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ſo ihre Luſt 
daran, N 
wie Zweig an Zweig gebogen 
voll Bluͤthen hing, 
und wie ſie flogen, 
ſo oft ein Luͤftchen ging. 
Da war noch gute Zeit, ihr lieben Leute, 
da man bey Hofe ſich an ſo was freute! 
Auf einmahl rief der Jungfrau'n eine; 
O ſeht die feine 
geputzte Reiterin, 
(ſie wies dahin 
mit ihrem Zeigefinger) 
vom Anger dort herab 
kommt ſie in vollem Trab. 
Die muntern Juͤnger 
von Artus Ritterthum, 
um ihren Herrn herum 
gelagert in der Halle, 
dieß hoͤrend, ſprangen auf aus ihrer Ruh, 
und liefen alle 
dem Erker zu. 
Die ſchoͤne Reit'rin kam, 
auf einem Maul geritten, 
und (was die edeln Britten 
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ſehr Wunder nahm) 
ritt ohne Zaum und Zuͤgel 
mit ſolchem Schuß, 
als haͤtt' ihr Maulthier Fluͤgel 
wie Pegaſus. 

Und als ſie nun im Hofe 
des Schloſſes hielt, 
kam Ritter, Knapp und Zofe 
herbey gewuͤhlt, 
die Fremde zu empfangen, 
die in der Naͤh⸗ 
ſo glaͤnzend war von Wangen 
wie eine Fee. 

Man fuͤhrt auf ihr Verlangen 
ſie in den Sahl, 
wo Artus, ſein Gemahl, 
und Frau'n = und Ritterſchaaren 
beyſammen waren. 

Da wirft die Schoͤne ſich 
auf ihre Knie, 
und weinet bitterlich. 
Mir iſt, ſpricht ſie, 
genommen worden, 
was lieber mir 
als dieſes Augenpaar, 
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ja als mein Leben war: 

und find' ich hier 

in euerm edlen Orden 

nicht jemand, dem mein Gram 

zu Herzen dringt, 

und der, was man mir nahm, 

mir wieder bringt; 

fo ift, dem Himmel ſey's geklagt! 

auf Erden keine aͤrm're Magd. 
Nennt uns (erwiedert ihr 

der Fuͤrſt) die Ungebuͤhr 

die euch geſchehen: 

wir alle ſtehen 

für Einen Mann. 

Iſt's wieder zu bekommen, 

was euch kein Biedermann 

genommen, 

ſo komm', als lang' ihr deſſen harrt, 

kein Meſſer uͤber meinen Bart! 
Sie ſpricht: Ihr werdet denken 

ich red' im Traum, 

und es verlohne kaum 

die Muͤh, ſich ſo zu kraͤnken 

um einen — Zaum: 

doch, liebe Herren, mir 
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liegt an dem Zaum 

mehr als ihr glaubt. 

Der Zaum von meinem Thier 

ward mir geraubt; 

und krieg' ich ihn nicht wieder, 

ſo iſt, dem Himmel ſey's geklagt! 

auf Erden keine aͤrm're Magd. 
Der fromme Koͤnig ſagt: 

Laßt eure Augenlieder 

vom Weinen ruhn; 

den ſchoͤnen Augen 

moͤcht's Schaden thun 

ſie ſo zu laugen! 

Traun! waͤr' ich nicht zu alt 

zum Abenteuern, 

ich ſelber wollte bald 

dem Unheil ſteuern! 

Doch, faſſet Muth! 

ich bin euch gut 

fuͤr euern Zaum. x 

Mein Neffe Gawin zwar | 

ritt kaum 

zwey Stunden lang von hier; 

allein, in dieſer Heldenſchaar 

wird, glaubet mir, 
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ſich jeder gluͤcklich ſchaͤtzen, 

euch wieder in Beſitz des Zaums zu ſetzen. 
Ihm, ſpricht ſie, der den Zaum mir wieder giebt, 

gelob' ich feierlich, 

wie's ihm beliebt, 

entweder — abzutreten 

das Maul, das mich 

in meinen Noͤthen 

hierher trug, oder — ich 

will all mein Lebelang allein 

zum Dank ſein treues Liebchen ſeyn. 
Die Jungfrau ſtund 

bey dieſen Worten 

wie eine Roſe da, 

und wer ſie ſah 

dem waͤſſerte der Mund. 

Allein der ganze Orden 

der Tafelrund 

war, außer zween, 

mit Liebchen ſchon verſehn; 

und einer von den zween, 

der Gawin hieß, 

zog damahls auf der Fahr; 

der andre war 

der Seneſchall, Herr Gries. 
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Herr Gries, der Seneſchall, 
iſt euch bekannt. 
So war kein Springinsfeld 
im ganzen Sand; 
auch hieß er uͤberall 
der Maͤdchenheld. 
Denn wenn er bey den Zofen ſaß 
im Vorgemach, 
war Staat darauf zu machen, 
daß Junker Gries 
die weißen Zaͤhne wies, 
und zwiſchen Ernſt und Lachen 
von ſeinen Heldenthaten ſprach. 
Wenn man ihm glaubte, faß 
kein Ritter baß 
als er zu Pferd; im Tanze 
blieb ihm der beſte nach, 
und keiner brach 
ſo zierlich eine Lanze; 
Sankt Goͤrge, der den Lindwurm ſtach 
mit ſeiner Gabel, 
war gegen Ritter Gries 
ein purer Skies. i 
Auch bild'te ſich der Gauch 
auf ſeinen Schnabel 
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und ſeinen Bauch 
und ſeine glatte Hand 
nicht wenig ein, 
und wo ein Spiegel ſtand, 
guckt' er hinein. 
Daneben war bey Hofe 
ſein Tagewerk, 
daß er von Frau und Zofe, 
von Ritter und Gezwerg 
euch immer was erdachte 
das wenig Ehre brachte. 
Stadt- Anekdoten 
gar zierlich zu brodieren, 
mit fremden Pfoten 
in jedem Quark zu ruͤhren, 
und jeden zu vexieren 
der nicht beſchlagen war im Replicieren: 
in ſolchen freyen Künften wies 
als einen Helden ſich Herr Gries. 
Indeſſen hatte doch 
mit allen ſeinen Kuͤnſten 
Herr Gries es noch 
in Dienſten 
des ſchoͤnen Volks nicht hoch 
gebracht. Wohin der Haſe 


Des Maulthiers Zaum. 253 


ſein Herzchen trug, 
da ſchlug 
man vor der Naſe 
die Thuͤr ihm zu. 
Nun dacht' er: Naͤhmeſt du 
des Dings dich an, das waͤren 
zwey Wuͤrfe, wie man ſpricht, mit Einem Stein. 
Der Zaum wird doch wohl einem Baͤren 
nicht abzujagen ſeyn! 
A bottle o' wine, 
wofern ich nicht 
in eins, zwey, drey, 
wie aus der Taſche, 
euch ohne Zauberey 
ein Liebchen haſche, 
und traun! ihr Eſelein 
noch oben drein! | 
Herr Gries kraͤht wie ein Gockelhahn 
die Thaten, die er thun will, au. 
„Der Zaum iſt euer, 8 
mein Fraͤulein! nehmt mein Wort 
auf alle Faͤlle. 
Das iſt ein Abenteuer 
fuͤr mich 
ganz eigentlich. 


254 Das Sommermaͤhrchen. 


Bringt mich nur flugs an Ort 
und Stelle: 
und wars der Mann im Mon 
der ihn geſtohlen, 
ich will ihn wieder hohlen; 
es iſt ihr habt ihn ſchon! 
Gries iſt kein Freund vom Prahlen. 
Drum, Liebchen, daͤcht' ich ſchier 
du koͤnnteſt wohl an meinem Lohn 
ein Kuͤßchen mir 
voraus bezahlen?“ 

Herr Ritter, ſpricht die Meyd, 
an Ort und Stelle 
wird Eure Herrlichkeit 
mein Maulthier tragen. 
Kein Feenwagen 
geht halb fo ſanft und ſchnelle. 
Nur unverzagt, 
und alles dran gewagt! 
Den Kuß — den ſpar' ich euch 
aufs Wiederſehen; 
er ſoll ganz friſch ſogleich 
zu Dienſten ſtehen! 

Der Junker zieht 
(wie Bruder L.) 
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ſich aus der erſten 
Impertinenz 
durch — eine zweyte: 
doch, weil er heute 
noch etlich tauſend Werſten 
zuruͤck zu legen denkt, 
verbeugt er vor der Jungfrau ſich 
und rings herum 
gar ehrbarlich, 
macht dann linksum, 
und ſchwenkt 
nicht faul 
ſich auf des Fraͤuleins Maul. 
Das Fraͤulein blieb indeſſen 
im Frauenzimmer 
der Koͤnigin; 
doch ſteckt ihr immer 
der Zaum im Sinn; 
kann ſeiner nie vergeſſen! 
Bis ſie ihn wieder hat, 
ſchmeckt ihr kein Eſſen 
und kein Muskat. 
Nun hoͤret alle, wie's 
dem Seneſchallen Gries 
erging auf ſeiner Fahrt. 


Wu 
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Sein Thier, ein Eſelein 
von Feenart, 
bracht' ihn in Ja und Nein 
an einen Wald. 
Kaum riecht Herr Gries hinein, 
ſo ſchallt 
und wiederhallt 
aus tauſend Felſenhoͤhen 
ein fuͤrchterlich Gebruͤll 
von tauſend Löwen 
ihm um die Ohren 'rum, 
und prallt 
ans Dympanum. 
Erſchrocken haͤlt er ſtill, 
faͤngt wie ein Laub 
euch an zu beben, 
und iſt im Geiſt, 
bereits der Loͤben Raub; 
denkt: O ich lobe mir 
das Leben! 
Ein folder Löme weißt 
nichts von Manier; 
er braucht nur einen Schluck 
und einen Druck, 
ſo iſt ein Mann geſpeißt 
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als waͤr's ein Buͤbchen! 
Was haͤlfen dann | 

Mir alle Liebchen 

der ganzen Welt, 

von Kardigan 

bis an den großen Belt? 


Er war im Fliehn, 
da kamen große Haufen 
von Löwen gegen ihn 
mit offnem Schlund gelaufen. 
Der arme Herr 
teſtiert mentaliter. 


Das Maulthier ohne Zaum 
war jetzt ſein Gluͤck; 
die Löwen ſehn es kaum, 
ſo werden ſie zu Haſen; 
ſie fliehn zuruͤck, 
und ſind im Augenblick 
wie weggeblaſen. 


Herr Gries bekam 
nun wieder friſchen Muth. 
„So geht's noch gut! 
Die wurden ja ſo zahm 
wie Turteltauben! 
Wielands W. XXI. 17 
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Das Maulthier, wie ich ſehe, 
iſt eine Fee.“ 

Indem mit dieſem Glauben 
ſich Junker ſtaͤrkt, 
geht's immer fort im großen Trab 
Berg auf, Berg ab; 
bis ſie ſich unvermerkt 
in einem tiefen dunkeln Thal 
verfangen ſehen, 
ſo eingezwaͤngt 
in himmelhohe Pyreneen, 
daß kaum ein Sonnenftrahl 
hindurch ſich draͤngt. 

Von tauſend Drachen 
iſt dieſes Thal bewacht, 
die Tag und Nacht 
aus immer offnen Rachen 
braunrothe Flammen ſpruͤhn. 
O weh! wohin nun fliehn, 
Herr Seneſchall? 
In einen dicken Schwall 
von Rauch und Funken eingehuͤllt, 
ſieht er der Hoͤlle wahres Bild 
rings um ſich her. Das war ein Ziſchen 
aus Felſenkluft und duͤrren Buͤſchen! 
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All' Augenblicke ſchnaubt 

ein Lindwurm, dicker als ſein Arm 

bald rechts bald links ihn an. 

„Ach! (ſchreyt er was er ſchreyen kann) 

daß Gott erbarm'!“ 

und glaubt, 

es ſey um ihn gethan. 

Igndeß war unbefangen 

und unverletzt 

ſein Maulthier mitten 

durch Wuͤrm' und Schlangen 

hindurch geſchritten, 

und hatt' in eine offne Au 

ihn ſchon verſetzt, 

eh' noch Herr Gries, 

dem's gruͤn und blau 

vor'n Augen hing, 

ſie aufzuthun ſich unterfing. 
Ein zweytes Paradies 

ſchien dieſe Au; 

die ganze Flaͤche, 

ſo weit ſie ſich erſtreckt, 

mit Blumen uͤberdeckt, 

und kleine Baͤche, 

die himmelblau 
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aus ihrer gruͤnen 
Einfaſſung ſchienen, 

und Gruppen hier und dort 
von ſchlanken Baͤumen: 

ein hold'rer Ort 

laͤßt kaum ſich traͤumen. 

Herr Gries trabt hohen Muths 
das Thal hinab, 
denkt: „Nun iſt's uͤberſtanden! 
Daß ich fuͤr meinen Hals 
gezittert hab', 
was thut's? 

Kein Zeug' iſt ja vorhanden! 
Dem Maulthier allenfalls 
dem laͤugn' ich's ab. 

Und als er nun ſo fuͤrder ritt, 
da ragt ein ſchoͤnes Schloß, 
kaum tauſend Schritt’ 

(auch hundert druͤber) 

ihm gegenuͤber, 

hervor aus hohen Buͤſchen. 

Deß ward er kaum 

gewahr, ſo ſchoß 

ihm's in den Sinn, der Zaum 
ſey dort. Nun ging's troß troß; 
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allein es floß 
ein tiefer Strom dazwiſchen. 
Gries ſieht ſich um 
nach einer Bruͤcke, 
trabt auf und ab, 
da zeigt ein ſchmaler Eiſenſtab 
ſich ſeinem Blicke. 
Der Junker ſteht ein wenig dumm 
an dieſer Bruͤcke; 
ihm ſchwindelt ſchon 
beym Anblick; ſie paſſieren 
iſt eine That, wovon 
er nichts verſteht. 
Man kann da, wie ihm weislich daͤucht, 
ſo leicht 
das Gleichgewicht verlieren. 
Kurz, Junker ſagt kein Woͤrtchen, dreht 
ſich um, und denkt: Ein Narre 
erkauf' ein Liebchen ſich auf dieſen Fuß! 
Und braͤchte ſie mir Bearn und Navarre 
zum Brautſchatz — einen ſchoͤnen Gruß! 
ſie iſt fuͤr mich zu theuer! 
Madam ſuch' einen andern Freyer; 
mich ſticht 
der Haber nicht! 
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Und alſo, um es kurz zu machen, 
kehrt unverrichter Sachen 
Herr Gries zuruͤck woher er kam. 
Das Maulthier nahm 
den kuͤrzern Weg, und trug den tapfern Mann 
friſch und geſund 
um Tafelzeit zuruͤck nach Kardigan, 


Genevra ſtund 
am Fenſter juſt, da er, 
beym großen Lindenbaum 
vorbey, 
den Weg zum Schloß daher 
geritten kam. 
„Ey, ey, 
da kommt Herr Gries ſchon wieder, 
der, daͤucht mich, kaum 
noch Abſchied nahm: 
nun ſag' mir einer mehr, 
er ſey nicht bieder!“ 


Die fremde Jungfrau ſchaut 
und ſpricht: „Ja, leider!“ 
er kommt mit heiler Haut, 
doch ohne Zaum. 
Der beſte Schneider 
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in Kardigan, 
was haͤtt' er mehr gethan?“ 
Inzwiſchen langt im großen Trab 
Herr Gries, der Seneſchall, im Schloßhof an, 
ſteigt ab, 
wird feierlich empfangen 
wie ſich's gebuͤhrt, 
und in den Sahl gefuͤhrt 
mit großem Prangen. 
Ihm machen, 
wie er einher ſtolziert, 
mit kaum 
verbißnem Lachen 
die Knappen Raum. 
Die ganze ritterliche Zunft 
erfreut ſich ſeiner Wiederkunft, 
allein — der Zaum? 
Wo bleibt der Zaum, Herr Gries? 
fragt jedermann 
der ihn willkommen hieß. 
„Der Zaum, ſpricht eine von den Frauen, 
die ihn von Fuß zu Kopf beſchauen) 
der Zaum bleibt — wo er kann. 
Wie bald iſt eine Kleinigkeit 
wie die vergeſſen? 
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Allein aus ſolcher Faͤhrlichkeit, 
noch eh' wir recht vernommen 
daß er gegangen ſey, zuruͤck zu kommen 
mit ganzer Haut, und juſt zu rechter Zeit 
zum Mittagseſſen: 
das nenn' ich eine Ritterthat 
die ſich gewaſchen hat!“ 
Der hohe Sahl erſcholl 
von lautem Lachen. 
„Nur nicht ſo toll 
gethan! ſchrie Junker Gries. 
Verſucht's nun auch! Ich wette meinen Spieß, 
daß euch das Lachen 
vergehen ſoll. 
Ja, was die Loͤwen und die Drachen 
und ſolch Geſchmeiß 
betrifft, die — machten mir nicht heiß; 
wiewohl der kleinſte meiner Drachen 
euch, ohne Rallierie, 
aus ſeinem kleinen Rachen 
mehr Rauch und Flammen ſpie 
als Aetna und Veſuvius 
im größten Feuerguß. 
Doch, uͤbern Themſefluß 
auf einem Draht 
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zu traben, 

und das — pardonnez - moi, 
um einen Kuß, 

das ſollte ſich 

der große Mithridat, 

ma foi, 

verbeten haben 

ſo gut als ich! 

Indeſſen daß in ſeinem Duͤnkel 
Herr Gries ſo gaskonnierte, ſaß 
die ſchoͤne Magd in einem Winkel 
und weinte ohne Maß. 

Der Zaum, um den ſie klaͤglich thut, 
iſt ach! ihr ganzes Erb' und Gut; 
und ſich noch an der Naſen 

mit ſolchem Uebermuth 

herum gefuͤhrt zu ſehn 

von dieſem Haſen — 

man muß geſtehn, 

es war zum Raſen! 

Zu allem Gluͤck 
kam Ritter Gawin eben 
von ſeiner Fahrt zuruͤck, 
als ſie ihr Mißgeſchick 
nicht uͤberleben 
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zu koͤnnen ſchwur, 
und ſchon mit wildem Blick 
ſich in die Locken fuhr. 

Er kam gerade 
noch fruͤh genug, um Gnade 
zu bitten für ihr gelbes Haar, 
das in Gefahr 
ein Raub der Winde 
zu werden war. 
Er fiel geſchwinde 
ihr in die Hand, 
und ſprach ſo adelich, 
und ſchien ſo ganz der Mann 
der helfen kann, 
daß ſie beym erſten Anblick ſich 
ihm gleich gewogen fand, 
und ohne Widerſtand 
ſich und ihr Liebſtes in der Welt, 
den Zaum, in ſeine Haͤnde ſtellt. 

Herr Gawin ſpricht: 
„Von vielen Worten bin ich nicht; 
doch, holdes Maͤdchen, ſchau 
mir ins Geſicht! 
Da ſteht es wie mit einer Kohle 
gezeichnet da; ich hohle 
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dir deinen Zaum, und du 
biſt meine Frau. 

Verſchaͤmt mit halb geſchloßnem Blick 
nickt ihm's das Maͤdchen zu: 
„Geh, ſpricht ſie, meines Lebens Ruh 
ſteht nun bey dir.“ 

Und alle Frauen wuͤnſchen ihr 
zu ſolchem Ritter Gluͤck. 
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Zweyter Theil. 


Herr Gawin eilt von dar, 
wiewohl's ſchon Abend war, 
beſteigt das Maulchier ohne Zuͤgel, 
und iſt, indem die Jungfrau'n gehn 
ihm hoch vom Soͤller nachzuſehn, 
ſchon uͤber alle Huͤgel. 

Der Mond ſchien hell 
zu ſeiner Reiſe; 
ſein Maul, nach Feenweiſe, 
lief vogelſchnell. 
Der Loͤwenwald, das Schlangenthal 
wird ohne Furcht paſſiert; 
und wie der erſte Morgenſtrahl 
die Welt illuminiert, 
entdeckt das Schloß ſich ſeinem Blicke, 
das Schloß, der Strom, und auch die Bruͤcke 
von glatt geſchliffnem Stahl, 
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ſo ſchmal, 

daß, wie ihr wißt, Herr Gries 
(der doch ſich Ritter ſchelten ließ) 
vom Anſehn ſchon das kalte Fieber 
bekam. 

Herr Gawin war dem Zaudern gram. 
Er denkt: „Wer ſich den Teufel zu verſchlucken 
entſchloſſen hat, muß ihn nicht lang' beguden, 
Und waͤr's ein Pferdehaar, 
nur friſch hinuͤber! 

Wenn wir erſt druͤben ſind, iſt's Zeit genug 
zu ſehn, wie's möglich war.“ 

Das nennt ihr klug 
gedacht, 
nicht wahr? und denkt: Ich haͤtte 
es eben ſo gemacht. 

In euerm Kabinette, 

da laß' ich's gelten, Herr! 

doch an der Staͤtte, 

da ging's wohl langſamer! 

Genug, 

Herr Gawin ritt hinuͤber — 
Sprecht wenn ihr wollt: „Ihn trug 
fein Maul hinuͤber; 

ſo was zu thun durch Feengunſt 
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iſt keine Kunſt:“ 
und dennoch ſetz' ich zwanzig Mark 
an einen Stuber, 
auf eben dieſem Maul 
wart ihr zuruͤck geblieben. 
In ſolchen Faͤllen, meine Lieben, 
macht nur der Glaube ſtark. 
Selbſt Mahomeds beruͤhmtes Maul 
iſt ohne ihn nur ein gemeiner Gaul; 
und Glauben, wo nur Glauben helfen kann, 
den hat nicht jedermann! 
Herr Gawin alſo war nun druͤben, 
und ritt getroſt in vollem Lauf 
bis an das Schloß hinan. 
Auf einmahl that ein Thor ſich auf, 
und ihrer ſieben 
zu Pferd 
und wohl bewehrt 
die ſprengten ihn mit ihren Speeren an. 
Mein Ritter ſtellt 
ſich ſtracks vor einen Baum, 
und ruft: „Ihr Herrn, 
von allem was dieß Schloß enthaͤlt 
verlang' ich nichts, nichts in der Welt, 
als meines Maulthiers Zaum.“ 
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„Der Zaum ift dein, fo fern 
du ihn von uns gewinnſt,“ erwiedern 
die Ritter ihm ſogleich. — 

Von euch 
und allen euern Bruͤdern, 
ruft Gawin; nur herbey, 
zwey oder drey, 
ja alle ſieben meinetwegen 
gleich auf einmahl! 

Der Schafe Zahl 

macht nie den Wolf verlegen. 
Mit Hohngelaͤchter 

erwiedert ihm 

der ſieben Waͤchter 

des Zaumes einer: „Glaubet mir, 

Herr Sfegrimm, 

nehmt einen guten Rath: 

kehrt ohne Zaum zuruͤck 

auf euerm Thier, 

und ſprecht von Gluͤck 

daß ihr 

mit euern Ohren weggekommen 

von ſolcher That! 

Schon mancher arme Tropf, 

der's unternommen, 
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ift ohne Kopf 
zuruͤck geſchwommen.“ 

Da, nimm 
die Antwort! — ſchreyt im Grimm 
der Ritter, ſetzt ſein Maul in Flug, 
hohlt aus, und ſpaltet 
auf Einen Zug 
des Prahlers Kopf 
bis an den Sattelknopf; 
und eh' der Streich erkaltet 
fliegt hier ein Arm und dort ein Schopf, 
und, auf mein Wort, 
ſo ging's in Einem fort; 

Koͤpf', Arm' und Bein' 

und Schulterblaͤtter fliegen, 
bis alle ſieben kurz und klein, 
auf einem Haͤufchen liegen. 

Wie nun nach ſolchem ſchweren Kampf 
der Ritter ſich die Stirne wiſcht, 
und ſich erfriſcht 
mit einem Mundvoll Luft, 
wird aus der Leichen blut'gem Duft 
ein dicker ſchwarzer Dampf, 
und — was geſchah? 

Flugs ſtehn, mit ungeheuern Rachen 
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voll blauer Flammen, ſieben Drachen 
anſtatt der ſieben Ritter da. 

Herr Gawin ſtutzt, 
allein verliert darum 
die Luſt zur Sache nicht; 
er haut und ſticht 
um ſich herum, 
und trutzt 
dem ganzen Hoͤllenheer; 
auch iſt ſein Maul 
in dieſem Strauß nicht faul, 
ſprengt muthig durch dieß Feuermeer, 
und ſtoͤßt und ſchlaͤgt mit Kopf und Fuͤßen. 
Vergebens gießen | 
die Drachen Flut auf Flut 
von Rauch und Gluth; 
ihr Feuer iſt zum Gluͤck nur kalt, 
und bald 
erſtickt's in ihrem Blut; 
in drey bis vier Sekunden 
iſt alles rein verſchwunden. 

Was wehrt dem Ritter nun 
die Burg ſich aufzuthun? 
Ein Wunderding 
wie ihr noch keins geſehen! 
Wielands W. XXI. 
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Die ganze Burg auf einmahl ſing 
ſich an zu drehen, 
und ſo geſchwind 
als drehte ſie ein Wirbelwind. 
Hinein zu kommen 
ſtand eine Pforte offen zwar; 
doch da ſie ſo im Drehen war, 
was mocht's dem Ritter frommen? 
So wie er ſie erblickt 
iſt ſie entruͤckt. 
Das Vorderhaupt ſich zu zerſchellen 
war hier Gefahr. 
In ſolchen Fällen 
ging Gawin nicht zu Rath 
mit Fleiſch und Blut. 
Der Mann, der uͤber 
die Bruͤcke ritt, hat Muth 
für jede That. 
Er ſtellt dem Schloß ſich gegenuber, 
und im Moment, 
wie er die Pfort' erkennt, 
ſprengt er hinein. 
Drin iſt er, und wird drinnen ſeyn 
trotz allen Feen! 
Das Zauberſchloß hoͤrt auf zu drehen, 
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und Gawin ſchaut empor. 
Da ſteht auf einem Elefanten 
ein himmellanger Mohr 
mit einer Keule vor ihm da, 
faſt dicker als der große Rah 
des groͤßten Schiffs — Man muß geſtehen, 
ſo ein Giganten⸗ f 
geſicht 
beym Eintritt in ein Schloß zu ſehen 
wuͤnſcht man ſich eben nicht. 
Dem Ritter galt's 
gleich viel. Er grüßt den Enaksſohn, 
und ſpricht 
im ſanft'ſten Ton! 
„Was mich zu dieſer Pfalz 
zu reiſen trieb, Herr Thorwart, daͤucht 
euch eine Kleinigkeit vielleicht: 
ich komme gar nicht große Beute 
zu machen; langet mir . 
den Zaum von meinem Thier, 
ſo ſind wir gleich geſchiedne Leute.“ 
Wie? was? was willſt du? — faͤhrt 
der Mohr ihn ſchnaubend an: 
ein Kerlchen mit getuͤnchten Wangen, 
ein Ding von Marzipan, 
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kommt und begehrt 

ich ſoll den Zaum ihm langen? 
Wenn ward ſo was erhoͤrt? 
Verlang' die Welt von mir; 

was mein daran iſt, ſchenk' ich dir; 
allein den Zaum, mein Kind, 
verſchenkt man hier 

nicht ſo geſchwind. 

„So werd' ich mir ihn ſelber hohlen, 
verſetzt der Paladin: 
ich bin 
bloß darum hier, Herr Zwerg; 
und muͤßt' ich ihn 
aus einem Berg 
von gluͤh'nden Kohlen 
mit meinen Fingern hohlen! 

Vor deinem Weberbaum 

fuͤrcht' ich mich nicht. 

Nur nicht viel Zauderns! Meinen Zaum, 
und kein Geſicht!“ 

Das iſt ein andres — ſpricht 
ſo hoͤflich wie ein Hochzeitbitter 
der Goliath: 
wenn's die Bewandtniß hat, 

Herr Ritter, 


Des Maulthiers Zaum. 


ſo muß er euer ſeyn, 
das merk' ich ſchon. 
Doch freylich ohn! 
ein wenig Arm'- und Beine ⸗ brechen 
laͤuft's wohl nicht ab, mein Sohn! 
Indeſſen 
bemuͤhn Sie Sich herein! 
Das Eſſen 
wird angerichtet ſeyn. ; 
Nach Tafel iſt's noch Zeit, davon 
ein Wort zu ſprechen. 

Sie gehn hinein, 
und ſetzen ſich in einem goldnen Sahl 
zum Mittagsmahl. 
Der Wirth legt dienſtbereit 
von allem vor, ſchenkt fleißig ein, 
ſchwatzt lang und breit, 
und ſucht nach Moͤglichkeit 
mit plattem Scherz und gutem Wein 
den Gaſt vergnuͤgt zu machen. 
Allein 
der bleibt bey Ja und Nein, 
ißt maͤßig, trinkt von Einem Wein, 
laͤßt ſeinen Wirth auf eigne Koſten lachen 
ſo viel als ihm behagt, 
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und kaum 
iſt abgetiſcht, ſo ſteht er auf und fragt: 
Wo iſt mein Zaum? 
„Geduldet euch, 
verſetzt der Schaumigrem mit ſchiefem Mund. 
Nach Tafel gleich 
zum Werk zu ſchreiten 
iſt nicht geſund. 
Was hat der Aufſchub zu bedeuten? 
Ihr ſeyd hier gern geſehn: 
die Kleinigkeit, 
auf die ihr ſo verſeſſen ſeyd, 
die — wird euch nicht entgehn.“ 
Der Ritter ſteht ein wenig ſtier 
und ſchweigt. — „Es iſt ein Garten hier 
am Schloſſe, ſpricht der Mohr: 
gehn wir ſpazieren! 
Der Himmel iſt mit einem Flor 
von Duft bedeckt; 
ins Gras geſtreckt 
laͤßt's da ſich herrlich — digerieren.“ 
Herr Gawin ſchlendert mit, und, ſeiner los 
zu werden, wirft er bald 
ſich hin auf Mutter Erde Schooß 
und thut als ſchlief' er ein. 
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Ein kleiner Wald 
mit Schlangen⸗ 
Alleen war nicht weit, 
da ſangen 
viel tauſend Voͤgelein. 
Die Luft war warm, und unterm Ziſchen 
und Sumfen überall 
im Gras und aus den Buͤſchen, 
und beym Unisono von einem Waſſerfall, 
der aus dem Hain 
von ferne plaͤtſchert, ſchlief 
er wirklich ein. 
Die Sonne ſtand ſchon tief 
als er erwacht. 
Sein erſtes war, er rief: 
Wo iſt mein Zaum? 
Der Mohr, nicht weit davon im Gruͤnen 
gelagert, lacht. 
Das nenn’ ich, ſprach er, einen Zaum! 
Er iſt euch, glaub' ich, gar im Traum 
erſchienen? 
Indem ließ aus dem Gartenſahl 
ein liebliches Koncert ſich hoͤren. 
55 Herr Ritter, alles dieß geſchieht 
bloß euch zu Ehren! 
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Auf, wenn's euch nicht zu viel bemuͤht, 
und folgt mir in den Sahl.“ 

Dem Paladin bleibt keine Wahl 
als mitzugehn. Und wie die Muſika 
zu End' iſt, ſteht ſchon wieder 
das Abendeſſen da. 

Man ſetzt ſich nieder. 

Herr Gawin, der den Goliath 
und ſeinen dicken Witz 

in allen Gliedern hat, 

ſitzt taub und ſtumm auf feinem Sitz, 
und, weil er ſich 

nicht anders helfen kann, 

ſo frißt 

der gute Mann 

vor langer Weile 

ganz jaͤmmerlich, 

und nagt an einer Hammelskeule, 
bis nur der Knochen uͤbrig iſt. 

Noth war's, zu ſo viel Solidis 
die Gurgel oft und ſtark zu netzen. 
An unſerm Wirth war mind'ſtens dieß 
fuͤr was zu ſchaͤtzen: 
ſein Wein 
war alt und rein. 
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Nun (ſpricht Herr Gawin) daͤcht' ich doch, 


es waͤre Zeit 

den Zaum zum Nachtiſch aufzuſetzen? 
„Wenn Eure Herrlichkeit 

nur noch 

bis morgen ſich gedulden mag! 

(wird ihm zur Antwort) morgen 

iſt auch ein Tag; 

und einem Mann wie ich 

laͤßt (ohne mich 

zu ruͤhmen) ſich's ganz ſicher borgen.“ 
Nicht ohne Pein 

muß unſer Ritter ſchon 

ſich zwingen 

die Nacht hier guerre 

Man raͤumt das ſchoͤnſte Zimmer 

vom Schloß ihm ein. 

Da glaͤnzt in reichem Schimmer 

ein Bette, wie ein Thron. 
Herr Gawin ſchickt die Knaben 

die ihn geleitet haben, 

und bleibt allein. 

Flugs trippeln euch drey oder vier 

Sylfiden 

durch eine Seitenthuͤr 
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vom Sahle 
zu ihm herein, 
an Anzug und Geſtalt verſchieden, 
doch alle jung und friſch. 
Die erſte ſetzt in goldner Schale 
den Schlaftrunk auf den Tiſch; 
die zweyte haͤlt ihm ein Lavor 
von Silber und ein Handtuch vor; 
drauf ſchuͤrzen ſich die andern beiden 
ihn auszukleiden. 
Ins Ohr geſagt — die Dirnen waren 
zum Mahlen ſchoͤn, 
von ſchwarzen Augen, gelben Haaren, 
und Arm und Fuß ſo fein, 
man kann's aus Elfenbein 
nicht ſchoͤner drehn. 
Warum der Mohr ſie ſchickte 
das leuchtet ein: 
und nehmt dazu, daß ſie 
ein Nachtkleid ſchmuͤckte, 
wodurch man ohne Muͤh 
balb dieß bald das erblickte, 
wonach man gerne ſchielt; 
und dann 
das große ſeidne Bette 
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im Hintergrund — ihr fuͤhlt 
was alles dieß bey manchem Ehrenmann 
fuͤr Folgen hätte, 


Doch Gawin war ein eigner Mann: 
er ſagte nichts; ließ ſich, ſo lang' es ihnen 
gefaͤllig war, mit großem Ernſt bedienen, 
und oͤffnet drauf die Thuͤr. 

„Die Jungfern (ſpricht er) werden mir 

zu meinem Zaum wohl nicht verhelfen koͤnnen. 
Die Hitze war heut ſcharf — 

ich will die Ruh 

euch laͤnger nicht mißgoͤnnen. 

Bon soir! — und, wenn ich bitten darf, 

die Thuͤre zu!“ 


Als nun der Tag gekommen, 
ſteht Gawin auf und wapnet ſich. 
Der Rieſ' erſcheint; das Fruͤhſtuͤck wird genommen, 
- „Und nun, Herr Schloßvogt, laß' ich mich 
nicht laͤnger necken; 
den Zaum, mit Einem Wort, 
und wieder fort!“ 


„Von Herzen gern, 
(erwiedert ihm der ſchwarze Holofern) 
nur muß ich euch entdecken, 
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die Sache haͤngt an einer Kleinigkeit, 
zu der 5 

ihr, wenn's beliebt, vorher 

gehalten ſeyd.“ 

Was iſt's? Heraus 
damit! nur kurz und klar! 

„Nichts, als — um einen Kopf 
mich kurzer als ich bin zu machen. 
Bey unſer einem zwar 
macht juſt ein Kopf 
ſo viel nicht aus: 
allein — (ihr werdet meiner lachen) 
wie jeder Potentat 
ſo ſeine Grillen hat — 
der Schopf, mein Herr, der Schopf, 
der ginge mit, 
und den zu miſſen 
kann ich ſogleich 
ohn' einen Ritt 
mit euch 
mich nicht entſchließen.“ 

Herr Schaͤker, (ruft voll Ungeduld 
der Ritter) weil nun doch fuͤr meine Suͤndenſchuld 
mit einem Thier 
wie du herum mich zu ſcharmuͤtzeln 
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mein Schickſal iſt, hör’ auf mich zu bewitzeln, 
und ſieh dich fuͤr! 
Der Heide ſchreyt: 
„Nun, wenn's denn gelten ſoll, 
fo nimm!“ — 
Es war ein Streich, fo ungeftüm, 
daß, traf er voll, 
den ganzen Streit 
zu enden 
kein zweyter noͤthig war. 
Doch Gawin wußte ſich aufs Haar 
ſo ſchnell zu wenden, 
daß ihm die Keule nur 
ein wenig grob am Schulterblatt 
herunter fuhr; 
und eh' der Goliath 
den Arm zuruͤck zieht, faßt 
mein Ritter kraͤftiglich mit beiden Haͤnden 
ſein gutes Schwert, und haut, wie einen Aſt 
vom Baum, die Hand zuſammt der Keule 
auf Einen Hieb dem Pocher ab. 
Das Unthier flieht mit graͤßlichem Geheule; 
ihm wird fuͤr ſeinen Schaͤdel bang, 
und, ihn ſo lang' 
er kann zu ſparen, 
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verfucht er's wie vor Jahren 
der Fluß 
Achelous, 
der (wie aus euerm Hederich 
euch noch erinnerlich) 
einſt mit Alciden 
um Dejanira rang. 
Er hofft den Gegner zu ermuͤden 
indem der Streit 
in tauſendfalten 
ſtets ſchrecklichern Geſtalten 
ſich ohne Raſt erneut. 
Drey lange Morgenſtunden kaͤmpft 
Herr Gawin ſo; 
zwar immer Sieger, 
doch nie des Sieges froh. 
Denn, iſt ſein Feind als Einhorn oder Tieger 
beynah gedaͤmpft, 
flugs ſteht er als Hyaͤne 
ſchon wieder da, 
und bloͤkt drey Reihen Zahne, 
wie Buͤffon keine ſah. 
Bey allem dem behielt 
der Ritter Muth, 
zielt immer ſeinem Feind nur nach dem Hut, 
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und zielt 
zuletzt ſo gut, 
daß, wie der Unhold eben 
zum Greif ſich log, 
ſein Kopf 
zuſammt dem Schopf 
auf dreyßig Schritte flog. — 

Man hoͤrt den Grund 
von ſeinem Fall erbeben, 
als ſtuͤrzt' ein Berg 
in einen tiefen Schlund; 
und wie Herr Gawin um ſich ſah, 
weg waren Rieſ' und Greif, und ein Gez w erg 
ſtand vor ihm da, 
der buͤckte ſich und ſprach: 
„Gott geb' euch langes Leben, 
Herr Ritter, folgt mir nach; 
die Frau vom Schloß laͤßt eure Gnaden 
zur Tafel laden.“ 

Dem Ritter raͤth nach ſolcher Mozion 
ſein leerer Magen, 
die Invitazion 
nicht auszuſchlagen. 
Er folgt dem Ganymed 
in einen Sahl, 


288 Das Sommermaͤhrchen. 


wo ſchon ein koͤſtlich Mahl 

fuͤr zwey geruͤſtet ſteht; 

und eh' er's recht in Augenſchein 
genommen, 

tritt eine ſchoͤne Frau herein, 
macht ihren Knicks 

und heißt den Herrn willkommen. 

Mein Paladin, wiewohl er ſonſt ſo leicht 
nicht Feuer fing, bleibt ſprachlos vor ihr ſtehen; 
ihm daͤucht 
gleich erſten Blicks, 
was ſchoͤners hab' er nie geſehen. 

Beſchreiben laͤßt ſich, wie ihr wißt, 
kein Ding das — unbeſchreiblich iſt; 
drum ſag' ich nichts als — alles was er ſah 
war hoch zu loben, 
und noch zum Ueberfluß 
durch jede ſchlaue Kunſt erhoben, 
die ſonſt den Reitz erſetzen muß. 

Die Dame ſtand ſo ganz 

wie eine Goͤttin da, 

daß unſer Mann vor lauter Glanz 
nicht wußte i 

wie ihm geſchah, 

und bis er ſeine Anred' fand 
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wohl dreymahl huſten mußte. 

Doch faßt er endlich ſich, kuͤßt eine Hand 
ſo weich als Flaum 

und weißer als der Schnee, 

und ſpricht: Verzeiht mir, ſchoͤne Fee, 
ich bitt' — in Unterthaͤnigkeit — 

um meinen Zaum. 

„Davon zu ſprechen hat's noch Zeit,“ 
Verſetzt die Frau. — Es iſt nur fuͤrs Vergeſſen, 
erwiedert Gawin ihr. 

Sie ſpricht: „Setzt euch zu mir, 
mein Herr, ihr habt das Mittagseſſen 
heut wohl verdient.“ 

Fuͤr dieſes Mahl erkuͤhnt 
der Biedermann fih nicht 
noch ſtaͤrker anzuhalten; 
doch legt er ſein Geſicht 
in weiſe Falten, 
und nimmt ſich vor, wiewohl er gegenuͤber 
der Schoͤnen ſitzt, ſein ſchwarzes Augenpaar 
ſo ſelten aufzuheben 
als moͤglich war. 

Die Dame ſchien vom bloßen 2 zu leben, 
nach Goͤtterart. 

Zuſehens ward 
Wielands W. XXI. 
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ihr Anſehn truͤber, 
die Roſenwange blaß, 
das Auge naß, 
und unterm leicht gewebten Flor 
ſchlug ſichtbarlich ihr Herz hervor. 
Herr Gawin — aß 
und merkte nichts. Nach einer Weile 
veraͤndert ſie ; 
die Batterie, 
wird lebhaft, reitzend — kurz, verbraucht 
auf einmahl alle Pfeile, 
die Amors Hinterliſt 
in Nektar taucht. 
„Und Gawin?“ — Gut! der ißt 
und trinkt fuͤr zwey, 
laͤßt ſich's recht wohl behagen, 
vergißt 
jedoch das Hauptwerk nicht dabey; 
denn kaum 
daß man den Nachtiſch aufgetragen, 
ſo ſtimmt er ſchon ſein altes Liedchen an: 
Wo bleibt mein Zaum? 
Mit unverhaltnem Schmerz 
faͤhrt jene wild heraus: 
„Grauſamer Mann, 
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was hab' ich dir gethan? 
Du ſiehſt ſo fromm und bieder aus, 
und haft ein Herz 
das — meinen Tod verlangen kann?“ 
Wie, euern Tod? 
Ihr ſprecht im Traum! 
Ich will ja nichts, bey Gott! 
als meinen Zaum! 
„Ihr wißt, verſetzt ſie, wie ich ſehe, 
nicht was ihr wollt. — Wohlan, 
ſo hoͤrt mich an! 
Ich bin die Fee 
von dieſem Schloß, 
und meine Macht iſt groß. 
Ringsum ſind all' die ſchoͤnen Huͤgel 
und Auen mein; und geht 
noch etwas ab, 
ſo ſchafft's mein Zauberſtab. 
Jung bin ich, wie ihr ſeht, 
und, wenn mein Spiegel 
mich nicht beluͤgt, 
nicht ohne Grund mit meiner 
Geſtalt vergnuͤgt: 
kurz, Herr, ich weiche keiner 
in allem was ein Mann 
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bey einem Weibe wuͤnſchen kann; 
und eine Gabe, 
die ich voraus vor andern habe, 
iſt dieſe: wie ich bin 
ſo werd' ich immer ſeyn. 
Und doch — ſo will's des Schickſals Eigenſinn — 
iſt, wenn ihr drauf beſteht, nichts mein 
von allem was ich bin: 
kurz, (ſetzte ſie hinzu, mit einem Blick 
der einen Stein 
zu ruͤhren faͤhig war) mein Gluͤck, 
mein Leben ſelbſt ſteht nun bey euch allein.“ 
Erklaͤrt mir dieſes Naͤthſel, (ſpricht 
der Ritter) ich verſteh' euch nicht. 
„So hoͤrt. Meiu Vater, ein Druid 
und großer Zaub'rer, als er ſchied, 
ließ keinen Erben hinter ſich, 
als meine Schweſter nur 
und mich. 
Das Schweſterchen war ſchoͤn 
geboren; aber — ich — 
Herr, die Natur 
empoͤret ſich 
ſo etwas zu geſtehn — 
Errathet's ſelbſt! — Der Alte, mich 
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nach Moͤglichkeit zu troͤſten, gab 

mir dieſes Schloß mit allen ſeinen Schaͤtzen, 
und ſeinen Zauberſtab; 

vermeinte jenen Mangel mir 

dadurch gar reichlich zu erſetzen: 

hingegen ihr 

vermacht' er nichts von aller ſeiner Habe 

als nur das Feenthier 

das euch hierher gebracht, und feinen Za um, 
Allein, an dieſem Z aum 

haͤngt eine Gabe 

von groͤßerm Werth als eine ganze Welt. 

Der Zaum erhaͤlt 

die ihn beſizt bey ewig ſchoͤner Jugend, 
und iſt ſie nicht ſchon wohlgeſtalt, 

ſo macht er ſie dazu. 

Und nun, ermeſſet ſelbſt — in einem Nu 

iſt's kalkuliert, Herr Ritter — ew’ge Jugend 
und ew'ger Reitz! — Was iſt die Allgewalt 
des Zauberſtabs, verglichen mit der Tugend 
des Wunderzaums? — Was nuͤtzt 

mir ſonder ihn 

dieß Schloß und alles Gold wovon es blitzt? 
Die Folgerung, mein Herr, iſt leicht zu ziehn, 
Ich war ſo klug 
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und that — was alle Weiber thaͤten 
an meinem Platz. 
Die Jungfer Schweſter iſt für ſich ſchon huͤbſch genug, 
fie hat des Zaumes nicht vonnoͤthen: 
und fordert ſie Erſatz: 
hier iſt mein ganzer Schatz! 
ich will ihr alles geben, 
den Zaum nur laß' ſie mir; 
wer den mir nimmt, nimmt mir das Leben! 
Und ihr, Herr Ritter, koͤnntet ihr 2 
euch ſelber ſolchen Mord vergeben? 
O, lieber bleibet hier! 
Ihr habt der Abenteuer 
genug beſtanden — bleibet hier, 
und theilt des Zaumes Frucht mit mir; 
was ich beſitz' und bin — iſt euer!“ 
Herr Gawin kuͤßt der Dame dankbarlich 
die Hand und ſpricht: Auf welche Seite 
die Billigkeit ſich neig' in dieſem Schweſternſtreite, 
das iſt ein Punkt, womit ich mich 
nicht gern befaſſe; 
ich laſſe 
die Frag' in Statu quo; 
und, habt ihr Unrecht nach der Schaͤrfe, 
ſo werfe 
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die Frau, die um den Zaum nicht eben ſo 
8 zu freveln faͤhig waͤre, b 
den erſten Stein auf euch! 
Allein dieß alles gilt mir gleich: 
der große Punkt iſt — Gawins Ehre 
ſteht auf dem Spiel! 
Den Zaum zu hohlen 
ward mir befohlen. 
Ich gab mein Wort: das iſt ſo viel 
als haͤtt' ich tauſend Leben 
zum Pfand gegeben. 
Des Zaumes wegen kam ich an, 
und was ich that, ward um den Zaum gethan. 
Iſt jemand, der ihn mir an eurer Stelle 
noch ſtreitig machen will, 
Rieſ' oder Krokodill 
und Teufel aus der Hoͤlle, 
ſo komm' er her! — Wo nicht, 
ſo kuͤß' ich eures Rockes Saum, 
und — fordre meinen Zaum. 
Die Dame ruft mit gluͤhendem Geſicht 
und einem lauten Schrey: 
So bringt ihm ſeinen Zaum herbey! 
Ab geht der Zwerg. — Die Dame wendet ſich 
und weinet bitterlich. 
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Der Zwerg kommt wieder, 
beladen mit der goldnen Laſt, 
und wirft ſie vor dem Ritter nieder. 
Der faßt 5 
mit beiden Haͤnden ſtracks die wohl verdiente Beute, 
kehrt drauf ſich nach der Frau — allein, 
die hatte ſich indeſſen auf die Seite 
gemacht. Von ihm geſehn zu ſeyn 
waͤr' aͤrger itzt als Todespein; 
denn ach! verſchwunden iſt bereits, 
fataler Zaum, mit dir — ihr ganzer Reitz! 
Mein Ritter, ohn' ein Wort zu ſagen, 
eilt nach dem Stalle, zaͤumt ſein Thier, 
(das, naͤrriſch ſchier 
vor Freude, ſeinen Schmuck zu tragen, 
bis an die Decke ſpringt) 
und ſchwingt 
ſich auf, und fliegt mit ſeinem Zaum 
ſo leicht davon, daß auf der gruͤnen Erden 
von ſeinem Tritt des Graſes Spitzen kaum 
gebogen werden. 
Der Dame wird nach ihres Zaums Verluſt 
die weite Welt zum dumpfen Kerker; 
ſie rauft ihr Haar, zerkratzt ſich Wang' und Bruſt, 
läuft hin und her, kommt endlich in den Erker, 
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und ſieht, 
entſetzliches Geſicht! 
den Mann, der ihren Reitz entfuͤhrt, 
ſieht wie er flieht — 
ertraͤgt den Anblick nicht! 
Das arme Weib verliert 
vor Wuth und Schmerz 
die Sinne ganz, und — was ſie that, 
nachdem's der Reim euch ſchon verrathen hat, 
verdrießt mich euch zu ſagen; 
denn, macht nicht, ohne was zu wagen, 
der duͤmmſte ſtracks ein witziges Geſicht, 
und wettet was man will, es folge nun: und ſticht 
ſich einen Dolch ins Herz. 
Herr Gawin auf dem Ruͤckweg fand 
nichts bis nach Artus Hof als ſchoͤnes ebnes Land. 
Von Fluß und Bruͤcke, Schlangenthal 
und Loͤwenwald kein Wort! 
Die waren allzumahl 
verſchwunden! 
Kurz, ruhig trabt er fort, 
und langt in wenig Stunden 
zu Kardigan 
bey ſeinem — Liebchen an. 
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Die hatte kaum aus feiner tapfern Hand, 
im Angeſicht 
des Hofs, der rings um beide ſtand, 
den Zaum empfangen, 
ſo glaͤnzt' um ihre Wangen 
ein neues Licht. 
Sie war vorher ſchon huͤbſch zu nennen, 
doch itzt vor lauter Schoͤnheit kaum 
noch zu erkennen. 
Die Damen und die Ritter ſahn 
Sie neidiſch — Ihn mit Mißgunſt an. 
Allein Herr Gawin lacht. 
Komm, Liebchen, ſpricht er, laß uns wandern! 
nimmt flugs mit einer Hand den Zaum, 
das Maͤdchen mit der andern, 
und gute Nacht! 


Ger oh der Ade iche 


Eine Erzählung, 


An den Leſer. 


Der Inhalt gegenwaͤrtiger Erzaͤhlung iſt aus einem 
alten Franzoͤſiſchen Ritterbuche, genannt Le Ro- 
man de Gyron le Courtois, gezogen, 
aus deſſen Stoffe ſchon der Toskaniſche Dichter 
Luigi Alamanni, auf Veranlaſſung Franz des 
Erſten Koͤnigs von Frankreich, eln Heldengedicht 
in vier und zwanzig Geſaͤngen verfertiget hat, das 
aus nicht weniger als drey tauſend vier hundert 
neun und ſtebzig achtzeiligen Stanzen beſteht, und 
unter den romantiſchen Gedichten der Italiaͤner 

noch immer ſeinen Platz behauptet, wiewohl es an 
| poetiſchen Schönheiten und Intereſſe dem Orlando 
des Arioft, und felbſt dem Amadigi des Ber 
nardo Taſſo ſehr weit nachſteht. Wenn es noch 
eines Beweiſes beduͤrfte, daß es hauptſaͤchlich die 
Poeſie des Styls und die Harmonie der 
Verſe iſt, was das Gluͤck eines Gedichtes macht: 
fo würde dieſer Giro ne il Cortese des 
Alamanni, dem es an beiden fehlt, den ſtaͤrk— 


an 


392 


ſten Beweis davon abgeben koͤnnen. Unter tauz 
ſend, die den Arioſt zweymahl geleſen haben, iſt 
ſchwerlich Einer, der die Geduld gehabt haͤtte, es 
in dem gereimten Ritterbuche des andern bis auf 
die Haͤlfte zu bringen. 

Neuerlich iſt der alte Roman von Gyron 
leCourtois, der (naͤchſt Triſtan von Leon— 
nois) der vorzuͤglichſte unter allen denen iſt, die 
ſich mit den Thaten der Ritter von der Tafel— 
runde beſchaͤftigen, durch einen Auszug wieder in 
Umlauf gebracht worden, womit der vor kurzem 
der Literatur entriſſene Graf von Treſſan die 
Bibliotheque Universelle des Romans im Okto⸗ 
ber 1776 bereichert hat; ein Auszug, der um ſo 
ſchaͤtzbarer iſt, da der geſchmackvolle Verfaſſer an 
den intereſſanteſten Stellen den alten Roman— 
dichter in ſeiner eigenen naiven und kraͤftigen, 
wiewohl veralteten, Sprache reden laͤßt. 

Die Geſchichte zwiſchen Gyron und der Dame 
von Maloank, die nach meinem Gefuͤhl das 
Schoͤnſte in dieſem und vielleicht in jedem andern 
Dichterwerke des mittlern Zeitalters iſt, machte 
beym erſten Leſen einen ſo ſtarken Eindruck auf 
mich, daß ich dem Gedanken nicht widerſtehen 
konnte, ſie auszuheben, und meinen Freunden, in 
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einer dem alten Originale fo nahe als möglich kom— 
menden Manier, vorzuerzaͤhlen. Jede Verſchoͤne— 
rung oder Moderniſierung des Originals wuͤrde in 
meinen Augen Entweihung geweſen ſeyn: eine 
Geſchichte, die nur ein Dichter aus den Zeiten 
Louis le Jeune erfinden konnte, mußte auch 
in dem Tone dieſer Zeiten vorgetragen werden. 
Zwar iſt die von mir gebrauchte Versart nicht die— 
jenige, in welcher beynahe alle Gedichte unſrer 
alten Meiſter- und Minneſaͤnger geſchrieben 
ſind; aber ich waͤhlte ſie, weil ſie mir beſſer zu 
der Wuͤrde des Sujets zu ſtimmen, und den Ein— 
druck, den es bey der ſimpelſten Erzaͤhlung machen 
muß, zu beguͤnſtigen geſchickter ſchien, als die vier— 
fuͤßigen Jamben, die der komiſchen Erzaͤhlung 
angemeſſener ſind. 

Hingegen ſuchte ich, indem ich mir, nach unſrer 
Sprache im ſechzehnten Jahrhunderte, eine Art 
von Deutſchem Gaulois bildete, eine Dik— 
zion heraus zu bringen, welche, ohne unverſtaͤnd— 
lich oder abgeſchmackt zu werden, der Taͤuſchung, 
als ob man den alten Branor ſelbſt 
reden Höre, fo wenig als moͤglich hinderlich wäre. 
Ob es mir gegluͤckt ſey, muß das Gefuͤhl des 
Leſers entſcheiden. 
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Ich will es lieber errathen laſſen, warum ich 
bey dieſer neuen Ausgabe meinem Helden den alten 
Beynahmen, der Adeliche, wieder gegeben habe, 
als Gefahr laufen, durch ausfuͤhrliche Aufzaͤhlung 
meiner Beweggruͤnde langweilig zu werden. Un— 
laͤugbar find? courtois und biederherzig 
keine gleich viel bedeutende Woͤrter. Will man 
ſich hingegen bey dem Beyworte adelich einen 
Mann denken, der eben ſo edel von Sinnes— 
art und Sitten als von Geburt iſt: ſo druͤckt 
es den ganzen Sinn des Altfranzoͤſiſchen courtois 
aus: und wofern adelich in dieſer Bedeutung 
(nach Herrn Adelungs Vermuthung) nur deß— 
wegen zu veralten angefangen haͤtte, weil die Sache 
ſelbſt bey unſerm heutigen Adel aus der Gewohn— 
heit gekommen; ſo koͤnnen wir um ſo gewiſſer hof— 
fen dieſes Wort in ſeiner alten und aͤchten Bedeu— 
tung wieder aufleben zu ſehen, da in einer Zeit 
wie die unſrige nur vorzuͤglicher Adel in 
Geſinnungen, Sitten und Thaten, dem 
von veralteten Vorurtheilen nur ſchwach beſchuͤtzten 
Geburtsadel noch zur Bruſtwehre dienen kann. 


Der große Artus hielt, vor ſeiner Burg 

Zu Kramalot, von dreyßig edlen Rittern 

Umgeben, unter einem offnen Zelt 

Von goldgewirktem Sammet ſeinen Hof; 

Und zwiſchen ihm und ihrem Lanzelot 

Saß Genievra, ſeine Koͤnigin; 

Zwoͤlf Jungfraun, die der Minne ſuͤßen Sold 

Dem, der's um ſie verdiente, wohl zu geben 

Vermochten, ſtanden zuͤchtiglich zur Seiten 

Der koͤniglichen Frau; und ums Gezelt, 

An hohen Eichen, hingen Schild und Speere 

Im Sonnenglanz; und dreyßig Knaben hielten 

Im Schatten, jeder an der rechten Hand 

Ein aufgeſchmuͤcktes Roß: — und ſiehe da, 

Ein ſchwarzer Ritter kam vom Walde her, 

Er ganz allein, und ritt dem Zelte zu; 

Und wie er ſchier heran gekommen, ſtieg er ab, 

Ließ vor der Koͤnigin aufs rechte Knie 

Sich nieder, richtete ſich wieder auf, 

Und eines Hauptes laͤnger als die Ritter alle 
Wielands W. XXI. 20 
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Stand er vor Koͤnig Artus, neigte ſich und ſprach: 
„Herr Koͤnig, wollet einer Gabe mich gewähren, 
Um die ich bitte, wie ein Rittersmann 
Von einem Ritter ſie begehren mag.“ 

Der Konig ſah den Fremden wundernd an, 
Und alle die zugegen waren ſahn ihn an, 
Voll Wunders über ſeine ſtattliche 
Geſtalt und feine Ned, und warteten 
Der Gabe ſchweigend, die er bitten wuͤrde. 

Und Artus ſprach: Herr Ritter, heiſchet frey, 
Ich ſag' es zu. 5 
Der Ritter neigte ſich 
Zum zweyten Mahl und ſprach: Durchlauchter Herr, 
So mog' es euch, und dieſen wadern Rittern 
An eurer Seite, nicht entgegen ſeyn, 

Zu Ehren aller minniglichen Frauen 

Und holden Jungfrau'n, hier und überall, 
Und zu Bewaͤhrung, wem in Ritterſchaft 
Der Preis gebuhre, ob den alten, oder 
Den jungen Rittern, einer nach dem andern 
Im Grunen einen Ritt mit mir zu thun. 

Der König Artus, und die dreyßig Ritter 
Die um ihn ſtanden, alleſammt Genoſſen 
Der Tafelrunde, waren nicht die Maͤnner 
Die ſich um ſo was zweymahl bitten ließen; 


Eine Erzählung, 807 


Und ſtatt der Antwort liefen alle ſtracks 
Den Baͤumen zu, wo ihre Lanzen hingen, und 
Die Knappen bey den hohen Roſſen ſtanden. 
Und Artus und die Ritter alle ſchwangen 
Auf ihre Roſſe ſich, den Schild am Arm, 
Den Speer gefaͤllt, und ritten nach dem Plan, 
Wo ſeinen Stand der fremde Ritter ſchon 
Genommen hatte. Koͤnig Artus ritt 
Der erſte. Beide legten ihre Lanzen ein, 
Bedeckten mit dem Schilde ſich, und rennten 
Die Roſſe ſpornend auf einander los, 
So maͤchtig daß die Erde unter ihrem Stampfen 
Erbidmete; und, wie ſie nun im Sturm 
Zuſammen treffen ſollten — hielt 
Der Fremde ſeinen Speer hoch in die Luft, 
Und fing den derben Stoß des Koͤnigs auf 
Mit ſeinem feſten Schilde, daß die Lanze 
Vom Gegenſchlag in tauſend Splitter brach, 
Und Koͤnig Artus kaum mit Arbeit ſich 0 
Im Bügel feſt hielt. Aber unerſchuͤttert ſaß 
Der ſchwarze Ritter, und, ſo bald ſein Roß 
Sich ausgelaufen, ſchwenkt' er, ritt zum Koͤnig 
Hinan, und ſprach gar ehrbar: Edler Herr, 
Das wolle Gott nicht, daß ich meinen Speer 
Gebrauche gegen euch! Gebietet mir 
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Als einem, der zu euerm Dienſt aus Pflicht 
Und gutem Willen ſich gewidmet hat. 

Der hohe Artus ſieht ihn ſtaunend an f 
Und wendet nach dem Zelt. Und Galherich, 
Sein Neffe, Koͤnig Loths von Orkan zweyter Sohn, 
Tritt raſch hervor; kaimpfluſtig und gewiß 6 
Des leichten Sieges, faßt mit ſtarker Fauſt 
Er ſeinen Speer, wirft vor die breite Bruſt den Schild 
Auf dem ein goldner Adler Blitze wirft, 
Und ſprengt im Sturm auf ſeinen Gegner an. 
Feſt war ſein Stoß und kraftvoll; aber mit 
Behender Beugung wich ihm jener aus; 
Der Speer fuhr unterm linken Arme durch, 
Unſchaͤdlich, und im gleichen Augenblick 
Ruͤhrt' ihn des Schwarzen Schaft mit ſolcher Macht 
Daß ihm die Sinne ſchwinden und die Kniee brechen — 
Er ſtuͤrzt, und deckt fo lang er iſt den Boden. 

Des Bruders Fall zu raͤchen draͤngte ſich 
Herr Galban, Loths von Orkan Erſtgeborner, vor. 
Man nennte Galbans Nahmen allezeit 
Wenn von den Unbezwinglichen die Rede war: 
Doch dieſes Mahl vergaß er ſeiner Dame 
Sich zu empfehlen, oder treulos ward 
Das Gluͤck an ihm; der ſchwarze Ritter that 
Ihm, wie er Galherich zuvor gethan. 
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Das gleiche Loos fiel auf die andern Neffen 
Des Königs, Egerwin und Galheret, 
und auf Bliomberis und Lionel, 
Des Koͤnigs Boort von Gannes edle Soͤhne, 
Und auf Herrn Dina del von Eſtrangor, 
Den Unverzagten, Immerluſtigen. 
Sie hatten manchen braven Mann wohl eher 
Ins Gras geſtreckt; itzt kam die Reih' an ſie. 
Ha! rief Herr Gries, des Koͤnigs Seneſchall, 
Der Hoͤflingsart mit Ritterſitten paarte, 
Das ſoll, bey Gott! von Artus Rittern nicht 
Geſungen werden noch geſagt im fremden Lande, 
Daß einer nach dem andern, Kegeln gleich, 
Vom erſten, den der Wind herbeh geweht, 
Sich ſo zu Boden habe werfen laſſen! 
Der fremde Ritter iſt doch wohl ſo ſehr 
Nicht Teufel als er ſchwarz iſt! Laß ihn kommen! 
Mit dieſen Worten, halb im Schimpf und halb 
Im Ernſt geſprochen, ſpornte ſeinen Klepper 
Herr Gries, der Seneſchall. Er hatte wohl- 
5 beſonnen 
Aus einem großen Haufen Speere, der 
Beym Zelte lag, den ſchwerſten ausgewogen. 
Allein, nichts mocht' ihm ſeine Vorſicht frommen, nichts 
Sein frecher Muth und ſeiner ſpitzen Zunge 
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Behendigkeit: der ſchwarze Ritter hob 

Ihn hoch empor, und ließ ihn unſauft fallen. 

Ihm half ſein Knappe wieder auf die Beine, 

Und brummend hinkt' er nach dem Zelte hin. 
Die andern folgten nun der Reihe nach; 

Muthvolle Kaͤmpfer, die den beſten nicht 

Zu weichen pflegten, und kein Abenteuer noch, 

Wie ſchlimm es ausſah, von der Hand gewieſen. 

Ein Spiel war ihnen Lanzenbrechen nur; 

Sie haͤtten Waͤlder arm an Holz gemacht. 

Doch unter ihnen allen keiner hielt 

Den ſtrengen Stoß des Unbekannten aus: 

Sie raͤumten alle nach der Reih' den Sattel. 
So zuzuſehn der Tafelrunde Schmach 

Verdroß den edeln Lanzelot vom See, 

Den einzigen, der von den dreyßig noch 

Zu uͤberwinden war. Der eigne Ritter 

Der ſchoͤnen Koͤnigin war Lanzelot; 

Viel Thaten hatt! er ihr zu Lieb' gethan, 

Und manchen füßen Kuß und manche gluͤhende 

Umhalſung in geheim zum Sold empfangen. 

Kein anderer Genoß der Tafelrunde 

That's ihm zuvor an Mannheit und an Schoͤne. 

In ſeiner holden Dame Gegenwart 

Daͤucht's ihm ein leichtes, alle Lanzenbrecher 
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Und Prahler auf dem weiten Erdenrund 
Herab zu ſtechen. Gleichwohl wundert ihn 
Des ſchwarzen Ritters. Denn was itzt geſchah, 
War, ſeit die Tafelrunde ſtand, noch nie geſchehn. 
„Iſt's ſchwarze Kunſt was dieſen Heiden ſchuͤtzt, 
(So ſpricht Herr Lanzelot mit leifer Stimme 
Zur Konigin) fo bitt' ich, ſchoͤnſte Frau, 
Verlaſſet euern treuen Ritter nicht; 
Die ganze Hoͤlle ſteh' dem Schwarzen bey, 
Lacht euer Auge mir, ſo iſt auf meiner Seite 
Der ganze Himmel.“ 

Als er dieß geſagt 
Laͤßt ihn die Koͤnigin in ihren Augen 
(Den ſchoͤnen Mund verſiegelte die Zucht 
Vor ſo viel Zeugen) eine Antwort leſen, 
Die ihm das Herz im Buſen ſchwellen macht. 
Und mit verhaͤngtem Zuͤgel, hoch den Schild, 
Die Lanz’ an feine Seite feſt gedruckt, 
Rennt er dahin; und beide Ritter ſtoßen 
So kraͤftig auf einander, Roß und Mann, 
Daß ſie die Stange vor der Fauſt zerſprengen, 
und Helm und Schilde laut zuſammen ſchlagen. 
Doch wenig halfen itzt die Augen ſeiner Dame 
Dem edeln Lanzelot: ihn uͤberwiegt f 
Des ſchwarzen Ritters ſtuͤrzendes Gewicht; 
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Er ſchwankt, verliert den Zuͤgel, taumelt, ſinkt 
Und liegt wo ſeine Spießgeſellen lagen. 
Der Unbekannte ſteigt gelaſſen ab 
Von ſeinem Roſſe, ſtreichelt freundlich ihm 
Den feuchten Ruͤcken und die heiße Bruſt, 
Nimmt ihm den Sattel ab und das beſchaͤumte 
Gebiß, und laͤßt mit einem ſanften Schlag 
Es gehn ins Gruͤne, wo es ihm beliebt: 
Kehrt dann, als waͤr's von einem Luſtritt, wohlgemuth 
Und unbefangen, ſeinen aͤltlichen 
Gewohnten Schritt zum goldnen Zelt zuruͤck. 
Mit ſchelen duͤſtern Blicken weichen ihm 
Die Ritter aus; ſie ſehn einander an, 
Als fragten ſie ſich mit den Augen, kannſt 
Dubs leiden? — Aber König Artus tritt 
Aus dem Gezelt, und reicht dem Kommenden 
Die Hand mit Anſtand, ſprechend: Edler Ritter, 
Wir haben, daͤucht mich, theu'r genug das Recht 
Erkauft, des Mannes Angeſicht zu ſehen, und 
Zu wiſſen, wer es iſt, der ſo behend 
An Einem Abend dreyßig Schildgenoſſen 
Der Tafelrunde aus dem Sattel hob. 
Und alsbald, wie der Koͤnig dieſes Wort 
Geſprochen, loͤſt der Fremde ſeinen Helm: 
Und ſiehe! wie er ab ihn nimmt, ſo krauſt 
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Schneeweißes Haar ſich rings um feine Scheitel, 0 
Und offenbar in aller Herrlichkeit 

Des ungeſchwaͤchten hohen Alters ſteht 

Der Edle da, ein ſchoͤner alter Mann, 

Wiewohl die graue Zeit der Furchen viel 

Auf ſeine breite Stirn gegraben, ſtark 

Und ungekruͤmmt, wiewohl auf ſeinem Nacken 
Die Laſt von hundert arbeitvollen Jahren lag. 
Dem Koͤnig Artus und den Rittern wird's 

Bey ſeinem Anblick wieder warm ums Herz; 
Sie draͤngen wundernd ſich hinzu, ſie faſſen 

Ihn bey der Hand, und ſchau'n ihn an, und ruhn 
Auf ſeinem Antlitz, liebevoll, wie Soͤhne 

Die unverhofft den Vater wieder ſehen. 

Mein Nahm' iſt Branor, ſprach der alte Ritter: 
Branor, der Braun'. Dein Vater, Koͤnig Artus, 
Der edle Ritter Ucher Pandragon, 

War noch ein Knabe der fein Steckenpferd 
Im Hofe tummelte, da Brauor ſchon 
Durch Berg und Thal nach Abenteuern ritt. 
Die alten moosbedeckten Eichen dort, 

„Ich ſah fie alle einer Lanze hoch! 

Dein Vater, Koͤnig Artus, war mein guter Herr 
. Und Freund, wir haben manchen Ritt zuſammen 
Gethan, und manchen Speer in Schimpf und Ernſt 
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Gebrochen. Segen ſey mit ſeinem edlen Sohne! 
Und wohl mir Alten, daß ich junge Maͤnner ſehe 
Die noch nicht voͤllig aus der Viter Art geſchlagen! 
Indem ſie alſo ſich beſprachen, ging 
Die Sonne unter. Koͤnig Artus und die Koͤnigin, 
und ihre Jungfrau'n und die dreyßig Ritter, 
Der alte Branor in der Mitte, kehrten nach 
Der Burg zu Kramalot zuruck. Da ſtand 
Ein koͤſtlich Mahl bereitet in der Halle. 
Ein reicher Baldachin bezeichnete 
Den Sitz des Koͤnigs und der Königin; 
Und zwiſchen ihnen ward dem guten Branor 
Ein Stuhl von Elfenbein geſetzt; und als 
Sie Platz genommen, ſetzten ſich die uͤbrigen 
In ihrer Ordnung um die Tafel her. 
In Schuͤſſeln aus getriebnem Golde ward 
Das Mahl von zwanzig Knappen aufgetragen; 
Zur Seite glaͤnzte hoch empor gethüͤrmt 
Der reiche Schenktiſch; zwanzig andre pflegten 
Des Dienſts dabey, und zwanzig bey der Tafel; 
Und Pauken ſchallten und Trompeten klangen 
So oft der große funkelnde Pokal 
Herum ging. Als fie nun die Eſſensluſt 
Geſtillt, ward ritterlichen hoͤflichen 
Geſpraͤches viel gepflogen bis um Mitternacht. 
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Und aller Augen waren auf den Alten 

Geheftet, wenn er feinen Mund zum Reden aufthat, 
So ſtille ward es dann, man hatt?’ im Sahl 

Das Weben einer Spinne hören mögen. 

Und Koͤnig Artus nahm des Alten Hand und ſprach: 
Herr Branor, einen Mann von euerm Schrot und Korn 
Geſehen hab' ich nie vor dieſem Tage. 
So helf' mir Gott, als ich die Vaͤter moͤchte 
Geſehen ha'n, die ſolche Soͤhne zeugten! 

Ihm gab der alte Ritter dieſe Antwort: 
Herr Koͤnig, hundert Jahre ſchon und druͤber 
Hab' ich erlebt, hab' manchen guten Mann 
Auf ſeiner Amme Schooß geſehen, manchen beſſern 
Begraben helfen. Noch gebricht es nicht 
An wackern Rittern, und an ſchoͤnen Frauen 
Die ihres Dienſtes werth ſind. Aber Maͤnner wie 
Zu meinen Zeiten werd' ich nimmer fehn! 
Bon ſolcher Mannheit, ſolchem feſten Sinn, 
So uͤber Ehr' und Recht und Wahrheit haltend, 
So bieder, und dem Freund ſo treu und hold, 
So offnen Angeſichts und offnen Herzens, N 
So ohne Falſch, wie Koͤnig Meliad und Hektor 
Der Braun', und Danayn der Roth', und Geron 
Der Adeliche! — Nein, bey meinem Gott! 
Nie werd' ich ſolche Maͤnner wieder ſehn! 
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Hier brach dem edeln Greis die Stimm'; er ſenkte 
Sein weißes Haupt und ſchwieg. Und alles ſchwieg, 
Und niemand wagt' es eine gute Weile 
Die heil'ge Stille zu entweihn. Zuletzt 
Winkt Genievra heimlich ihrem Ritter zu, 

Und Lanzelot verſtand den Wink, und ſprach 
Zu Branorn: Alter Herr, wir alle ſind 

Zu jung, der Ritter, die ihr nanntet, einen 
Geſehn zu haben: nur in euch noch leben ſie, 
Der ſie gekannt, dem einz'gen ihres gleichen 
Der unſre Zeit erreichte. Wolltet ihr 

Von ihren Thaten uns erzaͤhlen was ihr wißt, 
Wir alle würden euch die Gabe danken. 

Der Koͤnig Artus und die Koͤnigin 
Und alle Ritter ſtimmten laut zur Bitte 
Des ſchoͤnen Lanzelot. Die Jungfrau'n ſchwiegen; 
Doch bat ihr zuͤchtiglich geſenktes Aug' 

Und ihrer Wangen Roͤthe, die Verraͤtherin 
Des jungferlichen ſchuͤchternen Verlangens. 

Und Branor ſah ſie freundlich nickend an 
Und ſagte: Was ihr bittet iſt Gefaͤlligkeit; 

Das Alter iſt geſchwaͤtzig, wie ihr wißt, 
Es liebt zu reden von den guten Zeiten 
Die nicht mehr ſind, in denen es, als wie 
In einem ſel'gen Traum, allein noch lebt. 
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Ich will von Geron, von dem edelſten 
Der Maͤnner die ich ſah, euch was erzaͤhlen. 

Wohl ſiebzig Jahre moͤgen's ſeyn und mehr, 
Seit ihn und mich ein wunderbarer Zufall 
Zuſammen bracht'! Ich zog im Land umher 
Auf Abenteuer. Eines Tages uͤberfaͤllt 
Ein Sturm mich tief im Holz. Ich ſuche Schirm 
In einer Felſenhoͤhl' Ein enger Gang 
Der in den Berg hinein ſich windet, lockt mich an 
Zu ſehn, wohin er fuͤhre. Immer abwaͤrts, 
Immer dunkler, tiefer geht's hinab. 

Auf einmahl wendet ſich der Gang, und nun 
Steht offen eine Hoͤhle vor mir da, 

Von Menſchenhand gehauen und gewoͤlbt, 

Gleich einer Todtengruft — und in der Gruft, 
Beym ſchwachen Glimmer einer Lampe vom Gewoͤlb' 
Herunter, ſeh' ich, wie zwey heil 'ge Leiber, 
Einander gegenüber, ſtill und hehr 

Zwey alte Ritter ſitzen. Jetzt und noch, 

Nach ſiebzig Jahren, da ich euch davon 

Erzaͤhle, faͤhrt mir's kalt durchs Ruͤckenmark hinauf. 
Es war als weckete mein Anblick ſie 

Aus einem fanften Schlummer. Unbefremdet, mild 
Und freundlich ſahen ſie mich an, und wohl 

Zu thun ſchien's ihnen, wieder einen Menſchen 
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Zu ſehn. Sie hießen mich mit dumpfer Stimme 

Willkommen, fagten mir, fie waren beide, 

Nachdem fie auf dem Lebensmeere lang’ 

Herum getrieben, alt und ruheſehnend 

In dieſe ſtille Gruft herab geſtiegen, da 

In ihrem Grab des Todes zu erwarten. 

Sie wuͤrden in der Welt, wo man ſie ſuchte 

Und nirgends fand, ſchon laͤngſt fuͤr todt gehalten: 

Erdgeiſter pflegten ihrer, braͤchten ihnen auch 

Zuweilen Kundſchaft was die Lebenden 

Auf Erden machten. Brehus war der Nahme 

Des einen, Geron hieß der andre, 

Geron, der aͤltere. Vor Zeiten hatte der 

In Gallien geherrſcht, drauf ſeinem aͤltſten Sohne 

Das Reich gelaſſen, um der Ritterſchaft 

Sich ganz zu widmen. Bald ergriff den Sohn 

Der gleiche Trieb. Er uͤbergab ſein Reich 

Dem juͤngern Bruder, zog auf Abenteuer 

Viel Jahre lang, kam endlich auch in dieſe Gruft, 

Sein muͤhvoll Leben hier mit ſeinem alten Vater 

In ſtrenger Buße zu beſchließen. — Hier, 

So ſprach der Alte, der mir dieß erzaͤhlte, 

Hier iſt ſein Grab! Wo meines zweyten ſeines iſt, 

Weiß Gott. Ihm raubte Faramund, der Franke, 
Thron 
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Und Leben. Noch ein einziger iſt übrig 

Von meinem Blut und Stamm, mein Enkel, Geron 

Der Adeliche. Was von Zeit zu Zeit 

Die Geiſter von ihm melden, iſt die Nahrung, glaub' ich, 

Die mich nicht ſterben laͤßt. Er iſt ein Mann!. 

Und Gott vergelt's ihm, daß er meinem Blut 

Und Nahmen Ehre macht! — Hier ſchwieg der Greis. 
In dieſem Augenblick entſchloß ich mich 

Den Ritter Geron aufzuſuchen, und ich zog 

An Uthers Hof. Da hört’ ich Ruͤhmens viel 

Von Gerons Tugenden; er ſelbſt war nicht 

Zugegen. Und ich zog ihm nach, 

Fand ihn, und wunderte mich ſeiner Schoͤne 

Der Staͤrke ſeines Arms, und ſeines Muths, doch mehr 

Der Treue ſeines Herzens; und er ward mir hold, 

Und ich begleitet' ihn auf mancher Fahrt, 

Und war der Zeuge ſeiner letzten Thaten. 
Noch Knabe war er, als fein Vater Kron' 

Und Leben gegen Far amund verlor.“ 

Ein alter Freund von Geron feinem Ahnherrn, 

Hektor der Braune, rettete den Knaben, 

Floh nach Britannien mit ihm, und ward 

Der Führer ſeiner Jugend, und ſein Meiſter in 

Der Ritterſchaft; und Geron war ihm wie 

Sein eigner Sohn. Und als in einer großen Schlacht 
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Der Alte ſchwer verwundet fiel, empfing ihn Geron 

In feine Arme, ſchlug mit Loͤpenmuth 

Zu Boden jeden der an ſeinen Freund 

Hand legen wollt', und trug ihn auf dem Rücken 

In ſein Gezelt; allein das Leben ihm zu friſten 

Vermocht' er nicht. Und ſterbend reichte Hektor . 

Sein gutes Schwert ihm hin: „Da, ſprach er, nimm! 

Ich kenne keinen andern, der's nach mir 

Zu führen werth iſt!“ — Groß und felten war 

Des Schwertes Tugend, reich der goldne Griff, 

Und reicher viel die feſt geſtaͤhlte Klinge; 

Und auf der Klinge ſtand in goldner Schrift: 
Vermeß ſich keiner, untugendlich 
Dieß Schwertes anzumuthen ſich! 
Treu geht uͤber alles, 

Untreu ſchaͤndet alles; 
Hohn dem Mann, der ſeinen Schalk 
Verbergen will in Loͤwenbalg! 

Der edle Juͤngling nahm das heil'ge Schwert 
Mit naſſem Aug' aus ſeines ſterbenden 
Pflegvaters Hand, und hielt ſich reicher drum 
Als waͤr' ein Koͤnigreich ihm angefallen. 

Wie er's verwaltete, deß will ich euch 

Ein Beyſpiel geben — wenn ihr zuzuhoͤren 

Nicht muͤde ſeyd. — 
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Und Lanzelot vom See und ſeine Dame, 
Die ſchoͤne Königin, betheuerten 
Im Nahmen aller Gegenwaͤrtigen, 
Sie wuͤrden ihm den ganzen Reſt der Nacht 
So zuzuhoͤren nimmer muͤde werden. 
Der Alte, unter ſeinen grauen Augenwimpern 
Hervor, ſchießt einen ſcharf geſpitzten Blick 
Auf Lanzelot und auf die Koͤnigin, 
Und beider Augen ſinken vor dem Blick 
Des Edeln. Eine kurze Stille folgt, 
Und fort fuhr Branor: „In denſelben Tagen lebte 
Im Brittenland ein edler Ritter, Danayn 
Der Rothe, Herr der Burg zu Maloank. 
Geron der Adeliche ward ſein Spießgeſell 
Und Freund; ſie ſchworen ſich den Todesbund, 
Und ihrer beider Liebe ward im Land umher 
Zum Sprichwort. Und die Frau zu Maloank, 
Des Dan ayns Vermaͤhlte, war das ſchoͤnſte Weib 
Im ganzen Brittenland, das ſchoͤner Weiber 
Vor allen Landen ſich beruͤhmen mag, 
Sie ohne Liebesregung anzuſchauen war 
Unmoͤglich. Geron, wie er ſie zum erſten Mahl 
Erblickte, dacht' in ſeinem Herzen: „Ah! 
Der thaͤte wahrlich keinen theuern Kauf, 
Der eine Nacht in dieſes Weibes Arm 
Wielands W. XXI. 21 
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Mit ſeinem Leben kaufte!“ — Und von dieſem Nu 
Vermied er ſtreng, ins Auge ihr zu ſehn, 
Sprach ſelten bey ihr an, und nie allein 

Noch anders als in feines Freundes Gegenwart, 
In deſſen treues Herz und Biederauge 

Kein Argwohn kam. Sie zogen Monden lang 
Und laͤnger oft zuſammen aus, auf Abenteuer 
In fremden Landen, oder an die Hoͤfe 

Der Fuͤrſten, wo in Ritkerſpielen Ruhm 

Zu hohlen war: und wenn nach Maloank 

Sie wieder kamen, blieb Herr Geron feſt 
Bey ſeiner Weiſe, haltend ob dem Bund 

Den er gemacht mit ſeinen Augen; ſo, 

Daß wer ihn ſah geſchworen haͤtt', ihm ſey 

Die ſchoͤne Frau von Maloank nicht mehr 
Noch weniger als jedes andre Weib. 

Zum Ungluͤck war das Herz der ſchoͤnen Frau 
So nicht verwahrt wie ſeines. Ihr erſchien 
Beym erſten Anblick Geron als der Mann 
Aus allen Maͤnnern, dem ein edles Weib 
Den Sold der Minne nicht verſagen koͤnnte; 
Und ungewahrſam laͤßt ſie auf und ab 
Die Augen ſchweifen auf der ſtattlichen 
Geſtalt, und ſchaut ihn an und wieder an 
Wie ſchoͤn er iſt, berauſcht ihr Aug' und Herz 


Cine Erzählung, 23 


An ihm, nichts boͤſes ahnend; nennt es Freundſchaft 
Und Hoͤflichkeit, und taͤuſchet ſich mit Nahmen 
So lange bis ſie ſich nicht laͤnger taͤuſchen kann, 
Und nun zu heiß die Wunde brennt, ſie dem 
Zu bergen, der allein ſie heilen mag. 

Des Weibes Liebe hat ein Falkenauge. 
Wie ſehr ſich Geron ihr verbergen will, 
So bald ſein Auge mit dem ihrigen 
Zuſammen trifft, ſo ſieht ſie, oder glaubt zu fe, 
Es glimm' in feinem trüben Feuer — Liebe. 
In dieſer Hoffnung lau'rt ſie auf Gelegenheit 
Allein mit ihm zu ſeyn, und wie es ihr 
Gelingt, bekennt ſie ihm ihr Liebesweh. 
In ſchoͤnerer Geſtalt verſuchte nie 
Die Suͤnde ein Geſchoͤpf von Fleiſch und Blut. 
Von ihren Lippen floß der erſten Schlange 
Beredſamkeit, Verfuͤhrung athmete 
Aus ihrem Buſen, lockt' in ihrem Arm. 
eie kaͤmpfte Geron einen ſchwerern Kampf: 
Doch Freundſchaft, Treue, Hektor, Danayı, 
Stehn zwiſchen ihm und ſeines Freundes Weib, 
Wie Engel Gottes mit dem Flammenſchwert. 
Das wolle Gott nicht, daß ich faͤhig ſey 
Den Augenblick von Schwaͤche zu mißbrauchen, 
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Der meines Freundes Weib in meine Haͤnde giebt! 

Rief er und wand aus ihrem Arm ſich los. 
Verwirrt und ſprachlos ſtand, von ihrer Hoffnung 

So arg getaͤuſcht, indem er ihr entfloh, 

Die Schuld'ge da, und waͤre gleich vor Scham 

Und Schmerz geſtorben, waͤr' ihr's zweifelhaft 

Nur einen Augenblick geweſen, ob der Mann 

Sie aus Verachtung alſo abgewieſen. 

Doch ihre Augen hatten ihr zu wohl gedient. 

„Er liebt mich, denkt ſie: ſah ich nicht den Kampf 

In ſeiner Seele? O gewiß, ſein Herz 

Hat keine Schuld!“ — Und nun erſcheint ihr Geron 

Der Adeliche ſeiner Treue wegen 

Nur herrlicher, gerechter ihre Liebe 

Zu ſolchem Manne! Ja ſie ruͤhmt ſogar 

Sich ihrer ſchoͤnen Schwachheit in ſich ſelbſt, 

Und zeigt fie immer unverhohlner ihm 

In ihren Augen. Geron wurde dieß ein Wink, 

Sich der gefaͤhrlichen Verſucherin 

Nicht laͤnger auszuſetzen. Und er zog hinweg 

Von Maloank, und kam nach Braunenthal 

Zu einem Ritter, deſſen Burg daſelbſt 

Gelegen war. Da gingen viele Tage 

Mit Jagen, Lanzenbrechen, Sang und Tanz 
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Voruͤber. Aber Geron wurde def 
Bald uͤberdruͤſſig. — „Waͤre Dan ayn 
Doch auch da! dacht' er: ohne meinen Freund 
Zu leben unter dieſem fremden kalten Volke, 
Das duld' ich länger nicht!“ — Wie viel die Frau 
Von Maloank an ſeinem Ueberdruß 
Theil haben koͤnnte, mocht' er ſo genau 
Sich ſelbſt nicht fragen; kurz, er ließ ſich waffnen, 
Beſtieg fein Roß und zog zuruͤck nach Maloank. 
Groß war die Freude ſeiner Wiederkunft 
Bey Dan ayn dem Rothen, feinem Freund, 
Der ſo ihn liebte, daß ſich Zwillingsbruͤder 
Nicht beſſer lieben koͤnnten. Und wiewohl ſie ſchon 
So lange Spießgeſellen waren und ſo ſelten 
Sich trennten, dennoch lebte weder Ritter 
och Jungfrau in der Burg, die Gerons Nahmen 
Zu nennen wußten, außer Danayn 
Und ſeiner Dame: alles nannt' ihn bloß 
Den guten Ritter; andern Nahmen wußten 
Die Leute in der Burg ihm nicht zu geben. 
Begab ſich's nun, daß, waͤhrend Geron ſich 
Zu Maloank enthielt, ein Schildknapp kam, 
Und ging zu Dan ayn, ihm meldend, daß 
In ſieben Tagen vor der beiden Schweſtern Burg 
Ein groß Turnier gehalten werden ſollte. 
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So helf' mir Gott, ſpricht Danayn, als ich 
Dabey bin, wenn ich anders kommen kann! 

Und ſtracks ging Danayn der Rothe feinen Freund 
Zu ſuchen; und ſie wurden eins, zuſammen 
Hinauf zu reiten nach der Schweſtern Burg, 
Doch unbekannt und nur in ſchlechten Waffen. 

Und das Geruͤcht davon ging in der Burg, 
Und kam bald vor die Frau von Maloank. 

Und wie die Dame das vernahm, gefiel 
Ihr's ſehr. Denn weil der Schweſtern Burg 
Nur eines halben Tages Weg von Maloank 
Entfernt lag, hoffte ſie, Herr Danayn 
Der Rothe wuͤrde (wie es Sitte war 
In ſolchem Falle) zum Turnier ſie fuͤhren. 

Denn in denſelben Tagen war an Schoͤnheit wohl 
Kein Weib in allen Landen gleich der Frau 
Von Maloank. — „Und Geron (dachte fie) 
Wird mit uns ziehn, und mir die Freude werden 
Zu ſehen, wie er unter allen Koͤnigen 

Und Rittern aus der ganzen Welt der wackerſte 
Und ſchoͤnſte if.“ — Denn immer hing ihr Herz 
An Geron noch, wiewohl er ihre Liebe ſo 
Zuruͤck gewieſen. Geron war und blieb 

Der einz'ge Mann in ihren Augen. Ihn a 
Allein nur kann ſie lieben, mag bey Tag und Nacht 
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An nichts als feine Schönheit und fein adelich 
Gemuͤth und feine Tapferkeit und trenen Sinn 
Gedenken; wollte lieber feine Dame feyn 
Als Frau der ganzen Welt; gelobt ſich heilig, nie 
Ihr Herz von ihm zu wenden. Sollte ſie & 
Mit ihrem Leben ihre Liebe buͤßen, 
Mit tauſend Freuden wollte ſie es ihm 
Zu Liebe thun, ſich's noch zur Ehre ſchaͤtzen. 

So war der Frau von Maloank zu Muth 
Als nach der Burg zu gehen ſie beſchloß. 
Denſelben Abend noch ſprach ſie davon 
Mit ihrem Manne; und Herr Dan ayn 
Gab ihr gefaͤllig laͤchelnd zum Beſcheid: 
Frau, weil ihr's wollt, ſo bin ich's wohl zufrieden; 
Ich will zur Schweſternburg mit ſolchem Staat 
Euch fuͤhren laſſen, wie fuͤr eine Frau 
Von eurem Stand und Weſen ziemlich iſt; 
Will Jungfrau'n viel euch zur Geſellſchaft geben, 
Und Ritter, die euch ſicher hin und her, 
Geleiten ſollen: nur ich ſelber kann es nicht 
Für dießmahl; weil wir beide, ich und Geron, nur 
In ſchlechten Waffen zum Turnier zu kommen 
Und unerkannt zu bleiben Willens ſind. 

Als nun die Zeit heran kam, machten ſich 
Die beiden Ritter, nur mit Einem Knappen 
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Der Schild’ und Schwerter nachtrug, auf die Fahrt, 
Und kamen, durch viel Nebenwege, unerkannt 
Zur Shwefernburg: indeß die Frau von Maloank 
In großem Staat, von ſechs und zwanzig Rittern 
Geleitet, den geraden Heerweg zog. 

Und nahe bey der Burg begegnete 
Den beiden Freunden auf dem Plan Herr Flaunz, 
Ein junger Schalk und Prahler, der in Ritterſchaft 
Kein kleiner Wicht zu ſeyn ſich duͤnken ließ, 
Und der zur Zeit und Unzeit gar zu gern 
Hochmuthete und neckte maͤnniglich 
Der ihm in Wurf kam und es leiden mochte. 
Wie der die beiden Ritter ſo daher 
Gelaſſen traben ſieht, in ſchwarzen Waffen „ſchwarz, 
Die Schild' und Speer', ihr ganzer Aufzug ſchlecht 
Und ſcheinlos; ſprengt er auf ſie zu, und fordert ſie 
Heraus, gleich auf der Stelle einen Speer 
Mit ihm zu brechen. Deſſen wehrten ſie 
Gar hoͤflich ſich, als ſolche, die auf morgen 
Sich ſparen wollten; aber all' umſonſt: 
Je ehrlicher ſie ſprachen, deſto groͤber ward 
Herr Flaunz, der Schalk; und da ſie, ohne ſein 
Zu achten, ihres Weges zogen, ſpottet' er 
Zu einem Ritter von der Tafelrunde, der 
Zur Seite ſtand, der beiden ſchwarzen Knechte, 
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Und ſprach fo laut, daß fie es hören mochten. 

Darob entbrannte Danayn in Zorn 

Und ſprach zu Geron: Bruder, hoͤrſt du da 

Die Ritter, die vermeinen ungeſtraft 

Uns hochzumuthen? — Was beduͤnkt dich? — „Mach's 
wie ich, 

Verſetzt Herr Geron, laß ſie klaffen! Ihr Geſchwaͤtz 

Wird uns nicht ſchlechter und nicht beſſer machen; 

Und hoͤhnen ſie uns heute, leicht mag's ſeyn 

Es reut ſie morgen, halten dann ſich ſelbſt 

Fuͤr Gecken drum, und wollten gern ihr Maul 

Gehalten haben. Ihrer laufen viel 

Herum im Lande, die ſich groß damit 

Beduͤnken ſtrenge Spaͤßlinge zu ſeyn, 

Und alles kurz und lang heraus zu geifern 

Was ihnen in die Zaͤhne ſchießt. Ich meines Orts 

Nehm' keine Kundſchaft deſſen was ſie ſagen, 

Und wenn ſie reden, iſt's mir eben ſo 

Als ſchwiegen ſie.“ — Bey Gott, Herr Bruder, du haft 
Recht, | 

Erwiedert Dan ayn: von Stund' an mögen fie 

Was ihnen luͤſtet gackeln, bis ſie's müde find; 

Sey eine Memme der ſich deſſen kuͤmmert! 

Herr Irwin, einer von den adelichſten Rittern 
Der Tafelrunde, hoͤrte mit Verdrieß die Reden 
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Des jungen Knechts, der alſo ohne Sache 

Die unbekannten Ritter geckte; und { 

Er ſtraft' ihn deß mit harten Worten. Aber Flaunz, 

Zu zeigen, daß er keinen fuͤrchte, fing 

Von neuem an. Deß hatt' er wenig Frucht: 

Denn beide Ritter zogen ihre Straße, ſeiner 

Nicht achtend, dachten: „Morgen wird ſich's weiſen.“ 
Und wie das Herz es ihnen vorgeſagt, 

Erging's am Tag des Turneys. Dan ayn 

Und Geron warfen alle Ritter aus dem Sattel, 

Und keiner war, der ihnen wehren mochte 

Den Dank davon zu tragen. — Und es war 

Des Fragens viel von Mund zu Munde, wer 

Die Ritter waͤren: aber niemand kannte ſie 

Als nur allein die Frau von Maloank, 

Die ihres Herzens Luſt an Geron ſah 

Und ſeinen Thaten. Denn wiewohl er nur 

In ſchlechten Waffen aufzog, dennoch war 

Der andern keiner ihm an Anſtand gleich; 

Und ſah fie ihn, den ſchwarzen Schild am Halſe, 

Das blanke Schwert gezuͤckt in ſeiner Fauſt, 

Im Trupp der Ritter, die in hellen Farben 

Und goldgeſtickten Wappenroͤcken ſtrotzten, 

Bey ihr voruͤber ziehn, dann duͤnkte ihr 

Sie ſehe niemand auf dem Plan als ihn. 
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Der ſchoͤnen Frau'n und Jungfrau'n waren viel, 
Die zu der Schweſtern Burg auf dieſen Tag 
Gekommen waren, um zu ſehen und 
Geſehn zu werden. Aber alle ſtanden um 
Die Frau von Maloank wie Wieſenblumen 
Um einen vollauf bluͤh'nden Roſenbuſch. 
Und allen Rittern, die ſo ſchoͤn ſie ſahn, 
Schlug hoch das Herz; doch hoͤher keinem ſchlug's 
Als Lak, dem Freund des Koͤnigs Meliad, 
Der, wie durch einen Zauberſpruch gebunden, 
Sein Angeſicht nicht von ihr wenden konnte. 
Der iſt gefangen, ſprach der Koͤnig zu ſich ſelbſt. 
Und zu erforſchen wie ihm waͤre, hub er an 
Von ihrem Staat und ihrem fuͤrſtlichen 
Geſchmeid' und von den ſechs und zwanzig Rittern 
Die zum Geleit' ihr dienten. Und Herr Lak 
Erwiedert' ihm: die ſechs und zwanzig Ritter, 
Wie mannhaft fie ſich duͤnkten, wären nur 
Ein ſchwacher Schirm fuͤr ſo ein ſchoͤnes Weib. 
„So helf mir Gott, Herr König Meliad, 
Wo dieſe Frau in einem Walde mir 
Begegnete, und haͤtte zum Geleit' 
Nur dieſe ſechs und zwanzig, als ich mir 
Getraute, ſie von ihnen zu gewinnen!“ 

Herr Dan ayn, den Spielen zuzuſehn erpicht, 
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Vernahm von dieſer Rede nichts. Allein 

Von ungefaͤhr ſtand Geron nah genug 

Um Wort fuͤr Wort zu hoͤren was Herr Lak 
Zum Koͤnig ſprach. Und ob fein Herz ihm ſchon 
Entbrannte, daß ein Mann von ſeines Freundes Weibe 
So ſprechen ſollte, dennoch daͤucht' es ihm, 

Der Ritter, deſſen Seele ſolcher That 

Sich werthen duͤrfte, muͤßte wohl von Noth 
Der beſten einer ſeyn. Und Geron trat 

Zu ihm, und redet' ihn mit hoͤflichen 

Geberden an, ihm zu erkennen gebend, 

Er habe wohl verſtanden was Herr Lak 

Zum Koͤnige geſprochen. Ich bekenne mich 
Dazu, verſetzte Lak, und deſſen mich 

Zu unterſtehen ſollte mich nicht hindern, wenn 
Ihr ſelbſt der ſechs und zwanzig einer waͤr't. 

Wenn dieß iſt, ſagte Geron, und ihr traut euch zu 
Bloß einer Frau zu Lieb' mit ſechs und zwanzig Rittern 
Es aufzunehmen; ſollt euch wohl, den Dank 
Des Turneys zu gewinnen uͤber uns 
Ein leichtes ſeyn? 

Das iſt ein Wort, ſprach Lak, 
Ich bin dabey. Und Koͤnig Meliad 
Und Danayn, der auch dazu kam, nahmen Theil 
An ihrer Wette, und ſie wurden eins, 
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Dreymahl zu rennen, Geron gegen Lak, 
Und König Meliad an Danayn. 

Zum erſten Mahle rennten Danayn 

Und Geron jeder ſeinen Gegner nieder; 
Beym zweyten Rennen drehte ſich das Gluͤck, 
Die beiden Freunde wurden aus dem Sattel 
Gehoben; doch im dritten trugen ſie 

Mit hohem Lob des Turneys Dank davon. 

Und als die Nacht herein brach, kam in Haſt 
Zu Danayn ein Schildknapp, meldend: daß 
Die Moͤrder ſeines Neffen, die er uͤberall 
Aufſuchen ließ, ſich wenig Stunden weit 
Von dannen ſehen laſſen. Alsbald machte ſich 
Der Ritter auf, ſie zu verfolgen. Und er ſprach 
Zu Geron: Bruder, ein Geſchaͤft ruft mich ab, 
Das keinen Aufſchub leidet; ziehe du 
Nach Maloank, und harre mein daſelbſt. 

Das ließ er auch der Frau von Maloank 
Entbieten; und ſo kehrte ſie mit ihrem Zug 
Des Morgens drauf nach ihrer Burg zuruͤck. 

Herr Geron hatte nicht des Worts vergeſſen 
Das Lak geſprochen; und ſo bald die Frau 
Von Maloank die Burg der Schweſtern wieder 
Verlaſſen, folgt’ er ihr von ferne nach. 

Allein Herr Lak, der ſchönen Beute nicht 
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Zu fehlen, hatte fruͤh ſich aufgemacht, 

Und tief in einem holzbewachsnen Thale, 

Wodurch ſie ziehen mußte, ſich in Hinterhalt 

Gelegt; und als der Zug heran kam, fiel 

Er, wie ein Blitz aus hellem Himmel, uͤber 

Die ſechs und zwanzig, trieb fie in die Flucht, 

Und nahm die Frau und ritt mit ihr davon. 
Herr Geron hatte durch ein Abenteuer 

Von ungefaͤhr den Weg verloren, den 

Die Dame zog. Und wie er, ihre Spur 

Zu ſuchen, wieder ſeitwaͤrts lenkte, ließ 

Sein gutes Gluͤck ihn auf den Raͤuber ſtoßen, 

Der wohlgemuth mit ſeiner ſchoͤnen Beute 

Einher getrabet kam. Das Kleinod war 

Wohl eines Kampfs um Tod und Leben werth. 

Und aͤngſtlich ringend ihre ſchoͤnen Arme, that 

Die Frau zu allen Heiligen im Himmelreich 

Geluͤbde, mehr fuͤr ihren Freund als ſich. 

Doch bald entriß der Tapfre ſie der Furcht 

Des Ausgangs; denn mit Loͤpengrimm 

Umſchlang er feinen rauhen Gegner, warf 

Zu Boden ihn, und zwang ihn von der Milde 

Der Frau von Maloank ſein Leben anzunehmen. 
Wie groß die Freude war der ſchoͤnen Frau, 

Als ſie befreyt ſich ſah, und durch die Hand 
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Des Mannes, den fie über alles liebt! 

Geringer kaum des Ritters, feine Dame 

Erſiegt zu haben, und beſtraft den Trotz 

Des frechen Nebenbuhlers! — Beide ſehn ſich an, 

Und beide bleiben ſprachlos; ihre ganze Seele iſt 

In ihren Augen. Alles um ſie her 

Iſt Wald, und ſtill und einſam; Sie und Er 

Die Einz'gen in der Welt. Welch Augenblick 

Des Freundes zu vergeffen! — Aber Geron kam 

Bald wieder zu ſich ſelber, trat zuruͤck und ſprach 

Zur Frauen: Dame, ledig ſeyd ihr nun 

Des Ritters, moͤget nun nach Maloank 

In Frieden ziehn, nach euerm eignen Willen. 
Ihm giebt die Frau zur Antwort: Edler Herr, 

Daß ich befreyt bin, deß ſey Gott gedankt 

Und euerm Arme! Denn gehoͤhnt auf ewig 

Und aller Ehren bar waͤr' ich geblieben, 

Haͤtt' euer Muth die Schmach mir nicht vergaumt. 

Allein, was nun beginnen? Meine Reiſigen 

Und Knappen ſind entflohn, deſſelben gleichen 

Auch meine Jungfrau'n alle haben mich 

Allein gelaſſen. Spricht zu ihr der Ritter: Frau, 

Seyd unbekuͤmmert; eure Leute koͤnnen nicht 

So ferne ſeyn; ſie werden wieder ſich 

Zu euch verſammeln. Reiten wir indeß 
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In dieſem Pfade fort, der ohne Fehl 
Uns wieder in den Heerweg bringen wird. 
Und mit dem Worte ritten wir von dannen. 

Als nun die ſchoͤne Frau von Maloank, 
Sich ihres Schreckens quitt, und mit dem Manne, 
Der uͤber alles lieb ihr war, ſo ganz allein 
Sich ſah, und dachte bey ſich ſelbſt, wie im Turnier 
Er allen es zuvorgethan, und wie 
So adelich und ſchoͤn und hold er war 
In allen Dingen, uͤber alle Maͤnner die 
Ihr jemahls vorgekommen: da bewegte ſich 
Ihr Herz fo ſtark in ihr, fie wußte nicht 
Wie ihr geſchah, und was ſte ſagen oder wie 
Sie ſchweigen ſollte. — Noth iſt ihr zu reden: 
Allein die Furcht, noch einmahl abgewieſen 
Zu werden, ſchreckt ſie. Liebe ſetzt ihr zu 
Ihm frey zu offenbaren, was ihr Herz 
Geluͤſtet: aber Scham haͤlt ihren Mund 
So bald ſie reden will. Auf einer Seite 
Spricht Liebe: „Dame, redet ohne Scheu, 

Er weiſet euch gewiß nicht wieder ab. 

Ihr ſeyd ſo wohlgethan von Leib und Angeſicht, 
Der waͤre nicht des Ritternahmens werth, 
Der eine Frau wie ihr zum dritten Mahl 
Abweiſen koͤnnte; waget's nur getroſt!“ 
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Doch Scham ſpricht auf der andern: „Dame, huͤtet euch 
Zu reden! Geron liebet Dan ayn 
So ſtaͤt und treu, er wuͤrd' um alles in der Welt 
An ihm nicht fehlen. Rechnet ſicher drauf, 
Ihr werdet abgewieſen.“ — So verſtummte denn 
Die Dame zwifchen beiden, und ſie ritten 
Noch eine gute Weile ſchweigend fort. 
Indeſſen hatt' auf ſeiner Seite Geron 
In ſeinem Herzen keinen leichtern Kampf 
Zu kaͤmpfen. Denn ſo oft er auf die Frau 
Die Augen warf, war ihm ſo weh nach ihr, 
Und dachte: ſollt' er nur ein einzigs volles Mahl 
Sein Herz an ihres druͤcken, feine Seele gab’ 
Er drum! — Bu kämpfen länger daͤucht ihn weder möglich 
roch ehrlich gegen ein fo ſchoͤnes Weib 
Das ihm ſo hold iſt. Alles ſchicket ſich 
Zu ihrer beider Wuͤnſchen. Zeit und Ort, 
So ſtill, ſo einſam, werden nimmermehr 
So wieder kommen! — „Aber, deines Freundes Weib, 
Des Waffenbruders, der dich hoͤher liebt, 
Als ſeiner Augen eines! Das verhuͤte Gott, 
Daß ſo ein wackrer Ritter durch den Mann 
Geſchaͤndet werde, gegen deſſen Treu er ſich 
Den kleinſten Zweifel nie verzeihen wuͤrde! 


Wie wollteſt du in deinem Leben wieder 
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Ihm in die Augen ſchauen? welchem andern, der 
Auf Ehre haͤlt? und wie dich ſelbſt ertragen, 
Nach ſolcher That? —“ 8 
In dieſen wechſelnden 
Gedanken ritt er ſchweigend hinter ihr; 
Doch konnt' er ſich nicht wehren, dann und wann 
Sie anzuſehen, und je oͤfter er 
Sie anſah, deſto ſchoͤner daͤucht ſie ihm. 
Zwey = oder dreymahl war ihm's auf der Zunge 
Es ihr zu ſagen, wenn die Scham ihm nicht 
Den Mund verſchloſſen haͤtte. 
Endlich hob die Frau 

(Der Noth war ihrem Herzen Luft zu ſchaffen) 
Von ſelber an, und ſprach zu Geron: Lieber Herr, 
So gebe Gott euch gute Abenteuer! 
Sagt mir, was iſt in aller Welt das Ding 
Das einen Ritter Kuͤhnheit zu beweiſen 
Und hohen Muth am ſtaͤrkſten treiben kann? 

Erwiedert Geron; „Dame, zweifelt nicht, 
Es iſt die Minne. Rechte Minne hat 
So hohe wunderſame Kraft, ſie koͤnnte wohl 
Aus einem feigen Menſchen einen waglichen 
Beherzten Ritter machen.“ 

Gott behuͤte! 

Verſetzt die Dame: wenn dem alſo iſt, 
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Welch ein gewaltig Weſen müßte dann von Noth 
Die Minne ſeyn! 
Erwiedert ihr Herr Geron: 

„Ja, wahrlich, dem iſt alſo wie ihr ſagt! 
Und wiſſet, Dame, nie und nimmermehr 
In meinem Leben waͤr' ich das geweſen 
Was dieſen Tag Herr Lak erfahren, haͤtte mich 
Die Minne nicht geſtaͤrkt, noch haͤtte Lak, 
Obſchon der beſten Ritter einer, je 
Die ſechs und zwanzig Reiſigen von Maloank 
Zur Flucht gebracht, wie er gethan, wo nicht 
Die Minne ihm die Kraft zu ſolcher That 
Gegeben haͤtte.“ 

Wie? (verſetzt die Frau) 
Aus euern Reden ſcheint's ihr ſelber liebt 
Mit rechter Minne? 

„Dame, ganz gewiß 

Sagt ihr die Wahrheit, war des Ritters Antwort: 
Auch acht' ich deſſen mich fuͤr hoch begluͤckt, 
Weil ich mich kuͤhnlich ruͤhmen mag, daß an 
Die ſchoͤnſte Frau, die in der Welt iſt, ich 
Mein Herz geſetzt; und drum allein vermag 
Ich Dinge, die ich andrer Weiſe nie 
Beſtehen konnte. Denn das glaubt mir, Dame, 
Waͤr's nicht in dieſer uͤbergroßen Minnekraft, 
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Ich haͤtt' in dieſem Turney nicht gethan 
Was ihr geſehen habt; und hab' ich Lob 
Damit verdient, ſo bin ich's lediglich 
Der Lieb' und meiner Dame ſchuldig; ihnen ganz 
Allein gebührt der Dank.“ 

Die edle Frau 
Von Maloank, indem ſie ihren Ritter 
So reden hoͤrt, erfreut ſich ohne Maß. 
Denn wohl ſagt ihr das Herz: wenn Geron liebt, 
So liebt er dich und keine andre in der Welt. 
Und wie er aufgehoͤrt zu reden, nahm ſie wieder 
Das Wort und ſprach: Mein Herr, ſo gebe Gott 
Euch gute Abenteuer! ſagt mir ohne Scherz, 
Wer iſt die Dame, die ſo lieb euch iſt 
Und uͤber alle andre Frauen in der Welt 
Euch ſchoͤn zu ſeyn beduͤnkt? 

„So helf' mir Gott, 
Verſetzt er, als die ſchoͤnſte aller Frauen in 
Der ganzen Welt Fein’ andre iſt als Ihr; 
Und wohl verſichert muͤßt ihr deſſen ſelbſt 
In euerm Herzen ſeyn. Ja, liebe Frau, 
Ihr ſeyd es, die ich minne, ſo wie baß 
Kein Ritter ſeine Dame minnen mag.“ 

Herr, (ſpricht zu ihm die Frau) was ſoll ich denken 

Von euern Reden? Sicher iſt's nicht euer Ernſt; 


Eine Erzahluns, 341 


Ich ſeh', ihr harret meiner Antwort nur 

Um meiner dann zu ſpotten. Denn es iſt 

So lange nicht, und ich erinnre mich's 

Sehr wohl, wie ich das alles, was ihr mir 

Da ſagtet, Euch geſagt, und wie ihr haͤrtiglich 
Mich abgewieſen. Jetzo wollt ihr mich bereden, 
Ihr liebtet mich ſo maͤchtig. Guter Herr, 

Was wollt ihr, daß ich glaube? 

g „Liebſte Frau, 

(Erwiedert Geron) pflegt, um Gottes willen, 
Nicht ſolcher Reden mehr. Daß damahls ich bethoͤrt 
Und blind war, laßt mich deſſen jetzund nicht 
Entgelten! Nehmet mich zu euerm Ritter an, 
Und ſeyd verſichert, Herzenskoͤnigin, 

Daß keine Minne in der Welt aufrichtiger 

Als meine iſt.“ ’ 

Die Frau von Maloank 

Hat ſolche Freude, ihren Ritter alſo reden 

Zu hören, daß ihr iſt, fie hoͤr' ihn immer noch 
Auch da er wieder ſchweigt. Sie zweifelt nun 
| ſeicht mehr an feiner Liebe, weidet ſich 

Daran ſo innig, daß ihr iſt, ſie athme, ſchwimme 
In lauter Liebe; iſt ſo voll von ihm 

Und ihrem Gluͤck, und kann doch nichts 

Zu Worten bringen, horchet nur und ſchweigt 
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Als ob ſie fuͤrchte ſie verliere was davon 
Durch Reden. 
Wie ſie eine Weile nun 
So fortgeritten, zeigte ſich ein kleiner Pfad, 
Der mitten durch den Wald geraden Wegs 
Zu einem Brunnen fuͤhrte. Geron lenkt dahin, 
Und ſpricht zu ſeiner Lieben: „Dame, Muͤdigkeit 
Vom Turney und der Arbeit dieſes Morgens 
Befaͤllt mich; hieltet ihr's genehm, ſo moͤcht' ich wohl 
Ein wenig Ruhens pflegen an dem Brunnen dort 
Der vor uns liegt.“ 
Mein Herr, (verſetzt die Frau 

Erroͤthend) thut nach euerm Willen. Und er nahm 
Den Weg zum Brunnen, und die Dame ritt 
Ihm ſchweigend nach. Und als ſie nun dahin 
Gekommen waren, ſtieg Herr Geron ab, 
Und band ſein Roß an einen Baum, ging dann 
Der Frau von Maloank herab zu helfen. 

Ein friſcher Raſen, luſtig uͤberſchattet 
Von Baͤumen, war daſelbſt, umſchloſſen rund 
Mit Buͤſchen, ſtill und lieb und heimlich, als ſie ſich 
Zum Ruhen einen Platz nur wuͤnſchen mochten. 
Hier ſetzt er ſeine Dame, wie er ſie 
Vom Pferd herab in ſeinen Arm empfangen, 
Im Schatten hin; beginnt dann Stuͤck vor Stkuͤck 
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Sich zu entwaffnen, nimmt die Haube ab, 

Und ſchnallt den Harniſch von den Schultern und 

Den ſchwarzen Schild, und legt es alles auf 

Den Brunnen hin; und oben drauf ſein gutes 
Schwert, 

Das einſt der unbeſcholtne Ritter Hektor Braun 

Gefuͤhrt und ſterbend ihm zum Erbe ließ, 

Und das, um ſeines erſten Herren willen, ihm 

So lieb war, daß er nicht das beſte Schloß 

Des Koͤnigs Uther drum genommen haͤtte. 

Allein in dieſem Augenblick der Trunkenheit 

Itzt dacht er wenig an ſein Schwert, und an 

Die Ritterspflicht, wozu es den verband, 

Der nach dem wackern Hektor es zu fuͤhren ſich 

Vermaß. Verlaſſen hatten ihn zum erſten Mahl 

In ſeinem Leben Ehr' und Biedertreu', 

Und heißer Hunger nach der ſuͤßen Frucht 

Der Minne jedes edlexe Gefühl in feiner Bruſt 

Verdrungen. Geron iſt nicht Geron mehr, 

Hat ſeines Danayns vergeſſen, ſeiner ſelbſt 

Vergeſſen, eilt mit raſcher Ungeduld 

Sich vollends zu entwaffnen; waͤhrend daß 

Die ſchoͤne Frau, in ſuͤßer Scham, die Augen 

Geſenkt auf ihren Schooß, verſtummt, und kaum 

Zu athmen ſich getraut. 


\ 
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Und ſiehe da, 
Als Geron eben ihr ſich naͤhern wollte, 
Begab ſich's, daß vom Rand des Brunnens, wo 
Er ſeine Waffen auf einander hingelegt, 
Sein gutes Schwert herab ins Waſſer fiel, 
Und wie er's platſchen hoͤrt, verlaͤßt er ſtracks 
Die ſchoͤne Frau, und laͤuft, ſein liebes Schwert 
Zu retten, zieht's heraus, und trocknet's ab, 
Wiſcht's fleißig wieder blank; und als er's um 
Und um betrachtet, ob es unbeſchaͤdigt iſt, 
Faͤllt ihm die goldne Aufſchrift ins Geſicht, 
Die Hektor in die Klinge graben laſſen. 
Er bebt und lieſt, und lieſt es wieder und 
Zum dritten Mahl, als ob er nie zuvor die Worte 
Geſehen; und auf einmahl iſt's, es fall' 
Ein Zauber von ihm ab. Er ſteht, das gute Schwert 
In ſeiner Hand, und ſinkt tief in ſich ſelbſt. 

„Wo bin ich? — Gott im Himmel! welche That 
Zu thun kam ich hierher?“ Die Knie erſchlaffen ihm 
Von dem Gedanken. Und, ſein Schwert noch in der Hand, 
Setzt auf den Brunnen er ſich hin, der Frau 
Den Ruͤcken kehrend, kummervoll, und ſinkt 
Aus einem traurigen Gedanken in den andern, 

Und wie die Dame, die noch kaum zuvor i 
Ihn froh und wacker ſah, ſo ploͤtzlich ihn 
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In ſolche wunderbare Schwermuth fallen ſieht, 
Erſchrickt ſie deß, und weiß nicht was davon 

Sie denken ſoll. Und um zu ſehen, was ihm iſt, 
Geht ſie mit leiſen Schritten furchtſam hin 

Und ſpricht zu ihm: Mein Herr, was ſinnet ihr? 


Und Geron, ohne ihr zu achten, blickt 
Mit ſtarren Augen auf ſein Schwert, und giebt 
Ihr keine Antwort. Lange harret deren 
Die holde Frau, und da er keine giebt, 
Tritt ſie noch naͤher hin und wiederhohlt 
Mit ſanfter Stimme: Lieber Herr, was ſinnet ihr? 


und tief erſeufzend: Was ich ſinne? ſpricht 
Der Ritter: ſo erbarme Gott im Himmel 
Sich meiner Seele, Frau, als ich nach dem, 
Was ich an meinem Bruder Danayn 
Begangen, laͤnger nicht zu leben wuͤrdig bin! 


Und als er dieß geſagt, 

Begann ſein Schwert er wieder anzuſchau'n, 

Und ſprach mit tiefem Schmerz: Du gutes Schwert, 
In weſſen Hand biſt du gefallen! Wie ſo gar 

Ein andrer Mann war der, der ehmahls dich 
Gefuͤhrt! Verrath noch Untreu' kam ſein Leben lang 
Nicht in ſein Herz — Vergieb mir! — Fuͤhren darf 
Ich dich nicht laͤnger, aber raͤchen will ich dich 
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Und ihn — der beſſers von mir hoffte, da er dich 
Mir anvertraute! — 
— — — Mit dem Worte zuͤckt' 
Er ſeinen Arm, und eh' die Frau, vor Schrecken ſtarr, 
Es hindern mochte, ſtieß er mit dem Schwert 
Sich durch und durch, zog's mit Gewalt dann wieder 
Heraus und haͤtte ſich noch einen Stoß 
Gegeben, wäre nicht die Frau von Maloank 
Mit aller Staͤrte der Verzweiflung und der Liebe 
Ihm in den Arm gefallen. Guter Ritter, 
Um Gottes willen, ſchonet euer ſelbſt, 
(Rief ſie ihm weinend zu) ermordet nicht 
So grauſamlich euch ſelbſt und mich in euch — 
Um nichts! — 
O, rief er, Dame, laßt 

Mir meinen Willen. Ich verdiene nicht 
Zu leben, und ſo will ich ſterben, lieber als 
In Schaude leben! — Aber lauter weinend hielt 
Die Frau mit aller ihrer Staͤrke ihm den Arm. 

In dieſem Augenblick kam Dauayn 
Zuruͤck von ſeiner Fahrt. Gefunden und beſtraft 
Hatt' er die Mörder ſeines Neffen; beide waren ſie 
Gefallen unter ſeinem Schwert. Nun eilet er 
Zuruͤck nach Maloauk zu feinem Freund; 
Und wie, nicht fern vom Brunnen, er im Wald 


Cine Erzählung. 347 


Daher zieht, trifft ein Klageton fein Ohr 
Vom Brunnen her; und alsbald lenket er 
Dahin, und ſiehe! Geron liegt in ſeinem Blut, 
Und blutig überall, in ſtummer Angſt, 
Die Frau von Maloank bey ihm, allein, 
Die Haͤnde ringend. — Danayn, anſtatt 
Zu fragen, ſpringt vom Roß und eilt dem Freund 
Zu Huͤlfe. Aber Geron weigert ſich 
Sie anzunehmen, will nicht leben, klagt 
Sich ſelber an vor ſeinem Freund, verbirgt 
Ihm nichts als ſeines Weibes Schwachheit, nimmt 
Auf ſich allein die ganze Schuld. Und wie N 
Er alles ihm bekannt hat, reicht er ihm 
Die Hand und ſpricht: Vergieb mir, Bruder, wenn 
Du kannſt, und laß mich ſterben: aber haſſe nicht 
Mein Angedenken — denn die Reue kam 
Der That zuvor. In meinem Herzen war 
Die Untreu' nur: ſo laß mein Herzensblut 
Sie loͤſchen! 5 

Aber Danayn, der Edle, fuͤhlt' 
In dieſem Augenblick die Herrlichkeit 
Der Tugend ſeines Freundes mehr als er 
Sie je zuvor gefuͤhlt; ſo offenbar 
Liegt Gerons Herz und Weſen, wie fein eignes, 
Vor ſeinen Augen da. Er fleht 
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Ihm dringendlich, ſich ſelber zu verzeihn, 
Beſchwoͤrt bey ihrer heil'gen Freundſchaft ihn 
Zu leben, ſchwoͤrt ihm, daß er mehr als je. 
Ihn ehr' und liebe! 
Ueberwaͤltiget 

Von ſolcher Liebe, willigt Geron endlich ein 
Fuͤr ſeinen Freund zu leben, uͤberlaͤßt 
Sich ſeiner Pfleg', und wird auf einer Bahre nach 
Dem naͤchſten Schloß getragen, wo 
Ein guter alter Ritter ſich enthielt, 
Ein Freund von Danayn. Der lebte da 
Mit einer Tochter, die an Schoͤnheit kaum 
Der Frau von Maloank den Vorzug ließ, 
Und viel verborgner Mittel kundig war 
Die ſchwerſten Wunden bald und wohl zu heilen. 
Die edle Jungfrau liebte heimlich Geron 
Den Adelichen, und durch ihre Kunſt 

Und Pflege ward er heil in wenig Wochen 
i Von feiner Wunde. Aber toͤdtlich war 
Die Wunde, die das Abenteu'r am Brunnen 
Der Frau zu Maloank geſchlagen. Solchen Wechſel, 
So ploͤtzlich, ſo gewaltſam, zu ertragen, war 
Ihr weiches Herz zu ſchwach. In ſchwerer Angft 
Lag ſie die ganze Nacht als wie in Feuer; 
Und gleich am andern Morgen brach die Wuth 
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Des Fiebers aus, und wuchs mit folder Macht, 
Daß keine Rettung war. Sie ſtarb am dritten Tage, 
Und Gerons Nahme war ihr letzter Laut. 


Hier ſchwieg der alte Ritter. Und mit ernſtem Blick 
Sah er die Frauen und die Ritter alle, 
Die um die Tafel ſaßen, ſchweigend an; 
Und allen Jungfrau'n ſchlichen ſtille Thraͤnen 
Die gluͤh'nde Wang' herab, und alle Ritter ſchlugen 
Die Augen nieder. Und Frau Genievra, 
Die Koͤnigin, die, waͤhrend er erzaͤhlte, 
Bald todtblaß worden war, bald feuerroth, 
Hief, ihre Unruh zu verbergen, ſeufzend aus: 
„'s iſt eine traurige Geſchichte!“ — Und wie ging's 
Nun euerm Geron weiter? — fragte Lan zelot. 
Nach der Geſchichte, ſpricht der alte Branor, hab' 
Ich nichts mehr zu erzaͤhlen. — 

9 Und der Koͤnig Artus 

Stand von der Tafel auf, und alle ſtanden auf, 
Und Artus ſprach zu Branorn: Ritter, ein Gemach 
Iſt euch bereitet in der Burg, fuͤr dieſe Nacht 
Und alle Tage, die ihr bey uns bleiben wollt. 

Herr Koͤnig, gab der alte Mann zur Antwort, 
So gebe Gott euch Ruhm und guten Muth, 


350 Geron der Adelide: 


Als ich gelobet hab', an keinem Hof 

In meinem Leben uͤber Nacht zu bleiben. 
Die Ritter ſahn einander ſchweigend an; 

Und Branor neigte vor dem Koͤnig ſich 

Und vor der Koͤnigin, nahm ſeine Waffen, 

Beſtieg ſein Roß, und ritt bey Sternenlicht 

Zuruͤck in ſeinen Wald. | 


Sl L o l o, 


oder 


Das goͤttliche Recht der 
Gewalthaber. 


Eine morgenlaͤndiſche Erzählung. 


BZ AST. 


Sduad Lo lo. 


— — 


Regiert — darin ſtimmt alles uͤberein — 

Regiert muß einmahl nun die liebe Menſchheit ſeyn, 

Das iſt gewiß! Allein — 

Quo Jure? und von wem? In dieſen beiden 

Problemen ſehen wir die Welt ſich oft entzweyn; 

Und ſchon zur Zeit der blinden Heiden 

(Als noch was Rechtens ſey ſich Krantor und 
Chryſipp 

Nach ewigen Geſetzen zu entſcheiden 

Vermaßen) fand der Sohn des liſtigen Filipp, 

„Man komme kuͤrzer weg den Knoten zu zerſchnei— 
den.“ 

Gewoͤhnlich fing man damit an, i 

Was Pyrrhus, Caͤſar, Mithridates, 

Und Muhamed und Gengiskan, 

Und mancher der nicht gern genannt iſt, auch gethan: 

„Sich foͤrderſt in Beſitz zu ſetzen.“ 

Das Recht ſchleppt dann ſo gut es kann 

Sich hinter drein: das find Subrilitates, 

Wielands W. XXI. 23 


354 Schach Kolb. 


Woran (man gönnt es ihnen gern) 

Die Enafterbartigen Doktoren ſich ergetzen. 

Das Jus Divinum, liebe Herrn, 

Steht alſo, wie ihr ſeht, ſo feſte 

Und feſter als der Kaukaſus: 

„Befiehlt wer kann, gehorcht wer muß;“ 

Ein jeder ſpielt mit ſeinem Reſte, 

Und — unſer Herr Gott thut bey allem dem das Beſte. 

„Ja, (ſagt ihr) aber daß ein Schach, 

Ein Narr, ein Kind, ein Nero, ein Kaligel, 

Ein Elagabalus, die Zuͤgel 

Des Schickſals fuͤhren ſoll?“ — Und warum nicht? 
Regiert 

Nicht eine Windsbraut oft, und ruͤhrt 

In einen garſt'gen Brey die liebe Welt zuſammen, 

Setzt euch in einem Huy das groͤßte Schloß in Flammen, 

Bricht Daͤmme durch, ſpuͤlt mauchen ſchoͤnen Ort 

Mit Jung und Alten weg, reißt Ufer, Waͤlder fort? 

Und alles das unlaͤugbar — Jure 

Divino, liebe Herrn! Die Sach' iſt ſonnenklar. 

So wird die Welt regiert, und eine ganze Fuhre 

Von Syllogismen macht's nicht mehr noch minder wahr. 

Jetzt habt ihr Sonnenſchein und ſchoͤne warme Tage, 

Wie ihr gewuͤnſcht; doch nur ein paar 

Zu viel, ſo wird der Sonnenſchein zur Plage, 
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Wie juͤngſt der Regen war, auf deſſen Guß ihr nun 
Mit Schmerzen harrt. Euch immer recht zu thun 
Iſt ſchwer. Allein die Welt — die dreht in ihrem Kreiſe 
Sich unbekuͤmmert fort, und der, der mitten drin 
Unſichtbar thront, und einen großen Sinn 
Fürs Ganze hat, regiert's nach feiner Weife, 
Der winzigſte Deunkulus 
Macht's eben ſo in ſeinem Spannenkreiſe, 
Nur nicht ſo gut; behauptet friſch ſein Jus 
Divinum über Weib und Kinder, 
Haus, Hof und Habe, Schaf und Rinder, 
Und giebt nicht Rechenſchaft davon, als — wenn er 
muß. 

„Die Red' ift, ſprecht ihr, wie es ſollte, 
Nicht wie es if — “ 
So? — Wie es ſollt'? — Ihr alſo wißt 
Es beſſer? So, ſo ſollt' es — wenn es wollte! 
Allein es will nun nicht! — All der Ideenkram 
Der Weltenflicker, ſagt, was hat er je gebeſſert? 
Verſchoben hat er viel! und weſſen iſt die Scham? 
„Es ſollte“ — Nein, ihr Herrn! Verkleinert und 

vergroͤßert 

Nur nicht was iſt in eurer Fantaſie, 
So ſiſt's juſt recht; und euch erfpart’s die Muͤh 
Dem lieben Gott in feine Kunſt zu pfuſchen. 
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Es geht ja mauchmahl wohl ein wenig konterbunt 
Und garſtig zu auf dieſem Erdenrund, 

Das laͤßt ſich freylich nicht vertuſchen; 

Allein, dann geht's juſt wie es kann; 

Und dafur iſt geſorgt daß doch nichts e 

Daß ungeſtraft nicht leicht ein Mann 

Sein liebes Selbſt an Voͤſethun vergnuͤget, 

Nicht ungeſtraft ein Schalk — ein Flegel — iſt, 
Nicht ungeſtraft ein Schach, nicht ungeſtraft ein Nero. 
Das Maß, womit das Schickſal wieder mißt, 

Iſt immer billig. — Schwimmt die liebeskranke Hero, 
In truͤber Nacht, bey oft bewoͤlktem Mond, 

Mit truͤbem Blick dem ſchoͤnen Freund entgegen, 
Der, durch Begier und Schwierigkeit verwegen, 

Den ſtets gefalfgen Helleſpont 

Schon manche heitre Nacht durchſchwommen, 

Und dann an ihrer ſchoͤnen Bruſt 

Den ſuͤßen Lohn der Arbeit eingenommen: 

O! ſo mißgoͤnnt doch nicht die theu'r erkaufte Luſt 
Den ihrer Pflicht entirrten Seelen! 

Sie ließen ja ſo gerne ſich vermaͤhlen! 

Warum trennt harter Aeltern Groll, 

Stolz oder Geiz, was Gott zuſammen fuͤgte? 
„Allein, fie that doch was kein frommes Madchen ſoll!“ 
Ja, leider! und das Schickſal ruͤgte 
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Den Fehltritt wahrlich ſtreng genug. 

Denn, wie ſie ſo im ſuͤßen Hoffnungstrug 

Voll Ungeduld des lieben Juͤnglings harret 

In dieſer truͤben Nacht, und nun auf einmahl ſtuͤrmt 
Der Wirbelwind daher, wie Fels auf Fels gethuͤrmt 
Stuͤrzt Well' auf Well', und ach! in jeder ſtuͤrmt 
Der ſchreckliche Gedank' vor dem ihr Blut erſtarret: 
„Ha! wenn ihn dieſer wilde Sturm 

Ergriffen hat!“ — und nun (was zu beſchreiben 
Mein Herz verſagt) die Wellen an den Thurm 
Vor ihre Fuͤße hin den ſtarren Leichnam treiben — 
Sagt, Grauſame, iſt ſie geſtraft genug? 

„O, denkt ihr, nur zu hart wird ein verſtohlner Zug 
Aus Amors Luſtkelch ſo gerochen! 

Die armen Liebenden! So ſchwer beſtraft zu ſeyn, 
Und ihr Vergehn im Grunde doch ſo klein! 
Was haben ſie ſo ſchrecklichs denn verbrochen?“ 

O nicht doch! Laͤſtert nicht, indem ihr ſie beklagt, 
Des Schickſals Billigkeit! Es hat fuͤr alles Leiden 
Sie ja voraus bezahlt! Sind's etwa kleine Freuden, 
Fuͤr die ein junger Mann ſo raſch ſein Leben wagt? 
Und rechnet ihr fuͤr nichts, daß, ihn zu uͤberleben 
Verachtend, Hero, treu dem ſchoͤnen Liebesbund, 
Sich zur Gefaͤhrtin ihm ins Todtenreich gegeben? 
Fuͤr nichts, mit ihm zu ſterben Mund auf Mund, 
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Und Arm in Arm mit dem geliebten Gatten 
Hinab zu gehn ins ſtille Land der Schatten? 


Erkennet denn das irdiſche Geſchlecht 
Murrt ohne Grund; die Goͤtter ſind gerecht, 
Und laſſen, wo ihr Plan das Uebel nicht verhütet, 
Kein Unrecht unbeſtraft, kein Leiden unverguͤtet. 


Ein jedes Ding in dieſer Unterwelt 

Iſt niemahls was es ſcheint — und ſcheint, nachdem 
ihr's ſtellt; 

Iſt klein von fern, wird groͤßer, wie ihr's naͤher 
Beſchaut, und, wie ſichs gegen euch verhaͤlt, 
Bald gut, bald ſchlimm. Der wahre Seher 
Iſt der ſich auf den rechten Standpunkt ſtellt. 
Das haͤlt oft ſchwer! Geſunde Augen 
Erfordert's auch; denn (wie ein Weiſer ſpricht) 
Wenn dieſe nichts an einem Manne taugen, 
So helfen ihm zehn Sonnen nicht. 


Doch, uͤber dem Filoſofieren 
(Das doch, Gott weiß! ſo wenig nuͤtzt) verlieren 
Wir unſern Weg. Es war euch aͤrgerlich. 
Daß, wie ihr meint, die guten Goͤtter ſich 
(Cum venia) fo grob proſtituieren, 
Die Welt, wie oft geſchieht, durch — Schade zu 
i regieren. 
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Der Meinung bin ich nicht. Mir daͤucht, juſt um⸗ 
gekehrt, ' 
Das Volk ſtets feines Schachs, der Schach des 
Volkes werth, 
Und ſchwerlich wird ein einzig's Beyſpiel fehlen. 
Die Titus, und die Mark-Aurelen, 
Die waren allenfalls fuͤr ihre Zeit zu gut: 
Allein ein Klaudius, mit ſeiner feinen Brut 
Von Weibern und von Favoriten, 
Ein Aureng⸗Zeb, ein Schach-Riar, 
Die wurden juſt ſo zugeſchnitten 
Wie ihre Zeit ſie wuͤrdig war. 
Der beſte Schach iſt freylich, wenn wir billig 
Im Urtheil ſind, nur zu gewiß 
Persona mis erabilis. 
Zuerſt ſo gut, ſo fromm, ſo willig 
Es recht zu machen! — Ging es ſchief, 
Nun, ſo vergriff er ſich; er griff zu hoch, zu tief, 
Gemeint war's recht. Allein, da hebt man Aug' und Haͤnde, 
Und klatſcht und jubiliert, als haͤtt' ein Gockelhahn 
Ein Ey gelegt. Daß nur ein einz'ger Daniſchmende 
Mit guter Art dem Herrchen auf den Zahn 
Zu fuͤhlen wagte! — So gewoͤhnt er ſich daran, 
Und nimmt das Schmeichlerlob am Ende 
Wie Jupiter den Weihrauch an. 
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Sum Ungluͤck, wenn er meint er habe was gethan, 
Kommt ein Weſſir, und ſtellt das Ding behende 
So auf den Kopf, daß juſt von ſeinem Plan 
Das Gegentheil erfolgt: und er, in ſeiner Blende, 
Er nimmt darüber gar noch Komplimente an. 
So füllen nach und nach ſich ganze dicke Bande 
Mit Thaten, die er — nicht gethan; 
Und ihm wird weiß gemacht, es ſtaͤnde 
In Fama's Nahmenbuch der feine obenan. 

Nun, ſagt mir, wenn ein Schach, von Weibern 

und Kaſtraten 
Sein Leben lang gegaͤngelt wie ein Kind, 
Es muͤde wird, und doch die Kraft nicht in ſich findt 
Allein zu gehn, und laͤßt ſich nun — von jedem 
rathen, 

Weil alle ihm verdaͤchtig find; 
Wenn er, in ſeinem ganzen Leben 
Vom fuͤßeleckenden verraͤth'riſchen Geſchmeiß 
Raubgier'ger Masken ſtets belagert und umgeben, 
Den Biedermann zuletzt nicht mehr zu finden weiß, 
Und faͤnd' er ihn, den Mann nicht zu ertragen 
Vermag; im Weihrauchdampf, worin man ihn erſtickt, 
Nicht Menſchen mehr, Vampyren nur erblickt, 
Die an ihm ſaugen und ihn nagen; 
Wenn endlich gar, als laͤg' ein ſchweres Interdikt 
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Auf ſeiner Burg, die Guten ſich nicht wagen 

Ihm mehr zu nahn; und nun der arme Schach, 

Zum Nero nicht zu weiſe, nur zu ſchwach, 

Durch Nichtsthun, Furcht der Wahrheit nachzufragen, 
Unſchluͤſſigkeit, Mißtrauen, Wankelmuth, 

Mehr Boͤſes oft als zehn Tyrannen thut: 

Wer hat die Schuld? und wer iſt zu beklagen? 
Gewiß, dem Schach gebuͤhrt noch viel heraus! 
Daß manchmahl auch dabey ein braver Mann gelitten 

Und leiben wird, das bleibt wohl unbeſtritten. 

Doch ſorget nicht: Den fuͤhrt aus jedem Strauß 
Sein Genius gewiß heraus;; 

und wer dabey am ſchlimmſten fähret, 

Iſt doch zuletzt der Schach, — wie Lolo's Beyſpiel 
- lehret. 5 
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Schach Lolo, erſtgeborner Sohn 

Des Firmaments, Oheim von Sonn' und Mon, 

Herr im Zodiakus, des großen Baͤren Vetter, 

Gebieter uͤber Wind und Wetter, 

Etcetera, — regierte, wie man's heißt, 

Im großen Scheſchian. Kein ſonderlicher Geift! 

Die reine Wahrheit zu geſtehen, 

Er uͤberließ das Werk den Goͤttern und den Feen; 

Und wenn's nicht deſto beſſer ging, 

War's etwa feine Schuld? — Bon feiner Art zu lehen 

Euch einen Schattenriß zu geben, 

Nehmt Einen Tag; denn wie er den beging, 

So ging es Tag fuͤr Tag in ſeinem ganzen Leben. 
Es war das echte Quaſi-Leben 

Der Goͤtter Epikurs. — Nachdem er Nachts zuvor, 

Allmaͤhlich eingelullt von ſuͤßen Saͤngerinnen, 

Den letzten Dienſt erſchlaffter Sinnen 

In Stroͤmen ſuͤßen Weins verlor; 

Und, matt und welk wie ein zerknicktes Rohr, 

Nun zwiſchen zwey Tſchirkaſſierinnen 

(Die er, damit fie doch zu etwas brauchbar find, 

Fuͤr Polſter braucht) das alte Wiegenkind 
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Entſchlummert iſt, und ohne ſich zu regen 

Die Nacht durch weintodt da gelegen: 

Entruͤttelt ihn, ſo bald zum Fruͤhgebet 

Der Imam ruft, ein Kaͤmmerling dem Schlummer. 
Schach Lolo ſtreckt ſich, gaͤhnt, bohrt in der Naſe, 

dreht 

Die Augen, und ſo fort — kurz, ſteht ein wenig dummer 

Als geſtern auf, verrichtet ſein Gebet, 

Wird abgewaſchen, angezogen, 

Beraͤuchert, nimmt ſein Fruͤhſtuͤck, geht 

In ſeinen Divan — wo, ſo bald die goldne Thuͤre 

In ihren Angeln knarrt, die Emirn und Weſſire 

(Als Erdgeſchoͤpfe, die den Glanz der Majeſtaͤt 

Mit bloßen Augen nicht ertragen) 

An ſeines Thrones Fuß die Sklavenſtirnen ſchlagen. 

Der Großweſſir verrichtet nun fein Amt, 

Und Lolo, der indeß mit hohen Augenbrauen 

Im Staate ſitzt und ſich mit Betelkauen 

Die Zeit vertreibt, begnadigt und verdammt, 

So wie ſichs trifft, die Boͤſen und die Frommen. 
Indeſſen wird's Mittag. Die Kaͤmmerlinge kommen; 

Es öffnet ſich zum hohen Goͤttermahl 

Ein augenblendender gewoͤlbter Speiſeſahl. 

Das Mahl (um kurz zu ſeyn) wird reichlich eingenommen, 

und nun paſſiert mein Schach in einen zweyten Sahl, 
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Noch größer, herrlicher und ſchimmernder als jener, 
Wo, zum Verdauungswerk beſtimmt, 
Ein weicher Lehnſtuhl ihn in ſeine Arme nimmt. 
Zwey Koͤre Nymfen, eine ſchoͤner 
Als wie die andre, weiß und rund 
Von Armen, blau von Aug', und ſchwarz von Augen⸗ 
wimpern, 

Die Zithern in der Hand, ſtehn ſchon mit offnem Mund, 
Ihn wieder in den Schlaf zu ſingen und zu klimpern. 
Das Mittel wirkt bey vollem Magen ſtracks. 
Schach Lols ſchlaͤft zwey Stunden wie ein Dachs; 
Wacht endlich wieder auf; gaͤhnt ſeinen Filomelen 
Aus hoͤchſter Machtgewalt gerad’ ins Angeſicht, 
Faͤngt ſeine Finger an zu zaͤhlen, 
Und haſcht nach Fliegen, die ihm nicht 
Stand halten wollen: unterdeſſen 
Kommt unvermerkt die Zeit zum Abendeſſen. 

Es öffnet ſich ein dritter Sahl, 
Illuminiert mit Lampen ohne Zahl, 
Wo lauter Ambra brennt. Erſcheinen abermahl 
Im Luftgewand von roſenrother Seide 
Zwey Reihen Toͤchterchen der Freude, 
Die zum Empfang des Herrn die Kehlen ſchon gewetzt; 
Und unter einem Thron, der, wie aus Sonnenſtrahlen 
Gewebt, durch feinen Glanz die Augen ſchier verletzt, 
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Ein goldner Tiſch mit fieben großen Schalen 

Von Japans reichſtem Thon beſetzt, 

Wo, ſchoͤner als ein Mahler ſie zu mahlen 

Im Stand iſt, Fruͤchte aller Art 

Hoch aufgethuͤrmt Geruch und Aug' ergetzen; 

Nur keinem Schach! Jedoch, weil ſeine Gegenwart 

Hier Pflicht des Thrones iſt, geruht er ſich zu 
ſetzen, 

Nachdem zuvor zwey Nymſchen, ſchoͤn und zart, 

Die Glatze und den Knebelbart 

Ihm eingeſalbt. Die Scene zu veredeln, 

Stehn andre ſechs mit großen Fliegenwedeln 

In Roſenoͤhl getaucht; auch glimmt 

Aus goldnen Raͤucherpfannen 

Ein ganzer Wald von Adlerholz und Zimmt, 

Und treibt das Muͤckenvolk von dannen. 

Indeſſen nun die Koͤre wechſelsweis 

Des großen Lolo Ruhm und Preis 

Mit Sang und Klang den Waͤnden vorerzaͤhlen, 

Laͤßt ſich mein Schach (der wohl von allen Menſchen⸗ 
ſeelen 

Am wenigſten von ſeinen Thaten weiß) 

Laut gaͤhnend einen Apfel ſchaͤlen, 

Und wartet in Geduld, bis endlich abermahl 

Die Stunde ſchlaͤgt, die in den vierten Sahl 
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Ihn rufen wird. Sie ſchlaͤgt, und — laßt euchs nicht 
verdrießen! 

Es oͤffnet ſich der liebe vierte Sahl, 

Wohin wir ihm ſchon werden folgen muͤſſen. 

Daß alles drin entſetzlich glaͤnzt und gleißt, 

Und wieder Raͤucherpfannen brennen, 

Und, wie ſich hinter ihm die goldne Pforte ſchleußt, 

Ein neues Nymfenkor ihm ſtracks die Zaͤhne weißt, 

Iſt was wir leicht vermuthen koͤnnen. 

Ein neuer Polſterthron, ein neuer Tiſch, beſetzt 

Mit allem was den Gaum zum Trinken wetzt, 

Und dann, die Kehle wohl zu baden, 

Ein Schenktiſch, reich von zwanzig Sorten Wein, 

Stehn links und rechts in vollem Glanz, und laden 

Den Schach zum letzten Akt des Monodrama's ein. 

Sechs Nymfen, ſchlank wie Oreaden, 

Bedienen ihn dabey, indeß ein andres Kor 

Von Grazien in duͤnnem Silberflor, 

Damit der gute Mann am Schenktiſch nicht erkaltet, 

Der Reitze ſchlauſte Kunſt im leichten Tanz entfaltet: 

Bis endlich gegen Mitternacht 

Das koͤnigliche Vieh, berauſcht an allen Sinuen, 

Nach altem Brauch, die zwey Tſchirkaſſierinnen, 

Die nun das Ungluͤck trifft, — zu ſeinen Polſtern 
macht. 
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Bey ſolcher Lebensart, was Wunder 

Wenn ihn zuletzt, wie die Geſchichte ſagt, 

Vom Haupt zu Fuß Aegyptens Ausſatz plagt! 

Wohl freylich iſt an Seel' und Leib geſunder 

Der Mann, dem Arbeit Zeitvertreib 

Und Nothdurft Wolluſt iſt; der, wenn er ſpaͤt vom Acker 
Zur Huͤtte kehrt, zwar muͤde, doch noch wacker, 

An rauhem Brot und ſeinem braunen Weib 

Sich auf des Morgens Arbeit labet! 

Was hilft es nun dem Schach, der unter einem Thron 
Von goldnem Stoffe, wie Sankt Job ſich ſchabet, 
Was hilft ihm, daß er Sonn und Mon 

Zu Neffen hat, ſtaubleckende Weſſire 

Zu Sklaven, Weiber von Kaſchmire 

Zum Unterpfuͤhl? 

Was hilft ihm Sang und Saitenſpiel 

Und all der Kitzel ſtumpfer Sinnen, 

Und all ſein Nymfenheer und ſeine Taͤnzerinnen? 
Umſonſt iſt ſeiner Aerzte Muͤh 

Sein ſchwarzes Blut durch Sauren zu verbuͤnnen. 
Zwey Jahre ſchon erſchoͤpften ſie 

Treufleißigft ihr Gehirn und alle ihre Buͤchſen; 
Verſuchten's, da nichts Lind'rung ſchafft, 

Erſt mit elektriſcher, dann mit magnetſcher 
Kraft, 
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Dann mit der friſchen Luft, und endlich mit der 
fixen, 

Ja, aus Verzweiflung gar zuletzt mit Schierlings— 
ſaft, 

Vergebens ſieht man ſie durch Berg' und Wieſen trotten 

Nach Krautern, die Galen und Celſus nicht gekannt: 

Die Kachexie des Schachs ſcheint ihrer nur zu ſpotten, 

Und taͤglich nimmt das Uebel uͤberhand. 

Von ungefaͤhr (wie meiſtens alles Gute) 

Kam, da es juſt am ſchlimmſten ſtand, 

Ein Fremdling an, aus einem fernen Land; 

Ein Mann, dem Anſehn nach von ſtillem ernſten Muthe, 

Und der (das ſieht der Wirth ihm flugs am Nasloch an) 

Ein wenig mehr als fuͤnfe zaͤhlen kann. 

Zufaͤllig hoͤrt der Fremde von dem Jammer 

Des armen Herrn. Er ſagt dazu kein Wort. 

Nach einer Weile geht er fort 

In ſeine Kammer. \ 

Was er darin gemacht, iſt unbekannt; 

Er ſchob den Riegel vor, und ließ den Vorhang nieder. 

Genug, er kam mit etwas in der Hand, g 

Das einem Schlaͤgel glich, in einer Stunde wieder. 

Laß mich zum Sultan fuͤhren, Freund! 

Spricht er zum Wirth. — „Das iſt ſo leicht nicht als 
es ſcheint; 
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Ihr werdet ſchwerlich angenommen —“ 
Sag' ihm, es ſey ein fremder Arzt gekommen, 
Der, wenn er ihn in kurzer Zeit . 
Von ſeinem Ausſatz nicht befreyt, 
Den Kopf bereit iſt zu verlieren. 

Wie Lolo dieſe Botſchaft hoͤrt, 
Denkt er; Es iſt der Probe werth, 
Der Menſch hat doch dabey nicht wenig zu verlieren; 
Und er befiehlt ihn vorzufuͤhren. 

Der Fremde kommt — ein feiner langer Mann 
Mit ſchwarzem Bart, und einer Art von Naſe, 
Die Lolo juſt am beſten leiden kann. 

„Herr, ſpricht der fremde Mann, ich blaſe 

Nicht gern mich ſelber aus: genug, die Fakultaͤt 
Hat deiner Heilung ſich verziehen. 

Ich heile nicht mit Pillen, Kraͤuterbruͤhen, 

Noch Rindenmehl; allein, wenn deine Majeſtaͤt 
Sich mir vertrauen will, ſoll binnen ſieben Tagen 
Dein ganzer Leib ſo friſch und rein 

Wie eine Mayenroſe ſeyn: 

Wo nicht, ſo werde mir der Schaͤdel abgeſchlagen!“ 

Mein Schach antwortet ihm und ſpricht: 
Daß du mit deinem eignen Leben 
Aſſekurieren ſollſt was andre aufgegeben, 
Das wollen Wir, beym Allah! nicht. 

Wielands W. XXI. 24 
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Doch leiſte was du mir zu hoffen 
Beſfiehlſt, und ſey der Zweyt' in meinem Reich! 
Mit Lolo's Herzen ſteh' zugleich 
Sein Hof, ſein Schatz, ſein Harem ſelbſt dir offen! 
Verdoppelt gleich mein Dank den hoͤchſten Flug, 
Den deine Wuͤnſche ſich erlauben: 
Noch werd' ich immer nicht genug 
Fuͤr dich gethan zu haben glauben! 

„Herr, ſpricht der Arzt, an deiner Dankbarkeit 
Zu zweifeln, war’ ein Majeſtaͤtsverbrechen: 
Allein davon iſt's immer Zeit, 
Wenn du geneſen biſt, zu ſprechen. 
Das Mittel dieſer Wunderkur 
Wird, wie geſagt, nicht innerlich genommen; 
Es geht von außenher und durch die Poren nur 
Ins Blut; doch muß es ſelbſt vorher in Schwingung 

' kommen. 

Groß ſind die Wunder der Natur! 
Dieß, ich geſteh' es, iſt ganz außerhalb der Regel; 
Mit Einem Wort: es ſteckt in dieſem Schlaͤgel.“ 


In dieſem Schlägel? ruft der Schach von 


Scheſchian, 

Und vor Erſtaunen bleibt der Mund ihm offen ſtehen. 
„In dieſem Schlaͤgel, Herr! Du wirſt die Wir⸗ 
kung ſehen. 
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Natürlich ift ein Talisman 
Dabey im Spiel — genug, in ſieben Tagen! 
Und daß wir keine Zeit verlieren, fuͤhre man 
Des Sultans Leibpferd her, um nach der Malliebahn 
Stracks Seine Hoheit hinzutragen.“ 
Geſagt, gethan! 
Schach Lolo langt an Ort und Stelle an, 
Und mit dem Schlaͤgel, den ihm Duban nachgetragen, 
(So nennt der Fremde ſich) muß er in ſtetem Jagen 
Den ſchweren Ball ſo lange ſchlagen, 
Bis ihm der Schweiß aus allen Poren bricht. 
„Der Talisman hat ſeine Pflicht 
Für heut gethan, ſpricht Duban: unverzuͤglich 
Ins Bad nunmehr! und ſeyd ihr da genuͤglich 
Gewaſchen und frottiert, dann flugs ins Bett, und deckt 
Euch doppelt zu, und ſchlaft bis euch der Imam weckt.“ 
Den naͤchſten Tag wird's eben ſo getrieben. 
Der Schlaͤgel duͤnkt den Schach ſchon minder ſchwer 
Und luſtiger das Spiel als Tags vorher; 
Er ſchlaͤgt den Ball mit immer kraͤft'gern Hieben, 
Schwitzt wieder, geht ins Bad, wird tuͤchtig abgerieben, 
Und ſchlaͤft die Nacht durch wie ein Vaͤr. 
Mit jedem Tage waͤchſt ſein Glauben und Belieben 
An Dubans Talisman; und wie die heil'ge Sieben 
Vollendet iſt, fuͤhlt er am achten fruͤh, 
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Nach Dubans Worte, ſich ſo munter, wie 
Er kaum in ſeinen erſten Hoſen 
Geweſen war — ſo bluͤhend und ſo friſch, 
Als hatten für Cytherens Bert und Tiſch 
Die Grazien mit lauter jungen Roſen 
Ihn aufgefuͤttert — rein wie Lilien auf der Flur, 
Stark wie der Behemoth, gerade wie ein Kegel, 
Von Ausſatz nirgends eine Spur! 
Mit Einem Wort — der Mallieſchlägel 
Hat große Ehre von der Kur. 
Doch dieſe (wie's in ſolchen Faͤllen 
Zu gehen pflegt) kommt lediglich 
Auf Dubans Rechnung. Schach, vor Freuden außer ſich, 
Herzt, kuͤßt und druͤckt den Mann daß ihm die Ohren 
gellen, 
Weiß nicht, woher er Worte nehmen ſoll, 
Und giebt juſt nichts, weil er, des Danks zu voll, 
Gleich alles geben moͤcht'. Indeſſen 
Wenn Duban Ehre geitzt, ſo kann er dießmahl ſich 
Bis zur Genuͤge dran erletzen. 
Er muß, da Lolo feierlich 
Den ganzen Hof traktiert, ſich ihm zur Seite ſetzen; 
Ihm wird ein Kaftan umgethan 
Von purem Gold- und Silberlahn, 
Und nah' an Lolo's eignem Zimmer 
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Eins eingeraͤumt, das kaum vor Schoͤnheit und vor 
Schimmer i 

Bewohnbar iſt. Er hat ſogar ins Schlafgemach 

Den Zutritt, kommt dem holden Schach 

Den ganzen Tag nicht von der Seiten, 

Muß in den Divan ihn begleiten, 

Muß mit ihm jagen, mit ihm reiten, 

Wohin es geht muß Duban mit; 

Kurz, Duban iſt der Favorit; 

Und Ohr in Ohr wird ſtark davon geflüftert, 

Der Großweſſir ſey ſeinem Falle nah. 

Daß Dubans Gunſt ihn wenigſtens verduͤſtert, 

War, was bey Hofe ſelbſt der Hundewaͤrter ſah. 

Der Großweſſir, der in der Kabbala 

Sehr viel gethan, war nicht der letzte der es ſah, 

Das iſt, der ſich an Dubans Stelle ſetzte, 

Und deſſen Sinnesart nach ſeiner eignen ſchaͤtzte. 

Denn Duban freylich war zu ehrlich und zu klug 

Zu ſolcher Politik, und hoͤher aufzufliegen, 

Als ihn juſt itzt die Luft und ſeine Schnellkraft trug, 

War ihm noch nie zu Kopf geſtiegen. 

Doch Rukh, der Großweſſir, ein Mann 

Der ſeinen Poſten ſcharf bewachte, 

Genaue Rechnung hielt, fein Facit täglich machte, 

Und was ein anderer gewann 


374 Schach Lo lo. 


Sich als Verluſt in Ausgab' brachte, 
Ein ſolcher Mann iſt nicht pro for ma Großweſſir. 
Natuͤrlich gab es ihm kein ſonderlich Vergnuͤgen, 
Daß Duban ſo im Sturm des Sultans Gunſt erſtiegen; 
Und alſo bat er ſich durch die geheime Thuͤr 
Gehör bey Lolo aus. In allen feinen Zügen 
War Unruh, gleich als graute ihm vor dem 
Was ihm die Pflicht nicht zuließ zu verhehlen. 
Herr, ſpricht er, bey erhabnen Seelen 
Muß mit der Guͤte ſtets die Weisheit ſich vermaͤhlen. 
Das alte Sprichwort, trau, ſchau, wem, 
Laͤßt Koͤnigen ſich nicht genug empfehlen. 
Wer haͤtte je ſo weit im Argwohn ausgeſchweift, 
Daß dieſer fremde Unbekannte, 
Den deine Majeſtaͤt mit Gnaden uͤberhaͤuft, 
Und der, dem Anſchein nach, von heißerm Eifer brannte 
Als alle, deren Treu der laͤngſte Dienſt bewahrt, 
Wer haͤtte den Verdacht genaͤhrt, 
Daß dieſer Mann, den du ſo hoch geehrt, 
Ihm dein Vertraun, dein ganzes Herz gegeben, 
Mit dem du offner als mit einem Bruder biſt, 
Ein ſchaͤndlicher Verraͤther iſt, 
(Mit Schaudern ſag' ich's) bloß nach deinem theuren Leben 
Zu trachten und in dir nach unſer aller Leben, 
An deinen Hof gekommen iſt? 
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Wie? (ſpricht der Schach) Weſſir! du wagſt es fo 
zu laͤſtern 

Den Mann den Lolo liebt? Verwegner, trauſt du mir 

Die Schwachheit zu, zu glauben, was ich dir 

Und einer ganzen Welt nie glauben werde? 

„Laͤſtern? 

Verſetzt ganz ruhig der Weſſir: 

Kennt deine Majeſtaͤt mich etwann erſt ſeit geſtern?“ 
O! kennen? — ruft der Schach: da fehlt's nicht! 

1 Haben Zeit 

Dazu gehabt! — Kabale, Mißgunſt, Neid! 

Es waͤre viel davon zu ſprechen — 

Daß ich ihn liebe, iſt ſein einziges Verbrechen! 

Allein, ihr irrt euch ſtark. Gleich dieſen Augenblick 

Will ich ihn dreymahl hoͤher heben, 

Ihm viermahl mehr Geſchenke geben, 

Und wenn ihr alle die Kolik 

Davon bekaͤmet! Das, das eben 

Daß ihr ihn haßt, das macht bey mir ſein Gluͤck. 
„Herr, wenn du willſt, wer darf dir widerſtreben? 

Erwiedert Rukh: du haſt zu thun was recht 

Dir daͤucht. Verkenn' in deinem alten Knecht 

Den treuen Freund — ich muß mich drein ergeben. 

Doch hier iſt die Gefahr nicht mein! 

Hier muß ich meine Stimm' erheben, 
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Herr, oder ein Verraͤther ſeyn! 
Ein bloßes Schwert hängt über deinem Leben; 
An einem Haare ſchwebt's — und ſchweben 
Sollt' ich es ſehn, und ſchweigen? Nein! 
Hier iſt mein Haupt, ich leg's zu deinen Fuͤßen: 
Laß, wenn's Verbrechen iſt dir zu getreu zu ſeyn, 
Laß michs mit meinem Leben buͤßen! 
tur leide, daß der letzte Hauch, 
Der mir entflieht, dich warne vor der Schlange 
Die du im Buſen warmit!“ 

Dem Heuchler gluͤht die Wange 
Indem er's ſpricht. Der Schach, nach ſeinem Brauch 
Wenn etwas ihn beſtuͤrzt, ſchlaͤgt ſich mit beiden Haͤnden 
Vor ſeinen koͤniglichen Bauch. 
Wie? ſpricht er, ſollte mich mein boͤſer Geiſt verblenden? 
Und Duban ſollte faͤhig ſeyn — 
Mein Freund? mein Retter? nach dem Leben 
Mir fielen? — Guter Rukh, dein Eifer taͤuſcht dich! 

Nein! 

Ich glaub' es nimmermehr! Ihm hab' ich ja dieß Leben 
Zu danken — wem, als ihm allein? 
Wenn er mir's rauben will, wozu mir's wieder geben? 
Er konnte, wenn er nur an meinem Uebel mich 
Verderben ließ, ſich einen Mord erſparen! 
Weſſir, du biſt mir treu, ich weiß es, biſt erfahren, 
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Und kennſt die Welt; doch dießmahl ſicherlich 
Betruͤgſt du dich! 
„O Herr, erwiedert Rukh, wie ſollte michs nicht 
ſchmerzen, 
Mit dieſem koͤniglichen Herzen, 
So argwohnlos, ſo gut! — betrogen dich zu ſehn? 
O! eben dieß verdoppelt das Vergehn 
Des Mannes, der, ſo nah an deinem Herzen, 
Des ſchwarzen Anſchlags faͤhig iſt! 
Der durch den Anſchein ſich verdient gemacht zu haben 
Erſt dein Vertrauen ſtiehlt, mit Gaben 
Sich uͤberſchuͤtten laͤßt, um, wenn du, keiner Lit 
Gewaͤrtig, bey verſchloßnen Thuͤren 
Einſt unbeſchuͤtzt in ſeinen Haͤnden biſt, 
Um fo viel ſicherer den Moͤrderſtoß zu führen!“ 
Bey dieſen Worten faͤhrt dem Schach 
Ein kalter Schauder uͤber'n Ruͤcken; 
Err ſieht den falſchen Freund mit Dolchen in den Blicken 
Sich ſchleichen in ſein Schlafgemach, 
Und fuͤhlt den Stahl ſchon zwiſchen ſeinen Rippen. 
Was iſt zu thun, ruft er mit blaſſen Rn 
Was raͤthſt du mir? 
SU glauben kann ichs nicht — und doch beſorg' ich 
ſchier — 
Wer kann ins Herz des Menſchen ſchauen? 
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Dem Beſten, wie du ſagſt, iſt nicht zu viel zu trauen. 
Ein Menſch kann ſich verſtellen, das iſt klar, 

Und Duban — iſt ein Menſch! — Ich denke, 

Das beſte iſt, wir machen ihm Geſchenke, 

Und ſchicken ihn zuruͤck nach ſeinem Kandahar? 


„Zuruͤck ihn ſchicken, und Geſchenke 
Noch oben drein? — Nein, Herr! (erwiedert Rukh, 
Der, wie er ſeinen Schach bereit ſieht nachzugeben, 
Nur einen einz'gen friſchen Druck 
Noch noͤthig hat) — Herr! laͤge nicht dein Leben 
Hier auf dem Spiel, ſo ſagt' ich nichts dazu. 
Doch, deine Sicherheit und deiner Voͤlker Ruh 
Zu wagen, bloß um einen Mann zu ſchonen, 
Der, wie ich ſicher weiß, dir nach dem Leben ſteht, 
Und ihn dafuͤr noch zu belohnen 
Daß ihm ſein Streich mißlang — das geht 
Zu weit! Ein Uebermaß von Guͤte 
Wird Schwachheit, Herr! — Auch ich bin zum Verzeihn 
Geneigt; doch dieſes Mahl muͤßt's ein Verraͤther ſeyn, 
Der deiner Hoheit nicht zum Weg der Strenge riethe.“ 


Was meinſt du denn, verſetzt der theure Schach, 
Was iſt zu thun? 


„Den Kopf ihm vor die Füße legen!“ 


Schach Lol o. 379 


In dieſem Stuͤck, ſpricht Lol o, bin ich ſchwach, 
Ich ſag' es frey: es ſtraͤubt ſich was dagegen 
In meinem Herzen — 


„Wie? hat er nicht ſiebenfach 
Den Tod verdient? Wenn's auch nur Argwohn waͤre; 
In ſolchen Faͤllen hat ein Sandkorn Zentnerſchwere. 
Iſt etwa deine Sicherheit 
Nicht werth mit eines Sklaven Leben 
Erkauft zu ſeyn? Es iſt die hoͤchſte Zeit; 
Die Stunde Friſt, die wir ihm geben, 
Kann deine letzte Stunde ſeyn!“ 


Weſſir, ich gebe mich, 
Ruft der erſchreckte Schach: du ſiehſt in ſolchen Dingen 
Gewoͤhnlich richtiger als ich. 
Befiehl ihn ſtracks herbey zu bringen! 


Mein Duban kommt mit ruhigem Geſicht, 
Buͤckt nach Gebrauch ſich an des Thrones Stufen, 
und ſteht erwartend da. 


Kannſt du errathen, ſpricht 
Der Schach zu ihm, warum wir dich berufen? 
„Nein, Herr, das kann ich nicht.“ 
So will ich dir's in wenig Worten ſagen: 
Es iſt — den Kopf dir abzuſchlagen. 
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„Den Kopf mir abzuſchlagen, Herr? 
Wie ? biſt du nicht geheilt? Was hatt’ ich denn verbrochen? 
Du ſcherzeſt, wie ich ſeh'.“ 

Verkappter Lucifer, 

Das hilft dir nichts! Dein Urtheil iſt geſprochen! 
Wir kennen nun den Schalk, der dir im Buſen ſteckt. 
Verraͤther! Alles iſt entdeckt: 
Daß meine Feinde dich beſtochen, 
Daß du ein Bube biſt — der bloß 
Mein Arzt und trauter Freund geworden, 
Um auf der Freund ſchaft ſicherm Schooß 
Mich deſto ſichrer zu ermorden! 
Trug war auf deinem Mund, in deinem Herzen Mord! 
Drum nieder auf die Knie, und nichts von leeren, kahlen 
Entſchuldigungen! Fort! 
Dein Kopf ſoll mir dafuͤr bezahlen! 
Binde ihm die Augen zu, und nicht ein einzig's Wort! 

Der gute Duban ſteht als wie vom Blitz getroffen. 
Er ſieht daß ihm der Neid dieß Wetter angeſchuͤrt. 
Doch, wie entfliehn? Wo iſt ein Ausweg offen? 
Die Unſchuld eben iſt's was ihm den Kopf verliert. 
Den Schach kennt er zu gut um viel von ihm zu hoffen. 
Zum Ungluͤck hat er den nur äußerlich kuriert; 
Dem innern unheilbaren Schaden, 
Dem hilft kein Schwitzen und kein Baden! 
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Das einz'ge was ihm bleibt, ift, auf Gerathewohl 
Des Sultans Menſchlichkeit durch Flehen zu erregen. 
Er thut's nach aͤußerſtem Vermoͤgen; 

Allein das Herz, an das er ſchlaͤgt iſt hohl, 
Schach Lols iſt nicht zu bewegen. 
Itzt ſoll man ſehn, ob ich fo wankelmuͤthig bin 
Als wie die Leute immer ſagen, 
Denkt Lo lo bey fi ſelbſt: faſt koͤnnt' ich ihn beklagen — 
Allein ich halte feſt. — Fort! (ruft er) kniee hin, 
Du flehſt umſonſt! 
„Nun, biſt du ſo entſchloſſen, 
So werde denn unſchuldig Blut vergoſſen! 
Nur Eine Bitte, Herr, wollſt eh' ich ſterben muß 
Aus Koͤnigsmilde mir gewaͤhren! 
Gieb eine Stunde nur mir Aufſchub, heimzukehren, 
Den Meinigen den letzten Abſchiedskuß 
Zu geben, und was ich verlaſſen muß, 
Das Wenige, noch unter ſie zu theilen. 
Es wird nicht lange mich verweilen. 
Das meiſte find, ich muß geſtehn, 
Nur Buͤcher; aber die in guter Hand zu ſehn, 
Liegt mir nicht wenig 
Am Herzen — Eins voraus, das man mit Recht den 
Koͤnig 
Der Buͤch er nennt, und werth daß niemand als ein Koͤnig 
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Sein Erbe ſey.“ — Was iſt denn dran 
So ſonderlichs? fragt Lolo. — „Großer Kan, 
Es iſt der Nachlaß eines Weiſen, 
Der uͤber hundert Jahre dran 
Geſammelt hat, die Frucht von großen Reiſen 
Und tiefem Forſchen der Natur. 
Das ganze Buch hat zwanzig Blätter nur; 
Allein auf jedem Blatt den Schluͤſſel 
Zu einem Wunderding. Zum Beyſpiel: im Moment, 
Worin das Schwert mein Haupt vom Rumpfe trennt, 
Werd' es in eine goldne Schuͤſſel, 
Die auf dieß Wunderbuch geſtellt wird, aufgefaßt; 
So wirſt du, Herr, ein Wunder ſehen, 
Wie du noch keins geſehen haſt. 
Mein Blut wird ploͤtzlich ſtill in jeder Ader ſtehen, 
Und in der Schuͤſſel wird im gleichen Augenblick 
Mein Kopf ſich von ſich ſelbſt erheben, 
Und dir auf jedes Frageſtuͤck 
Laut und vernehmlich Antwort geben, 
Das du, mein gnaͤd'ger Herr und Fuͤrſt, 
Ihm aus dem achten Blatt des Buches vorzulegen 
Fuͤrſtmildiglich geruhen wirſt.“ 
Das waͤre! ruft der Schach. Nun dieſes Wunders 
wegen 
Sey denn noch eine Stunde Friſt 
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In Gnaden dir geſchenkt! Die Wache ſoll zur Seiten 
Ihm gehn, und ihn zuruͤck begleiten; i 
Und daß er ja das Buch mir nicht vergißt! 

Mein Duban betet an zur Erde 
und wird hinweg geführt. und uͤberall 
Bey Hof und in der Stadt erſchallt des Guͤnſtlings Fall, 
Und baß bey ſeinem Tod ſich was ereignen werde, 
Was noch kein Menſch geſehn. Der große Divansſahl 
Wallt wie ein See von Menſchen ohne Zahl, | 
Die alle vor Begierde brennen 
Das große Wunder auch zu fehn; 
Man haͤtte durch den Sahl, ſo dichte wie ſie ſtehn, 
Auf lauter Köpfen gehen koͤnnen. 5 
(Um — nichts zu ſehn 
Laͤßt ſich kein beſſer Mittel denken) 
Auch iſt kein Herz, das nicht von Mitleid uͤberfließt 
Mit Dubans Fall, und doch in großen Aengſten iſt, 
Der Schach moͤcht' ihm das Leben ſchenken. 

Der Seiger ſchlaͤgt. Mein Duban, wohl bewacht, 
Wird mit dem Schlag herbey gebracht. 
Die Wache macht ihm Platz. Die goldne Fluͤgelthuͤre 
Faͤhrt auf; das ganze Vorgemach 
Ergießt ſich in den Sahl; dann Emirn und Weſſire, 
Und dann ein Zwiſchenraum, und dann zuletzt der Schach, 
Von Rukh, der dieſe Luſt bereitet, 
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Und von dem Oberhaupt der Haͤmmlinge begleitet. 
Der Schach beſteigt den Thron, und Duban, zuch⸗ 
tiglich 

Doch ohne Furcht, tritt zwiſchen vier Trabanten, 
Mit einem maͤcht'gen Folianten 
Im Arme, hin zum Thron, büͤckt bis zur Erde ſich, 
Legt dann das Buch am Fuß des Thrones nieder, 
Und wiederhohlt was er dem Schach davon 
Bereits geſagt. Drauf wird zum Werk geſchritten. 
Ein ſcharlachrothes Tuch deckt mitten 
Im Sahl des Bodens goldne Pracht, 
Der Kreis um Duban her wird raͤumiger gemacht, 
Der Henker zuͤckt das Werkzeug kalter Schrecken, 
Und ſeitwaͤrts ſteht ein Sklave mit dem Becken. 

Der Duban war im Grund ein guter Tropf, 
Und, minder um ſich ſelbſt den Kopf 
Zu ſparen, als dem Schach die Qual zu ſpaͤter Reue, 
Kniet er noch einmahl hin, und ſchwoͤrt ihm ſeine Treue 
Und Unſchuld, bittet, fleht ſogar 
Mit heißen Thraͤnen. — Alles war 
Umſonſt! — „Dein Kopf, mein Freund, muß fliegen; 
Und waͤr' es auch nur um's Vergnuͤgen 
Zu hoͤren, was er ſagen kann 
Wenn er herunter if.“ — Nun gut, ſo ſey es dann! 
Spricht Dub an, loͤſt gelaffen feinen Kragen 
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Vom Halfe, ſchließt die Augen als ein Mann, 
Und — ritſch! iſt ihm das Haupt herab geſchlagen. 
Das goldne Becken faßt, auf Dubans Buch geſtellt, 
Den Kopf, ſo wie er blutend faͤllt, 
Im Fallen auf. Stracks hoͤrt er auf zu bluten, 
Der Rumpf bleibt ſtehn als waͤr' ihm nichts gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt ſich der Kopf und faͤngt zu reden an: 5 
„Nun, Herr der Welt, wenn du's mit einer Frage 
Verſuchen willſt, und hoͤren was darauf 
Ein Kopf zu ſagen hat; ſo ſchlage 
Das achte Blatt des Wunderbuches auf; 
Auf deſſen linker Seite ſtehn 
Drey Fragen oder vier in großen goldnen Lettern.“ 
Schach Lolo ſpricht: Wir wollen ſehn! 
Man reicht das Buch ihm hin, und er beginnt zu blaͤttern. 
„Setzt, ruft der Kopf, wenn ihr ſo gut ſeyn wollt, 
Mich, wahrend daß er ſucht, auf meinen Rumpf, und 
bindet 
Den Faden von gedrehtem Gold, 
Den ihr in meiner Taſche findet, 
Mir um den Hals.“ — 7 0 
Der Sultan, um zu ſehn 
Was noch draus werden foll, laßt alles gern geſchehn, 
Und blaͤttert, waͤhrend man den goldnen Faden bindet, 
Wielands W. XXI. i 25 
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Auf ſeinen Thron zuruͤck gelehnt, 

In Dubans Buch. Nun hatte Lolo, neben 

Mehr Unmanieren, auch ſich dieſe angewoͤhnt, 
Daß er, ſo oft ein Blatt in einem Buch zu heben 
Und umzuwenden war, bey jedem einzeln Blatt 

Den Finger erſt an ſeiner Zunge netzte, 

Bevor er ans Papier ihn ſetzte. 

Da nun die Blatter etwas glatt 

Und klebrig waren, ſchien's hier um ſo mehr vonnoͤthen. 
So ſchlaͤgt er nach und nach, den Finger ſtets am Mund, 
Bis auf das achte um, beguckt es ernſtlich rund 
Herum, und iſt gar maͤchtiglich betreten, 

Zu ſehen daß darauf nicht eine Sylbe ſtund. 

Da iſt ja nichts! — „Nur ein paar Blatter weiter, 
Ruft Dubans Kopf, der nun ganz frey und heiter 
Auf ſeinem Rumpfe ſtand: ich habe mich am Blatt 
Geirret, ſcheint's.“ 

Schach Lo lo blaͤttert weiter; 
Doch, eh' er drey noch umgeſchlagen hat, 
Iſt ſchon das Gift, das er von jedem Blatt 
Mit feuchtem Finger ſeiner Zungen 
Unwiſſend mitgetheilt, ihm bis ins Herz gedrungen. 
Ein wilder Schmerz faͤhrt zuckend wie ein Blitz 
Durch ſein Gebein, ihm ſchwindelt's im Gehirne, 
Und dunkel wird's um ſeine kalte Stirne. 
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Er ſtuͤrzt herab vom goldnen Sitz; 

Und liegt in Zuckungen, und ringet mit dem Tode. 
Wohlan, (ruft Dubans Kop f, der nun in ſeinen 

Rumpf 

Sich wieder eingeſenkt) du nickende Pagode! 

Am Herzen kalt, an Sinnen ſtumpf 

Hab's an dir ſelbſt! Joh bin an deinem Tode 

Unſchuldiger als du. — Doch ſpotten deines Falls 

Kann Duban nicht. — Als ich um meinen Hals 

Zum letzten Mahle dir mit heißen Thraͤnen flehte, 

War's Menſchlichkeit was mich dazu betrog: 

Dein boͤſer Daͤmon uͤberwog; 

Nun kommt die Reu — und die Moral zu ſpaͤte. 
Bey dieſem Wort entfuhr dem armen Schach 

Der letzte Hauch; betaͤubt von Schrecken rannen 

Die Emirn aus dem Sahl, das Volk den Emirn nach, 

Und Duban ging — mit ſeinem Kopf von dannen. 
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(Die Anmerkungen ſind ſaͤmmtlich vom Herausgeber.) 


Die erſte Liebe. 


S. 1. Z. 2. An Pſych e. — Dieſes Gedicht ver⸗ 
fertigte Wieland fuͤr die Frau Praͤſidentin Julie 
v. Bechtolsheim in Eiſenach, welche Hofdame bey 
der Herzogin Amalie geweſen war, als ſie ſich im J. 
1774 vermaͤhlte. Noch jetzt weilen die Muſen und 
Grazien gern in ihrem Kreiſe. 

S. 5. 3.3. Vorgebirg der Naſen — Be: 
zieht ſich auf die Erzaͤhlung des Slawkenbergius im 
Triſtram Shandi. 

S. 7. 3.16. Pſammis⸗Daniſchmende — 
Mit dieſen Nahmen, die den Leſern des goldenen 
Spiegels und des Danifhmend gewiß lieb find, be— 
zeichnet ſich hier der Dichter ſelbſt. g 

S. 8. Z. 25. Klariſſa und Pamela — Zwey 
Heldinnen des Romanendichters Richardſon, galten da= 
mahls für die Frauen wie fie ſeyn ſollen. 

S. 14. 3.6. Doris — Aus den Gedichten der 
erſten Baͤnde als Wielands erſte Liebe bekannt, die 
nachmahlige Schriftſtellerin Sophie von la Roche. 
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S. 13. Z. 24. Paſtor fido — Der treue Schaͤ⸗ 
fer, Titel eines Schäfer - Drama von Guarini. 

S. 17. 3.19. Der Koloß von Rhodus — 
Ein Sonnengott, von Chares dem Lindier in einem 
Zeitraum von 12 Jahren verfertigt, ſoll mit ausge- 
ſpannten Süßen in der Einfahrt des Hafens der Juſel 
Rhodus, von einem Ende des feſten Landes bis zum 
andern, geſtanden haben, ſo daß Schiffe unter ihm durch⸗ 
gingen. Durch ein Erdbeben im J. 223. vor Chr. G. 
wurde dieſe ungeheure Statue umgeſtuͤrzt, und hat 
alſo nur etwa 56 Jahre geſtanden. Die Truͤmmer, 
welche nicht in das Meer geſtuͤrzt waren, lagen noch 
da, als 650 J. vor Chr. G. die Sarazenen Rhodus 
einnahmen. 

S. 18. Z. 17. Doktor Mande vil (Mande⸗ 
ville), zu Anfange des 18ten Jahrhunderts, Verfaſſer 
des Gedichts The Fable of the Bees, or private vices, 
publick benefits (die Fabel von den Bienen), wendete 
das Urtheil, das man uͤber Montaigne gefaͤllt hatte, 
er ſey erfahren in den Fehlern, aber unbekannt mit 
den Vortrefflichkeiten der menſchlichen Natur geweſen, 
ſelbſt auf ſich an. Der Zweck ſeines Gedichts war, zu 
zeigen, daß die befte Staatsmaſchine aus den veraͤcht⸗ 
lichſten Beſtandtheilen zuſammengeſetzt ſey. Seine 
ſchlechte Meinung von der menſchlichen Moralitaͤt er⸗ 
ſieht man noch beſonders aus ſeiner Enquiry into the 
origin of moral virtue. 

S. 18. 3. 18. Hans Jack — Jegn Jacques 
Rouſſeau. . 
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S. 18. Z. 22. Die Kaffern in Suͤd⸗ und Suͤd⸗ 
oſt⸗Afrika machen einen eignen Menſchenſtamm aus, 
der den Uebergang von den Negern zu den ſchwarz— 
braunen Menſchen bildet. Die Hottentotten im ſuͤd— 
lichſten Afrika machen einen eignen Stamm davon aus. 
Bey vielen Staͤmmen derſelben findet man kaum eine 
Spur von religioͤſen Begriffen; es mangelt überhaupt 
an geiſtiger Ausbildung, und man hat ſelbſt an ihrer 
Empfaͤnglichkeit dafuͤr gezweifelt. 

S. 19. 3. 5. Sapajou — Eine Affenart von 
dem Geſchlechte der Meerfagen. 

S. 19. 3.6. Der Sperling Lesbiens iſt 
durch das, von Ramler trefflich nachgebildete, Gedicht 
Catulls auf ſeinen Tod eben ſo berühmt als der 
Papagey durch den Ver- Vert von dem Jeſuiten 
Greſſet (geft. 1777), ein komiſches Heldengedicht, 
welches den ungetheilteſten Beifall erhielt. 


Sixt und Klaͤrchen. 
Gef. 1. 

S. 25. 3.2. Wovon Pythagoras — Muͤſter⸗ 
lein gegeben — Dieſer eben fo tieffinnige als ehr: 
wuͤrdige griechiſche Philoſoph ſcheint zur Einrichtung 
feiner Schule oder feines Ordens die aͤgyptiſchen Prie- 


ſterinſtitute zum Muſter genommen zu haben, die 
allerdings auch auf die Moͤnchsorden nicht ohne Ein- 
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fluß geblieben ſind. Vielleicht nur darum, weil eigent⸗ 
liches Kloſterleben bey Pythagoras nicht nachzuweiſen 
ſeyn moͤchte, ſpricht Wieland von einem bloßen 
Muͤſterlein deſſelben. „Die Nahmen Coͤuobit 
und Coͤnobium, ſagt er bey der erſten Ausgabe, 
ſchreiben ſich von dieſem Pythagoriſchen Orden her. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, die Kloͤſter haͤtten noch etwas 
mehr als dieſe Nahmen mit demſelben gemein.“ 

S. 26. 3.16. Ovidius de arte — Ovids Ge: 
dicht von der Kunſt zu lieben. 

S. 27. 3. 17. Dionens Knaben, Amor; 
Anſpielung auf Anakreons goſtes Lied. Eine Biene 
hatte den Amor geſtochen, und die Mutter, der er ſei— 
nen Schmerz klagt, antwortet ihm: Wenn ſchon der 
Stachel einer Biene ſolche Schmerzen macht, wie moͤgen 
die erſt leiden, die du, mein Sohn, verwundeſt! 

S. 28. 3.6. Der Geier des Tityus — 
Wegen Frevels, den er an Latonen begangen, hacken 
in der Unterwelt Geier an ſeiner Leber, die immer 
von neuem waͤchſt. Vielleicht war dieß Strafe fuͤr 
ſeine Liebeswuth, denn nach der Meinung der Griechen 
war die Leber der Sitz der Liebe. f 

S. 34. Z. 23. Molochs-Opfer, die denkbar 
ſchrecklichſten, denn lebend wurden Menſchen in ſeine 
gluͤhenden Arme gelegt. 


Geſ. 2. 


S. 35. 3.13. Ein Gott ex machina — ©, 
Bd. 6. S. 317. 
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Gandalin oder Liebe um Liebe. 


Prolog. 

S. 48. Z. 1. Schuf Rafael ſeine Galathee 
— Die Galathea Rafaels in der Farnefina zu Rom iſt 
ſtehend auf einem mit Delphinen beſpannten Wagen 
dargeſtellt; ſie ſelbſt leitet die Zugel. Zur Seite um⸗ 
armt ein Triton eine Nereide, ein anderer ſtoßt in 
eine Meertrompete, und auf dem Ruͤcken eines drit⸗ 
ten ſitzt eine Nereide. Amor fuͤhrt den Wagen der 
Galathea, und fliegende Amorinen ſchießen Pfeile 
herab. 

S. 51. 3. 10. Geſchichteklittrer — Klit⸗ 
tern, ſo viel als ſudeln. Der alte Ueberſetzer des 
Gargantua nannte ſein Werk Geſchichtsklitterung. 

S. 31. 3.17. Magen — Mag, veraltetes Wort 
für Verwandte, beſonders Blutverwandte. 


Buch 1. 


S. 34. Z. 23. Finkenritter — Anſpielung auf 
das alte Volksbuch wahrſcheinlich aus dem dreyßigjaͤh⸗ 
rigen Kriege: der edle Finkenritter, mit dem tapfern 
Cavalier, Monſieur Hans Guck in die Welt, oder 
Hiſtoria von dem weit erfahrnen Ritter, Herrn Poli⸗ 
carpen von Kirrlariffa, genannten Finkenritter, wie 
der drittehalbhundert Jahr, eh er gebohren ward, 
viel Land durchwandert, ſeltſame Dinge geſehen, und 
zuletzt von ſeiner Mutter fuͤr todtliegend gefunden, 
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aufgehoben, und erſt von neuem gebohren worden. 
Item von ſeiner Hochzeit, eine ſatyriſche doch lehr⸗ 
reiche Sache u. ſ. w. 

S. 56. 3.22. Haſelwuͤrmer — Eine Art un: 
geheurer Schlangen, deren in den alten Dichtern, 
Chroniken u. ſ. w. oft Meldung geſchieht. Nach Bun⸗ 
tings Braunſchw. Chronik ſoll ums Jahr 1397 auf dem 
Harz ein ſolcher Haſelwurm geſehen worden ſeyn, 
18 Schuh lang und Mannsdick, mit einem Katzenkopf, 
Fuͤßen am Bauch u. ſ. w. 

S. 57. Z. 3. Der ſchoͤnen Meduſe — Der 
Meduſenkopf an Schild und Bruſtharniſch der Minerva, 
anfangs abſcheulich, haͤßliches Spottgelaͤchter, beſon⸗ 
ders gegen Feinde ausdruͤckend, erhielt in der ſchoͤne⸗ 
ren Periode der griechiſchen Kunſt nur den Charakter 
eines Furcht einfloͤßenden Ernſtes und verlor die fruͤ⸗ 
here Mißgeſtalt. 


Buch 2. 


S. 67. Z. 19. Algarben und Sobradiſen — 
Waͤren dieß, wie Einige meinten, Goldſtuͤcke; ſo 
wird jeder feurige Liebhaber zugeſtehen, daß, z wan⸗ 
zig Goldſtuͤcke um ſo einen Blick zu geben, ſo viel 
wie nichts ſey. — Will man ein Paar ſchoͤne Feen 
daraus machen, ſo iſt dann der Tauſch eines ſolchen 
Liebhabers freylich wuͤrdig; allein ich muß geſtehen, 
daß ich Nahmen dieſer Feen nirgend habe finden koͤn⸗ 
nen. So bleibt mir nur die Vermuthung, daß hier 
Algarvien, die ſpaniſche Provinz, und Sobrado, 
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die ſpaniſche Stadt, gemeint ſeyn moͤchten, wenn ich 
gleich die richtige Steigerung vermiſſe, und nicht zu 
fagen weiß, weder wie der Dichter auf fie gekommen 
iſt, noch warum er ſolche Endungen gebildet hat. 

S. 72. Z. 23. Pentheſileen — Pentheſtlea 
war die Amazoneénkoͤnigin, welche die Fortſetzer der 
Homeriſchen Ilias in ein intereſſantes Verhaͤltniß mit 
Achilles brachten. ö 

S. 73. 3.2. Approſchieren, ſich naͤhern; hier 
in Beziehung auf den militaͤriſchen Ausdruck approches, 
Laufgraben. 

S. 77. 3.7. Herr Degen — Degen iſt im 
Heldenbuch u. g. gleichbedeutend mit Held, Wigant, 
tapfrer Kriegsmann. 


Buch 3. 


S. 81. Z. 3.4. Venus im Tizianiſchen 
Nachtgewand, d. i. nackt, mit allem Zauber der 
Karnazion, wodurch eben die Venus von Tizian ein 
Meiſterſtuͤck iſt. 

S. 81. 3. 18. Dürerfder Falten — Der 
große teutſche Meiſter Albrecht Duͤrer hatte bey der 
Drapperie das Coſtume feiner Nürnbergifhen Lands— 
maͤnninnen vor Augen, welches ehrbarer als geſchmack⸗ 
voll war. 

S. 85. Z. 14. Julien an der Tiber — Die 
Tochter des Auguſtus, Julia, die in dem Rufe gleicher 
Schoͤnheit und Gefaͤlligkeit ſtand wie die griechiſche 
Helena, 
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wu 


Buch 4. 

S. 108. 3.19. Dianenſchaft, Junonitaͤt — 
Der plaſtiſche Charakter der Diang war Schlankheit, 
jungfraͤuliche Würde, der der Juno Majeftät der Goͤt— 
terkoͤnigin. 

Buch 8. 

S. 110. 3.13. Die Iris — Die ſchnelle, ge— 
wandte Botin der Götter bey Homer, wird von neue⸗ 
ren Dichtern ſtatt Zofe, Kammermaͤdchen im Komifchen 
gebraucht. 

S. III. 3.23. Mari vaux — Pierre Carlet de 
Chamblain de Marivaux, geb. 1688. geſt. 1765. machte 
ſich zu ſeiner Zeit einen Nahmen mehr durch ſeine 
Romane als durch feine Theaterftüde, deren Manier 
man ſpottend mit dem Ausdruck Marivaudage bezeich- 
nete. eine Romane aber enthalten ſehr gelungene 
Schilderungen, welche die teutſchen Leſer wenigſtens 
aus den Nachbildungen unſers Friedr. Schulz, z. B. 
ſeiner Leopoldine, kennen werden. 

S. 113. 3. 13. Venus Anadyomene, d. i. 
die aus dem Meer auffteigende. In der Stadt Kos 
hatte ſie Apelles dargeſtellt, und dazu entweder Kam— 
paspe, die Geliebte Alexanders, oder die berühmte 
Hetaͤre Phryne als Modell gedient. Vergl. Lipperts 
Daktyliothek N. 239. 240. 


Buch 6. 


S. 124. 3. 5. Ritter der Tafelrunde — 
S. die Abhandlung zu dem Oberon. 
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S. 126. 3. 1. Robert von Arbriſſel — S. 
Bd. 7. S. 270. 


Buch 8. 


S. 168. Z. 8. Biſchof Hatto — Hatto, im 
zehnten Jahrhundert Erzbiſchof zu Mainz. Die Legende 
berichtet, daß er ein ſehr harter Mann geweſen. Einſt 
in einer Hungersnoth habe er die um Brod flehenden 
Armen in eine Scheune verſammelt, dieſe anzuͤnden 
laſſen, und bey dem Jammergeſchrey derſelben geſagt: 
Hoͤre, wie die Kornmaͤuſe pfeifen! Dafuͤr ward er 
nachher von Maͤuſen ſo ſehr geplagt, daß er in einen 
Thurm auf eine Inſel fluͤchtete. Aber auch hieher 
verfolgten ihn dieſe Feinde und fraßen ihn lebendig 
auf. Unweit des Bingerloches zeigt man auf einer 
Rheininſel dieſen Thurm, welcher der Maͤuſethurm 
genannt wird. 

S. 169. 3. 2. Paracelſus Laudanum — 
Philippus Aureolus Theophraſtus Paracelſus Bom⸗ 
baſtus von Hohenheim, 1493 in der Schweiz geboren, 
1541 zu Salzburg geſtorben, galt zu ſeiner Zeit fuͤr 
einen Wundermann, und gehoͤrt zu denen, die in der 
Medicin Epoche machten, wenn gleich fein Ruhm ſich 
nicht erhalten hat. Als Arzneimittel wendete er vor⸗ 
zuͤglich Opium an, wovon das Laudanum (Einſchlaͤfe⸗ 
rungsmittel, nach Campe) ein Extrakt iſt. 

S. 169. 3.5. Diſpeuſatorium — Arzueibuch. 
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Das Wintermährhem, 


| Prolog. 

S. 187. 3.2. Dinarzade iſt die Schweſter der 
aus Tauſend und Einer Nacht berühmten Sultanin 
Scheherezade (ſ. Bd. 16. S. 262.) . Ma soeur, dor- 
mez- vous? Si vous ne dormez pas, faites - nous un 
conte, iſt die gewoͤhnliche Einleitung, welche ſie zu 
einer neuen Erzaͤhlung macht. Wieland benutzt hier 
dieſe Worte zu einem ſcherzenden Eingange. 


Erſter Theil. 
Der Fiſcher und der Geiſt. 


S. 193. Z. 12. Eblis — S. Bd. 17. S. 331. 

S. 193. Z. 16 — 23. Salomons Siegel — 
Unter den unzaͤhligen Dingen, deren man ſich zur 
Zauberey bediente, waren auch Ringe und Siegel. 
In Herpentils ſchwarzer Magie findet man Abbildun— 
gen der geheimen Siegel der ſieben vorzuͤglichſten 
himmliſchen Großwürdenträger, deren Kenntniß bey 
der Beſchwoͤrung derſelben unerlaͤßlich war. Keinem 
von allen dieſen Siegeln aber wurde ſo viel Kraft zu⸗ 
geſchrieben als dem Salomoniſchen. Nach den Sagen 
der Mahomedaner war ſelbſt ſeine Regierung an den 
Beſitz ſeines Siegelringes gebunden; denn als einſt 
ein boͤſer Geiſt ſich deſſelben bemaͤchtigt hatte, regierte 
dieſer, und den Salomon erkannte niemand, ſo daß er 
Almoſen betteln mußte, bis er wieder in den Beſitz 

Wielands W. XXI. 26 
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ſeines Ringes gekommen war. Dem Koran zufolge 
war dem Salomon der Wind unterthan, welcher wehte, 
wohin er gebot, und boͤſe Geiſter waren ihm unter— 
than, einige frei, in Baukunſt und Perlenfiſcherei ge= 
uͤbt, andre gefeſſelt (Sure 37). Auch dieß brachte 
man mit ſeinem Siegelringe in Verbindung, dem man 
die gewaltigſten magiſchen Wirkungen zuſchrieb. Durch 
ihn gebot er den Geiſtern, und was er damit verſie— 
gelt hatte, das vermochte auch der mächtigſte Geift 
nicht zu loͤſen. Eine Beſchwoͤrung bey dieſem Siegel— 
ringe war von nicht minder kraͤftiger Wirkung. Selbſt 
der unter gewiſſen Ceremonien nachgemachte Zauber: 
ring Salomons war von großer Kraft. Durch ihn ver 
trieb man Krankheiten, beſchwur Geiſter, ſchaffte ver— 
lorne Sachen wieder, erregte und vertilgte Liebe u. ſ. w. 
S. Mohamed Ala-Meli Koſtbarkeiten der Erkenntniß 
zum Schmuck der Augen. 


S. 197. 3.2. Divan, hier Staatsrath. 


S. 197. 3. 11. Bahams — Von dem Dichter 
erdichtete Goldſtuͤcke. 


Zweyter Theil. 
Der Koͤnig der ſchwarzen Inſeln. 


S. 214. 3. 2. Quam ob rem — Das Warum, 
der Grund. 

S. 216. 3.8. Eſel bohren — Man pflegte 
denen, die man verſpotten wollte, Eſelsohren hinter 
dem Ruͤcken pantomimiſch mit den Fingern über der 
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Stirn zu machen. S. Pers. Sat. I, 59. Von der wackeln⸗ 
den Bewegung, die man dabey mit den Fingern machte, 
kommt vielleicht der teutſche Ausdruck bohren, der 
jedoch auch bedeuten koͤnnte: zum Durchbruch bringen. 
— In Friſch's Woͤrterbuch findet ih: Einem den 
Eſel ſtechen, d. i. einem die zwei Finger, namlich 
den Zeigefinger nnd den kleinen Finger fteif entgegen 
halten, da die zwey mittlern einwaͤrts gebogen; pugnum 
alicui monstrare, indice et auriculari extensis; manu 
auriculas aselli monstrare alicui. 
S. 219. 3.10. Ecce Homo- Bild — So 
nennt man gewoͤhnlich die Darſtellung, wie Chriſtus 
nach der Geißelung mit Dornenkrone und Purpurman⸗ 
tel von Pilatus dem Volke vorgeführt wird, und die: 
ſer ausruft: Sehet, welch ein Menſch! (Joh. 19.) 
Man hat dergleichen Darſtellungen von vielen Künfte 
lern, die aber mehr den von ſchrecklicher Mißhandlung 
gebeugten, als den auch in dieſer Lage noch erhabnen 
Chriſtus zeigen. 

S. 227. 3. 18. Der Gambia — Fluß, der das 
Afrikaniſche Königreich Gambia in Nigrizien durch⸗ 
ſtroͤmt. 
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Das Sommermaͤhrchen. 


Erſter Theil. 
(Nach einem Fabliau des Chretien de Troyes.) 


S. 248. 3. 9. Magd — Magidin, Maͤdchen. 

S. 250. Z. 23. 309 damahls auf der Fahr 
— War auf Abenteuer ausgezogen. 

S. 251. 3.23. Skies — Im Tarokſpiel eine 
Karte, aus welcher man alles Beliebige machen kann. 

S. 253. Z. 10. A bottle o' wine — Eine Flaſche 
Wein. 

S. 254. 3. 25. Wie Bruder L. — Der Reim 
ſchon giebt es, daß hier von einem Lenz die Rede 
ſeyn muß, und es iſt kein Zweifel, daß Wieland den 
Verfaſſer des Hofmeiſters, des neuen Menoza und 
einiger anderer Schauſpiele meinte, von welchem 
Gothe in feinem Leben (Th. 3. S. 115. S. 374.) 
die treffendſten Schilderungen mitgetheilt hat. „Er 
hatte, heißt es, einen entſchiedenen Hang zur Sutrigue, 
und zwar zur Intrigue an ſich, ohne daß er eigentliche 
Zwecke, verſtaͤndige, ſelbſtiſche, erreichbare Zwecke da- 
bey gehabt haͤtte; vielmehr pflegte er ſich immer etwas 
Fratzenhaftes vorzuſetzen, und eben deßwegen diente 
es ihm zur beſtaͤndigen Unterhaltung. Auf dieſe Weiſe 

war er Zeitlebens ein Schelm in der Einbildung, ſeine 
Liebe wie fein Haß waren imaginaͤr, mit feinen Vor⸗ 
ſtellungen und Gefühlen verfuhr er willkuͤhrlich, damit 
er immerfort etwas zu thun haben moͤchte. Durch die 
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verkehrteſten Mittel ſuchte er feinen Neigungen und 
Abneigungen Nealität zu geben, und vernichtete fein 
Werk immer wieder ſelbſt; und ſo hat er Niemandem, 
den er liebte, jemahls genügt, Niemandem, den er 
haßte, jemahls geſchadet, und im Ganzen ſchien er 
nur zu ſuͤndigen, um ſich ſtrafen, nur zu intriguiren, 
um eine neue Fabel auf eine alte pfropfen zu koͤnnen.“ 
Wieland, der mit Lenzen, während deſſen Aufenthaltes 
zu Weimar, um die Zeit, wo dieſes Gedicht erſchien, 
in manche unangenehme Beruͤhrung gekommen war, 
behielt Zeitlebens eine Abneigung gegen ihn und ſeine 
— mannichfaltig belegte — Impertinenz. — Bruder 
Lenz wird er hier nicht ohne Empfindlichkeit genannt; 
ich habe jedoch den Grund hievon anzugeben keine Nei- 
gung. 
S. 236. Z. 13. Tympanum — Trommelfell. 


S. 257. Z. 5. Kardig an — Landſchaft und Stadt 
in Wales, in England, eine der Staͤdte des Koͤnigs 
Artus. f 

S. 257. 3.12. Teſtirt mentaliter — Macht 
im Geiſte ſein Teſtament. 


©. 261. 3.20. Bearn und Navarre — Rand: 
ſchaften Frankreichs, die an Spanien graͤnzen, die Erb— 
laͤnder Heinrichs IV., ehe er Koͤnig von Frankreich 
wurde. a 

S. 263. 3. 10. Gasconnierte — uͤbertrieb, 
prahlte. Die Gascogner ſind in Frankreich deßhalb 
beruͤchtigt. 


402 Anmerkungen. 


Zweyter Theil. 


S. 270. 3.3. Mahomeds beruͤhmtes Maul! 
— Borak, Al Borak, hieß dieß wunderbare Thier, das 
ſo weiß wie Milch war, das Geſicht eines Menſchen 
und Backen eines Pferdes hatte. Seine Augen leuch— 
teten wie Sterne; es hatte zwey Adlerfluͤgel, und 
konnte ſich ſchnell wie der Blitz von einem Orte zum 
andern bewegen. Als Mahomed es beſteigen wollte, 
ſchlug es vorn und hinten aus, der Engel Gabriel 
aber beſaͤnftigte es, und Mahomed ritt auf ihm in 
Einer Nacht von Mekka nach Jeruſalem. 

S. 275. 3. 12. Enaksſohn — Ein Rieſe; von 
den Enakim der Bibel. 4. B. Moſ. 13, 34. 

S. 275. 3. 15. Pfalz, von palatium, Palaſt, 
Schloß, Burg. g 

S. 278. 3.5, Schaumigrem, vielleicht irgend⸗ 
wo ein ungebaͤrdiger Rieſe, oder ein provinzielles 
Wort und wohl ſo viel als Iſegrim. 


Geron der Adeliche. 


S. 305. Z. I. 2. Artus vor feiner Burg 
zu Kramalot — Ueber den fabelhaften britiſchen 
Koͤnig Artus oder Arthur und ſeine beruͤhmte 
Tafelrunde wird die Rede ſeyn in der dem Oberon 
beygefügten Abhandlung. Wir bemerken hier nur, 


daß die Ritterdichter dieſem Artus vier Staͤdte geben, 
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bey denen gewöhnlich die Abenteuer beginnen. Cara 
malot (Kramalot), wo die runde Tafel ſelbſt war, 
Carlion, Caradigan (Kardigan) und Karduel. 
Wer uͤber das Perſonale der runden Tafel Auskunft 
verlangt, der ſehe in Vulson de la Colombitre Theaire 
d' honneur et de chévalerie T. I. p. 136. f9g. f 


S. 307. 3. 13. E rbidmete, erzitterte, von dem 
alten Worte Bidmen, zittern, ſich fuͤrchten. 


S. 309. Z. 18. Schimpf — In der alten Be⸗ 
deutung fuͤr Scherz. R 


S. 315. 3.10. Ihm gab der alte Ritter 
dieſe Antwort — Die Antwort erinnert in ihrem 
Eingang an die Rede Neſtors in der Ilias 1,260, fag. 


S. 320. Z. 17. Schalk — Edelknecht. 


S. 330. Z. 1. Ohne Fache geckte — Gecken 
iſt das alte Wort für veriren, kann aber auch be: 
deuten: unſchicklich, thoͤricht reden. Ohne Fache 
ſcheint mir indiskret ganz eigentlich auszudrücken, 
denn Fach bezeichnet Unterſchied, wie noch in Dach 
und Fach die beſondern Abtheilungen eines Gebaͤudes. 

(Im Texte ſteht Sache, man leſe Fache.) 


S. 332. Z. 8. Von Noth, nothwendig. 


S. 3353. 3.17. Aller Ehren bar, ohne alle 
Ehre; bar, nackt, bloß. 


S. 335. 3. 183. Vergaumt, in Freude verwan⸗ 
delt. Gau man iſt Freude, Vergnügen, im Aleman⸗ 
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niſchen Gaumon. Man leitet es von dem Griechi⸗ 
ſchen xa νẽ ab, ſich freuen, wovon im Gothiſchen 
ſich viele ſtammverwandte Worte finden. 

S. 348. 3.10. Sich enthielt — Sich enthal- 
ten, anſtatt ſich aufhalten, findet ſich noch bey Logau 
XII. 102. 


